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B. Structive und äfthetifche Stilpichtungen der Baukunft 

der fpanzöfifehen Renaiffance. 



Oft ift die Art, wie ein Bauftil fich zu einer Anzahl Stilelemente, Con- 
(Iructionsglieder und Compofitionsmittel ftellt, die zum Theil auch anderen Bau- 
weifen gemein fmd, befonders geeignet, den Geift diefes Stils unferem Verfländnifs 
näher zu bringen. Beifpiele wichtiger Compofitionsmethoden, die wie Zufälligkeiten 
erfcheinen, werfen, fobald man fie gruppirt, ein ganz neues Licht auf die Ab- 
richten und Fähigkeiten des Stils, treten uns viel klarer und mächtiger entgegen. 
Diefe Thatfachen fmd es, die uns bewogen, eine Reihe folcher Stilerfcheinungen, 
fowie das Verhältnifs der franzöfifchen Renaiflance zur Conftruction und Technik in 
der hier befolgten Weife zu behandeln ' *"). 



Fig. 67. 




6. Kapitel. 

Verhältnifs der Architektur der 
franzöfifchen Renaiffance zur Structur 

und Technik. 

a) Structive Aufgabe der RenailTance. 

BWOHL man gewöhnlich annimmt, es habe die 
Architektur der franzöfifchen Renaiflance und 
die Renaiffance überhaupt, im Gegenfatz zum 
gothifchen Stil, weder ein neues Structurfyftem 
erfunden, noch ein fchon vorhandenes als 
durchgehende, bindende Grundlage des Stils 
oder eines feiner Gebiete, wie z. B. der kirch- 



Tambour der Kuppel des Jnßitut de France 

£u Paris "•). 

Handbuch der Architektur. 11. 6, b. 



'*^) Facf.-Repr. nach: Blondbl, J. F. ArehiUcturt franfoi/e 
etc. Paris Z75S~56. Bd. II, El. 155. 

Y*o) Auf diefe Stilrichtung^en wurde bereits in Art. 187 (S. 184) 
hingewiefen ; wir behandeln fie aber nun in einer etwas verfchiedenen 
Reihenfolge. 
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liehen Architektur, angenommen, fo ift es doch geboten, über die Rolle, welche 
Structur oder Structurfyfteme auf dem Gebiete der Renaiflance, und fpeciell der fran- 
zöfifchen, gefpielt haben, eine möglichft richtige Vorftellung zu erlangen. Bei diefer 
fuhrt der Wunfeh, rationell zu conftruiren, zuweilen fogar zu ungewöhnlichen Anord- 
nungen, wie fie die verfchiedene Dicke der Mauern des Tambours unter der Kuppel 
des Inßitut de France (Fig. 67 ^•*) zeigt. Mifsverftändniffe find hier nicht nur eine 
hiftorifche Ungerechtigkeit, fondern oft eine Lähmung der Kräfte und Ideale, welche 
die Renaiflance in unfere Hände gelegt und der Nachwelt anvertraut hat. 

Die RenaifTance vollbrachte in der That, obwohl fie kein neues Structurfyftem 
erfunden hat, dennoch auf dem Gebiete der Structur eine Aufgabe von allergröfster 
Wichtigkeit. Sie hat dem heutigen Princip, allen Structurfyftemen, je nach dem 
Bedürfnifie, gerecht zu werden, die Thore geöiTnet. Sie hat allmählich den modernen 
und bleibenden Grundgedanken (Iruetiver Gewiflensfreiheit, verbunden mit der Be- 
dingung äfthetifcher Harmonie, in die Welt eingeführt. 

44^- Die CondructionsCyAeine und teclinifchen Verfahren, die man allmählich aufkommen und mit der 

Grcnica äflhetifchen Umwandelung Schritt hulten fleht, fmd, abgefehen von dem in unferen Tagen hinzugetretenen 
^ .. »Eifen», diejenigen Verfahren der heutigen Condruction, welche in allen Culturflaaten mehr oder weniger 

geläufig, fomit jedem Architekten bekannt fmd. Es bedarf daher an diefer Stelle keiner eingehenden Be- 
fprechung und wiflenfchaftlichen Auseinanderfetzung derfelben. Wir können uns darauf l>efchränken , nur 
infofern von der Conflruction und Technik zu fprechen, als fie architektonifche Löfungen, Motive und 
Stileigenthttmlichkeiten veranlafTt haben und an der kflnfllerifchen Erfcheinung der Theile in bemerkens- 
werther Weife mitwirken. 

Hieraus werden fich werthvolle Elemente für die Beurtheilung der Stilrichtung ergeben, ebenfo 
für die Anfchauungsweifen und Ideale der franzöfifchen Architekten. 

i) Befreiende Miffion der Renal ffance auf dem Gebiete 

des Struetiven. 

Der blofse Umftand, dafs die Renaiflance unmittelbar auf die Gothik folgte, 
nöthigte fie, zum Vollbringen ihrer Miffion des Fortfehrittes andere Wege zu be- 
treten. Um die Architektur zu befähigen, das Feld ihrer Leiftungen zu erweitern, 
war die erfte Aufgabe, welche fich ihr darbot, die einer zweifachen Befreiung. Die 
Renaiflance mulTte gerade zuerft die Architektur von der Ausfchliefslichkeit des 
Bundes mit einem einzigen Structurfyftem erlöfen. Diefe Einfeitigkeit hatte zur Folge 
gehabt, dafs das ganze Auffaflungsvermögen der Architekten innerhalb ziemlich 
enger Grenzen befchränkt worden war. Den geiftigen Horizont der Baumeifter zu 
erweitern und in mancher Richtung zu heben, war fomit die zweite Aufgabe der 
Befreiung. 
447. Wenn man der Renaiflance als vermeintlichen Grund einer Inferiorität im Ver- 

"**^*J*"**" gleich zum Grieehifchen und Gothifchen vorwirft, fie habe kein eigenes Struetur- 
Fcffein eines fyftem crfundeu, fo vergifll man diefe Miffion und die Aufgabe, die ihr in der 
strucu^rfy^ftrm». planmäfsigeu Entwickelung der göttlichen Weltordnung und der Culturgefehichte 
anvertraut wurde. 

Solche Vorwtirfe zeigen, wie wenig wir noch gewohnt find, in der Reihenfolge der Baudile jeden 
einzelnen nach feinen I^idungeti auf den vier Grundgebieten zu beurtheileo, die den wahren Werth jedes 
einzelnen ausmachen: 

die Leiftungen als Ausdruck religiöfer Gefühle oder eines geiftigen Ideals; 

die Leiftungen auf dem Gebiete reiner Aefthetik; 

die Leiftungen rein ftructiver Art, die als Mittel zum Ausdruck der beiden erften Gebiete dienen; 

die Fähigkeit, die verfchiedenartigften Bedtlrfnifte einer nach allen Richtungen entwickelten Cultur- 
epoche zu befriedigen. 
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Ohne einen Blick auf die ftilidifche Sachlage, zu welcher die Gothik gefuhrt 
hatte, find Verftändmfs und Beurtheilung diefer Fragen ganz unmöglich. Ich lafTe 
hier Choify reden, da feine gründliche Kenntnifs der conftructiven Fragen überall 
anerkannt wird: 

»Die Gefchichte der gothifchen Architektur ift die des ftaunenswertheften, 
unaufhaltfamen Ringens {du plus itonnant effori) der Logik in der Kunft. 

Von ihren Anfangen bis zum letzten Augenblick hatte fie nur ein Ziel, 
die MafTcn zu vermindern. 

Sie begann damit, dafs fie aus dem unthätigen Körper {du corps inerte) 
der Gewölbe ein wirkendes Gerippe {ojfature) zbfond^rte. {eii degageant). 

Als fie am Ende ihrer Entwickelung anlangt, bleiben vom Gebäude nur 
noch eine Art Gerippe und durchbrochene Oeffnungen {claires-voie^ übrig, c 

Die Art, wie die Verfchmelzung und Identificirung der KunA- und der Structurformen durch fie 
erreicht wurde, war ohne Zweifel eine Leillung, auf welche nicht nur die gothifchen Meifler, fondern die 
Menfchheit Oberhaupt flolz fein darf. Sie hat tu Errungenfchaften gefuhrt, die für alle Zeiten dem Archi- 
tekten eine werthvolle, unentbehrliche Lehre find und ihm einen koftbaren Mafsflab in die H&nde legen, 
um bei der Anwendung freierer Bauweifen (lets genau zu erkennen , in welchem Verhältnifs feine 
Decorationsformen zur angewandten Structur Aehen, wie weit ße fich davon entfernen. 

Aber trotz diefer eminenten Leidungen gab es dennoch in der gothifchen Architektur verfchiedene 
Seiten, die ihr eine Rolle anweifen, die man nicht anders als ein Syflem einfeitiger BefchrSnkung und als 
eine Tyrannei bezeichnen kann. 

Die Steine waren zum Tyrannen der Architektur geworden; man nannte die Architekten nur noch 
Maurer oder Steinfehneider, die Architektur felbft tart de la Majfonnerir^ ja Gott als Schöpfer der Welt 
U Sotrutrain Magon. 

Es bedarf aber keiner befonderen Einficht, um zu erkennen, wie einfeitig eine 
folche Auffaflung der architektonifchen Formenentwickelung ift und wie wenig das 
Gliederfyftem , zu welchem fie gefuhrt hat, geeignet war, die verfchiedenartigen 
Aufgaben der Baukunft, welche die Cultur der Renaiflance, d. h. diejenige der Zu- 
kunft, eingeführt hat, erfüllen zu können. 

Nach 350 Jahren eines fo einfeitigen Bundes wäre ein neues, ebenfo ausfchliefsliches enges Bttndnifs, 
mit welchem Structurfyilem man es auch erdenken könnte, das letzte gewefen, was die Architektur bedurft 
und ertragen hätte. Es wäre eine neue FeHTel gewefen, welche die Renaiflance verhindert hätte, jedes 
neue (Iructive Mittel aufzunehmen, jeder neuen Aufforderung zu genügen, fich ilets zu verjüngen und die 
Architektur der Zukunft zu bleiben. Mit der Neubelebung der italienifchen Auffaflungsweife der Archi- 
tektnr, mit ihrer Renaiflance, wurde diefer Bann gebrochen. 

Das Mittel, deflen fich nun die Renaiflance für diefe befreiende Miflion bediente, war die Rückkehr 
zum altrömifchen Princip der Conftruction und der Decoration, die Wiederherftellung ihrer Unabhängig- 
keit von einander'**). 

Zur einfeitigen Verknüpfung mit einem einzigen Structurfyftem kam die totale 
Rückfichtslofigkeit der Architektur gegen die Schwefterkünfte hinzu. Diefen blieb 
nur noch übrig, die Rolle decorativer Künfte zu fpielen. Man hatte fie, fo zu 
fagen, zu Kunfthandwerken herabgedrückt. 
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2) Verhältnifs der Structur zum Raum. 

Eine andere Aufgabe fiir die Renaiflance war das Zurückkehren zu älteren 
Structurformen oder das Entwickeln neuerer für die Ausbildung derjenigen Gebiete, 

'41) Mit der ihm eigenen Klarheit und feinem Sachverftfindnifs hob Choi/y hervor, wie diefes romifche Princip im 
Grunde nie von den Italienern , auch nicht während ihrer fog. gothifchen Periode atificegeben wurde. »Ceite iHdipendance 
d* tcrnnHent ei du cor^s dcTidifice,* fagt Chof/y^ •rendait le goikique italitu effentielUmeut traus/artnadU , . . Ltrsqu^au 
1^ JiecU Vamiiqutti revitni tu hoHnenr , . . P arehittcittre u*a rien ä ckangtr qnani au /o9.d: eile /t fait romaiue comme 
auparavant elU avMt Ui goihiqne, le vitement fenl ffi ntodifii.* {Hifloire de tarehiteiiure. Pari« 1899. Bd. II, S. 603.) 
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welche die Gothik fehr vernachläffigt hatte. Es war die Ergänzung von einem 
Formen- und Structurfyflem , weiches fich ausfchliefslich am Baue der Kirchen und 
Kathedralen entwickelt hatte. 

Ein Bauftil, deflen Ideal nur noch aus möglichfl dünnen, fchlanken Stützen 
und möglichfl grofsen Oeffnungen befleht, i(l mit folchen Mitteln von vornherein 
wenig geeignet, der Aufgabe der eigentlichen Raumbildung zu entfprechen. 

Von einer Cultur und einer Kunft der Lebensweife hatte die Gothik kaum 
eine Ahnung. 

Hier war die Aufgabe, deren die moderne Welt bedurfte, vorgezeichnet, und 
die Renaiflance hat diefem Programm in treffender Weife entfprochen. 

Aafserhalb des Kirchenbaues und einiger Palaftfale hatte die Gothik die Ausbildung der Räumlich- 
keiten, die zum Wohnen oder zu weltlichen feülichen Empfingen nöthig find, in auffallender Weife ver- 
nachlsrPigt. 

Der feine Künftlerblick Burckkardfs hatte auch hier bis in das innerfte Wefen 
der Renaiffance gefchaut, als er für fie die Bezeichnung eines »Raumflilsc ein- 
führte, und dies zu einer Zeit, wo die Wenigflen eine klare Vorftellung der Trag- 
weite diefer Bezeichnung kannten. 

Man darf fagen, dafs die Bedingungen, welche die Schönheit des Raumes und 
feiner Gliederung, ebenfo wie die Harmonie zufammengruppirter Raumfchönheiten 
fchaffen, zu einem wirklichen und idealen Structurgefetz der italienifchen Renaiffance 
geworden find. 

Indem die Renaiffance die Architektur von einem möglichfl dünnen »Stützen- 
fliU zu einem »Raumflil« erhoben hat, flellt fie ein für alle Mal die Architektur 
vor ihre wahre Miffion: in möglichfl vollkommener Weife >raumbildend€ zu fein. 
Ihrer vierhundertjährigen Exillenz und Entwickelung ifl es zu verdanken, dafs wir 
zu diefem Zwecke, in der heutigen Phafe der Renaiffance, fo zu fagen alle bisher 
entflandenen Structurfyfleme unter einander concurriren und unfere Wahl auf den 
für die gegebene Aufgabe geeignetflen fallen laffen können. 

Dies ifl fiir einen Bauflil, fowie für die Zeit, in der er fich entwickelt, ein 
Zeichen höchfter Cultur, Freiheit, Toleranz und Intelligenz. 
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3) Structive Grundfätze. 

Statt kein Structurfyflem zu haben, ifl die Renaiffance, dank der Architektur- 
principien, die fie verbindet, fähig, die vergangenen Structurfyflcme, fowie jedes 
neue flructive Element und Mittel aufzunehmen, fich zu affimiliren und harmonifch 
auszubilden. 

Dank der Coexiflenz der beiden verfchiedenflen geifligen AuffafTungsweifen und 
des Bündniffes der verticalen und der horizontalen Compofitionsweife, aus äer fie 
hervorgegangen, gewährt fie beiden, fo zu fagen, ihre conflitutionellen Rechte und 
ermöglicht eine gefunde Collaboration. 

Diefes Bündnifs fieberte der Renaiffance flets die Mitwirkung und Betheiligung 
aller gefunder künftlerifcher Kräfte. Durch die Dualität ihrer Quellen und Principien 
entfleht eine Art »architektonifchen Ehepaares«. Durch die gegenfeitige geiflige Be- 
fruchtung der griechifch-römifchen-italienifchen und der gallo-germanifchen Gefühls- 
weifen und Culturformen ifl, foweit Menfchenkrafl reicht, die Grundlage und Be- 
dingung für die ewige Frifche und gefunde Lebenskraft ihres Stils und feiner 
Verfaffung gelegt. 
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Wie einmal Burckhardt zu mir fagte: »Die Welt ift noch lange nicht aus- 
gemalte, fo kann man ebenfalls fagen : Die Renaiflance ift noch lange nicht ausgebaut! 

Durch diefe Elaiiicitlt und Ausdehnbarkeit ihrer Structurprincipien, durch diefe unerfchöpflichen 
Quellen ihrer Gedanken und Gefühle ift daher die Architektur der Renaiflance nicht nur jetzt im emi- 
nenteften Sinne des Wortes yoUkommen »modern«, fondem fie hat Alles, um ftets »modern« zu bleiben. 

Die Renaiflance hat fomit, kann man Tagen, das Princip der Gewiflensfreiheit in die Architektur ein- 
geführt, ebenfo wie bald darauf die Reformation auf religiöfem Gebiete ihr den Weg bahnen foUte. 

Indem aber die RenailTance dem Architekten Mittel einer noch nie da gewefenen Freiheit der 
Gedanken, des Gefühles und der Conftruction zur Verfügung ftellt, begleitet fie dies mit einer emften 
Mahnung. Durch die Beifpiele der vor ihr blühenden Stile, aus denen fie hervorgegangen ift, macht die 
RenailTance den Architekten fähig, jederzeit zu bemeflen, wie weit er gehen darf, ohne in gefährlicher 
Weife die Gefetze der begleitenden Structur zu vergeiTen und in geTetz- und TchrankenloTe , verderben- 
bringende Willkür zu verfallen. 
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b) Umwandelung und EinflülTe des Ibructiven Geiltes der Franzofen. 

In welcher Weife hat fich der Uebergang von der gothifchen Anfchauungsweife 
zu derjenigen der Renaiflance vollzogen? Zu welchen Erfcheinungen hat die all- 
mähliche Entwickelung und Verbreitung diefer Principien geführt? 

Es lohnt fich fchon defshalb, diefen Fragen nachzugehen, weil es intereflant 
ift, zu erkennen, ob das eminente, kühne, ftructive und technifche Talent der 
franzöfifchgothifchen Meifter auf einmal verfchwunden ift, oder ob es fich in einer 
anderen Weife auszufprechen fucht. 

Wie im Gebiete des Geiftes und aller Formen, fehen wir auch auf demjenigen 
der Conftruction eine Zeit des Ueberganges zu den neuen Gewohnheiten. Dann 
mufs ferner auf die folgenden drei Erfcheinungen hingewiefen werden. 

Erftens ift hier, wie Cfioify'^^^ es fehr richtig gethan hat, auf den Widerftand 
der einheimifchen, nationalen, gothifchen Structurprincipien hinzuweifen. Man kann 
hinzufügen, dafs bis auf den heutigen Tag Erinnerungen an die Denk-, Fühl- und 
Structurweife, welche die Gothik hervorbrachten, fortleben. Einmal ift es in der 
Wahl einer Form, das andere Mal in der Wahl einer Technik. 

Meiftens wurden die gothifchen Structur- und technifchen Methoden der Ausführung beibehalten, 
fo lange Tie irgend wie mit der immer mehr von den italienifchen Formen durchdrungenen Compofition 
und Detaillirung vereinbar waren. 

Die Gewohnheit der franzöfifchen Gothik, die Form als einen Ausdruck der 
Conftruction anzufehen — oder richtiger gefagt, ein Syftem von Structurformen 
anzuwenden, welches ihrem Verftandes- und Gefühlsideal entfprach und mit der 
Ausbildung der Gliederungen und Details auf das glücklichfte verfchmolzen und 
unzertrennbar geworden war, — wirkte in mehrfacher Weife auf die franzöfifche 
Renaifliauice weiter. 

Auf ihr beruht jene Stilrichtung, welche die Franzofen als le principe d'accufer 
la conftruction bezeichnen. Sie befteht im Wefentlichen darin, die verfchiedenen 
Elemente der Conftruction, das Material, die Verbindungen und Verzahnungen auf- 
richtig zu zeigen, ihnen eine gewifle Eleganz der Formen, Details oder Verhältnifle 
zu geben. Bei befcheidenen Mitteln ift dies oft der richtige Weg, um wenigftens 
die Gediegenheit der Gefmnungen des Bauherrn zu zeigen. Sie verleiht öfters dem 
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1«*) Siebe feine Hifl^hr» dt FArckÜtcture, Bd. II, S. 6oi u. 603. — Er fchreibC: *La reumißaHCi *n lUtlü n^im^fw 
qu*un* ri/trmtg dornt U /yßimt d^artument^ cktu mtut eile renc^mtreru eomme •bßetcU le /yßkwu tnhne de In iJUijffe 
traditittuÜe.* — Etwas frfiber hatte er gefagt: ^Let trmditto$ts de im cemßrucÜtH ghuni en France Fadeftien des Pre^Hen» 
cim/fiquet,* 
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Bau einen gewifTen Reiz, kann aber auch zu einem teftimonium paupertatis werden 
und je nach den Fällen einen Mangel an höherem feinen monumentalen Sinn 
verkünden. 

Diefe Richtung ift , fo viel mir bekannt , den Italienern fremd. Nie fällt es ihnen ein , mit der 
Conflruction um ihrer felbft willen zu liebäugeln und zu kokettiren. Sie ifl und bleibt ihnen ein Mittel, 
um die erwünfchte Kunftfonn zu erreichen und weiter nichts. 

Die Franzofen dagegen haben oft eine wahre Freude, witzig, geillreich, erfinderifch in der Con- 
flruction zu fein , zeigen gern eine ftructive Wahrheit , die Anwendung einer flereotomifcben Regel, eine 
dispoßtion ingitiieufe^ eine tiberwundene Schwierigkeit oder Gefchicklichkeit irgend welcher Art um ihrer 
felbil willen. 

Wir begegneten diefer Erfcheinung fchon mehrfach : in der Reaction im Sinne der flrengen Richtung 
unter Heinrick IV. (Art. 229, S. 208); im Backfteinbau des Stils Louis XIII. (Art. 290 — 293, S. 233 
bis 234), und in der realiftifch-rationalidifchen Stilrichtung von 1594 — 1774 (S. 252 — 254). 

In Frankreich werden die Umrahmungen der Thtlren und Fenfler flets an einer Reihe von Quadern 
ausgemeifselt, die im Verband mit dem anAofsendcn Mauerwerk oder durch Verzahnungen mit demfelben 
verbunden werden. Es Aört die franzöfifchen Architekten nicht, wenn der nicht zur Umrahmung gehörige 
Theil der Verzahnung die Farbe der eigentlichen Umrahmung als oft unregelm&fsigen Flecken weiter in 
das Mauerwerk hineintragt. 

In Italien trifft man nie folche Verzahnungen , welche auf die reine Form der Umrahmung flörend 
einwirken. Die Gewände werden meiftens nach dem Aufnihren der Mauern in für fie frei gelaffene 
Vertiefungen eingefetzt. Ebenfo wird an Fagaden, namentlich bei Kirchen, die verkleidende Kunflform 
oft viel fpäter als das Kernmauerwerk durch Verblendung vorgefetzt. 

455- Drittens mufs auf den Unterfchied in der Miffion der Renaiflance-Architektur 

verfchiedenen hingevviefen werden, die, im Gegenfatz zum XII. und XIII. Jahrhundert, keine Periode 
Miffion. ftructiver Fortent Wickelung mitteis phantafievoller und geiftreicher oder finniger, 
aber complicirterer Löfungen des ftatifchen Gleichgewichtes der Bauwerke war. Sie 
follte im Gegenlheil eine Zeit entfchiedener ftructiver Vereinfachung fein. Dies 
ift eine Folge des Eindringens des antiken und italienifchen Geiftes, der mehr 
die Gefammtheit der Werke und ihre fchöne Ausbildung im Auge behält, als das 
Ziel, möglichfl vielerlei Elemente zu ihrer Verwirklichung zu vereinigen. 

Die Conftructionsweife wird von diefer äfthetifchen Empfindungs- und Compo- 
fitionsweife mehr und mehr beeinflulTt. 

Diefe Thatfache i(l mit folgender hiflorifchen Erfcheinung zufammen zu bringen. Wir fehen in der 
Gefchichte mehrfach auf einen Stil, der, fo zu fagen, ilreng mit einem Structnrfjrftem verkörpert und 
verwachfen war, einen Stil mit freieren Structurprincipien folgen. Auf den hellen ifchen , an die Länge 
der Steinbalken gefeflelten Tempeldil fehen wir die Baukunft Roms treten, welche grofse Räume filr 
grofse Gedanken hat und die Rechte des Gefchmackes und der Decoration von der ausfchliefslichen Noth- 
wendigkeit, nur (Iructive Functionen auszudrucken, befreit. Ebenfo fehen wir nach dem mit dem Strtictur- 
fyftem feiner Kirchen und Kathedralen eng gefeifelten gothifchen Stil die Architektur zur Freiheit, die ihr 
die RenaifTance brachte, zurückkehren. 

456. Im Allgemeinen mufs leider zugegeben werden, dafs die franzöfifche RenaifTance 

der es nicht veriland oder wenig Gelegenheit fand, von der durch die Italiener errungenen 

vcrhaitniffe ffafuctiven Freiheit Nutzen zu ziehen. In Italien felbft wurde die Entwickelung in ihrer 

Italien und fchöuften Entfaltung zur Zeit Julius IL durch die politifchen Schickfale des Landes 

Frankreich, und die Richtung der Jefuitenkunft abgebrochen. Als Frankreich allmählich die 

wenigftens oft geiftvolle und intereffante Richtung der Früh -RenaifTance Franz L 

aufgab, war das Unheil in Italien fchon gefchehen, und es folgte dann nur noch 

den dort geftatteten befchränkten Anordnungen des Kirchenbaues. 

Die geringeren Stockwerkshöhen der Wohnungen, das Hängen an der von der 
franzöfifchen Gothik gefchaflfenen allgemeinen Anordnung der Kathedralen, der Um- 
ftand, dafs fo gut wie keine neuen zu errichten waren, gefeilten fich hinzu, um die 
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Renaiflance zu verhindern, fowohl im Privatbau als in der kirchlichen Architektur, 
die ideale Ent Wickelung zu erreichen, zu der fie die Mittel hatte. Erfl mit den 
grofsartigen Unternehmungen des XIX. Jahrhunderts fcheinen wieder günftigere Ge- 
legenheiten für ihre Weiterentwickelung zu beginnen. 

Die Folge hiervon ifl, dafs die fraDKönfcbe Renaiflance in viel geringerem Mafse als die italienifche 
ein Stil grofsartiger fchöner Räume im Inneren, fowie impofanter Verhältniflfe der Gebäude und ihrer Stock- 
werke im Aeufseren geworden ilt. 

Das Noble, das Majeflätifche, die Grandetsa in der Architektur, und wiederum das bezaubernde 
Entzücken wirklich harmonifcher Raumverhähnifle findet man hier fehr feiten. Man begegnet ihr dann in 
denjenigen Gebäuden, welche am wenigften an nationalen Eigenfchaften feilhielten. 

Der reicheren Entwickelung der franzöfifchen Gothik, fowie dem zäheren Fedhalten an ihren 
Ernmgenfchaften verdankt aber Frankreich auch wiederum manche Vorzüge. 

Diefer Verbindung zwifchen dem gothifchen Structurfydeni und den antiken Details verdanken wir 
Innenräume wie den von St.-Eußacht zu Paris und Theile von Aufsencompofitioncn wie das KreuzfchiflT 
von Ste,'CIoikiMe aux Anäelys (Fig. 163); ferner eine Reihe von Kirchenfragmenten, denen Italien in 
diefer Richtung nichts Gleichwerthiges an die Seile zu fetzen hat. 

Für manche Aufgaben der Renaifl'ance auch in der Zukunft bieten daher diefe Gebiete der 
franzöfifchen Renaiflance lehrreichere Vorbilder und Anregungen als die italienifche, die Mailändifche 
ausgenommen. 

Im Folgenden werden wir, fowohl gelegentlich der kirchlichen Architektur als des Palaflbaues, 
diefe Unterfchiede weiter zu 'betonen haben. 



c) Beifpiele verfchiedener Structurv^eifen. 

1) Steinplatten-Decken auf Rippen. 

Das erfte Structurmotiv, welches fich zu einer charakteriflifchen Stileigenthüm- 
lichkeit entwickelte, ifl das hier erwähnte. Fig. 68'*') zeigt eines der brillanteflen 
Beifpiele diefer Anordnung und verdient hervorgehoben zu werden. 

Die Elemente des Motivs haben fich innerhalb des gothifchen Stils entwickelt; 
der Gedanke ift wefentlich noch ein gothifcher. Allerdings ift es die Früh-Renaiffance, 
in der diefes Motiv wenigftens zu einer Art befchränkten, hauptfächlich decorativen 
Structurfyftems erhoben worden ift. 

Der Gedanke, den Rundbogen und wagrecht deckende Elemente zufammen- 
wirken zu lafTen, ift viel älter und ftellt fleh namentlich da ein, wo über dem 
Rundbogen ein wagrechter Fufsboden herzuftellen ift oder der Anfchlufs an eine 
horizontale Abfchlufslinie wie ein Geflms geboten wird. 

Diefe Idee tritt wohl fchon in der fpät-griechifchen , häufig aber in der alt-römifchen Architektur 
und ihrer Arcadengliedening an das Licht; man findet Beifpiele davon in den altchriftlichen Kirchen, 
Hlufem und Gräbern Syriens ^'*^), und Fig. 85 zeigt ein Beifpiel aus der edelflen und reinften Zeit des 
Gothifchen in der Fenderbildung der Schlofs-Capelle zu St. Germain-en-Laye '^'). 

AntJiyme St'PauP^^)^ der wie manche feiner Landsleute fich nicht von dem 
Gedanken trennen kann, es hätte die franzöfifche Architektur ohne das Eindringen 
der italienifchen Kunft eine höhere, edlere, unabhängige Entwickelungsform erleben 
können, fragt fich — allerdings fchüchtern — ob etwa in diefem ftructiven Gedanken 
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7^) Facf.'P.epr. nach: Rouyek, E. & A. Darcbi.. Vnri archileciural tn Frnnce elc. Paris 1859— 66. Bd. If, Bl. x. 

7««) Siehe: VocüA, M. de. Syrü CtuirnU. Arehiieeturt eiviU et rtligitn/e du l*r mw i^lh ßicU. Paris 1865—77. 
Bd. I, Bl. 8—17. 

T46) Etwa gleichzeitig mit diefem Beifpiele wurde bei den Verftiirkungsarbciten des herrlichen, überkühnen Chorbattes 
zu Beaurais nach dem Einfturse der Gewölbe die Scheitellinie der Querhftlfie der Kreuigewölbe mittds einer wagrechten 
Steinnnterbge verftSrkt, die durch den Scheitel eines Guttbogens und durch durchbrochene Füllungen, wie in Fig. 85, getragen 
wird und die auf den swifchen den alten Pfeilern eingeftellten neuen Pfeilern ruht. 

7M) lo : Planat, P. ' Rncyclopidu dt r0rckiUcturt et äe Im cenßmctien. Pari« 1893. Bd. VI, S. 358. 
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der Ausgangspunkt zu einer folchen felbftändigen Erneuerung liege, die aber dann, 
durch die Entwickelung des Stils nach der Antike zu, von letzterer im Keime er- 
ftickt worden fei. Wir glauben, diefe Frage kann fchon in Bezug auf die Mittel der 
damaligen Technik entfchieden verneint werden. 

Die Entferniiog swifchen den Rippen kann keine fehr grofse fein, da fie darch die Linge der Stein- 
platten bedingt id. Die conilntctive Verfpannung zwifcken den Rippen ift keine fo ToIUUndige nnd un- 
mittelbare als bei den Kappen; die Folgen von Setzungen mdflen bedenklicher fein. Die betrlcbtliclie 
Zahl der Rippen wird eher als ein grofser Aufwand von tragenden Gliedem im Verhiltnifs zum Räume 
erfcheinen '*^. 

Auch vom künftlerifchen Standpunkt ift zu bemerken, dafs der Abfchlufs des 
Raumes und feine Form nicht fo natürlich harmonifch erfcheinen als mit Kappen, 
die den Rippen folgen und ohne Vermittelung eines tragenden Füllungswerkes auf 
diefen ruhen. 

Es ift offenbar mehr der Wunfeh, eine phantafiereiche, decorativ-brillante und 
pikante Wirkung zu erzielen, als die Hoffnung, ein Structurfyftem zu haben, welches 
geftatten könnte, wirklich neue bauliche Anordnungen zu treffen, die zur Anwendung 
diefes Motivs geführt hat. In Fällen von nicht zu grofsen Abmeffungen, wo es 
dennoch gilt, unfere Phantafie zu erwecken, die Blicke in eine etwas myfteriöfe 
Region fich vertiefen zu laifen, kann diefe Dispofition fehr glückliche Dienfte 
leiften. 
459- Nach Paluflre dürfte die Vorhalle an der Nordfeite von St-EtienHe-U-Vieux 

Beifpieie. j^ Caeu aus den erften Jahren des XVI. Jahrhunderts das ältefte Beifpiel einer 
durch Rippen getragenen Steinplattendecke zeigen. 

Gleichzeitig, wenn nicht älter (vor 1 509), ift mit diefer Deckenbildung die noch 
erhaltene untere Schlofs-Capelle von Gaillon. Die Felder der Decke fmd durch vier 
rechtwinkelige und vier Diagonalrippen getheilt. Die lichte Weite zwifchen den 
Strebepfeilern ift 3,6 ^ und ihre Dicke 0,5 >». Im polygonen Chorfchlufs geht eine 
Rippe von jeder Ecke des halben Zwölfeckes aus. 

Die Capellen von 15 18 — 45, die Hecior Sohier an St.- Pierre zu Caen baute» 
zeigen diefelbe Anordnung mit grofser Phantafie und reichfter Formenbildung durch- 
geführt. 

Der Chor von Tilli^res (Eure), 1543 — 46 auf Koften des Cardinais Jean 
Le Veneur aus der Familie der Grafen von Tilli^res erbaut, ift von aufserordent- 
lichem Reichthum. Er befteht aus zwei Jochen und einer dreifeitigen Apfis. Längs 
der Südfeite des Chors erhebt fich die Tauf-Capelle mit zwei Jochen. Die Decke 
eines diefer letzteren mit dem fichtbaren Datum 1543 ift in Fig. 68 dargeftellt. 
Statt eines einzigen Schlufsfteines im Scheitel der Joche werden diefe von einem 
Quadrat oder einer Raute zwifchen vier Schlufsfteinen gebildet, fo dafs von jeder 
Stütze zwei Diagonalrippen ausgehen. Hier fmd die Bogendreiecke nicht durch- 
brochen, fondern mit reichem Arabeskenwerk fculpirt. Ebenfo fmd die Stein- 
platten der Decken mit Grotesken, Cartouchenwerk, Wappen, Satyren, Thieren, 
nackten Männern und Frauen in wenig kirchlichem Stil unter dem Einfluffe der 
Italiener von Fontainebleau in reichem Relief verziert. 

In der reizenden Marien-Capelle der Kirche von La FcTt6*Bemard find es S&nlchen mit Rundbogen, 
die eine httbfche, vermittelnde, durchbrochene Arcatur zwifchen den Rippen nnd der Steindecke bilden. 

^^^ Schon die ganse Conceptioii eignet fich im GruDde wenig fiir die Eigenfchaften des Steines. Erft mit dem Hinzu- 
treten des Eifens, kann man fagen, und mit dem Aufkommen des Eiflfel-Syftemt fUr Brücken ift fie In geeignetere Verhältniffe 
getreten. Mit der Brücke Gber den Duro zu Op<Nrto und derjenigen von Garabit war ein Gebiet gefunden, auf welchem 
die Anwendung diefer Verbindung eine logifche LöHug gefunden har. 



ChorgewSlbe der Kirche zu Tilliirei **•). 

[)ie Kippen convergiren auf rierige , Tehr reiche hinsende Schluftfteine , umgeben von Tchlinken 
HIngeläulchen. 

Auch in den drei «uf KoHen des berllbmten Rheders Jean Anga erbauten Capellen in St.-yatjius 
XU Diipp< .H\ die Aufouuening Über den Rippen durchbrochen. Nach Paluftrt Tollen fie in der Art 
Htcler Sekitt'i fein. 

Die Kirchen lu Veiheuil und Mxgny, die Palußrc in den Wirkungikreis der Familie Grappin in 
Girors verreut, leigen auch Beirpiele diefer Decken bildung. 

2) Arcaden, Kuppelbau und Gewölbe technik. 

Die Arcaden werden durch Rundbogen gebildet, meiftens begleitet von Pilaftern 
oder Halblaulen mit Gebälke. Auch hier war das Festhalten an den geringen Axen- 
weiten der gothifchen Joche in den Kirchen ein Hindernifs für die Entfaltung der 
RenaitTance-Weiträumigkeit. 

Als eine Folge diefes Strebens nach einfacheren, aber gröfseren, weiträumigeren 
Baueinheiten, fowie des Wunfehes, emporzuftreben, darf die Entwickelung impofanter 
Kuppelbauten betrachtet werden. 

Sie ill fo Tehr eine der Ausdrucksronnen der Uleinifch-italienifchen Empfindungsweire im Gegen- 
faU zur nordirchen. dafs wir Tie in Italien mil Arnelf» am Florentiner Dome iigtt Ichan au( einem 
neuen Wege antrefren. Wenn auch in halb gothifirendem Gewände, i(l fchon feine Kuppel, obfchon 
etwas kleiner all die jetiige, ein volllläiidiger RenaifTance-Gedanke. In Frankreich dagegen hStt das 
XVI. Jahrhundert im VVcfcnl liehen an der gothifLhen Dispofilion der Kirchen feil. Erft mit der 
zweiten Periode der Renniffance kommt der ilalienifche Kuppelbau ganz zum Durchbruch. Aber auch 
dann noch wird er mit Abmefliingen angewandt, die ungenügend fmd, um dai Wefen der Ilochkuppel 
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in hin vorlheilhafLEtles I.icht lu ndlen. Unter C (Kirchliche Baukunll) wird vom Kuppeib^g ei 
gehender die Rede fein. 

Bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts, zuweilen noch fpäter, wird übriger 
meiflens am Princip der Rippengewölbe fedgehalten. 

Die Gewölbe werden Telten aus Bad 
fie- ^9- (lein, fad immer aus Häuflein gebaut. 

Bezüglich der Neuerungen, die Tich d: 
mals im Gewölbebau einbürgerten, hat CAat/ 
vollkommen Recht, wenn er von ihnen Tag 
fie feien entfernt davon, Fortfchritte zu feil 

Die yiux dt la Jlrrio^aiHÜ medtrnt, die Ck*ij 
crwihnt und mil /!*. rfe FOrme beginnen ifilTl, ve 
lieren bald den Reii phoDUrie voller Löfuneen, um m 
noch kihle, kalte, Tchwere Flachen in bilden. 

Im Steinfchnitl der Rundbogen werden die Kei 
Aeine (vm//eirij do Verbandes den Schichten lu Liet 
mit Haken vcrTehen, die beim teireflen Setzen berAei 
Aehnlich« gefchieht beim SteinfchDill der Durchdrii 
gangen der Lunetlen in die Tonnengewölbe, Anori 
nungen, die ans einer falfchen AuffalTung det Moni 
mentalen herrorgeben. 

Fig. 70. 



Haus der Rtim Birtkt lu Chnrlrcs. — Haus in der Kut du B,<n-E//ioir zu 

Treppenhaus'*'). Rouen ""^ 

Der Ausfpruch C/ioi/y's '**): ^Us Francais, fortnis h Vicole des maitres du moye. 
age, ne concoivmt pas utu decoration independante de la ftructure^, ift wohl als Au 
druck ihrer Jnncrilcn Sinnesweife richtig. Man begegnet jedoch Ausnahmen un 

"•) Kacf.-Ropr. nach: CtLLiAT, V, EHCfthpiJlt i'arcMlKlHrt cic. Pari. 187T- »- S»rir, BJ, VI, S. <6o. 

»•) Chuisv. X. I 0., Bd. II, 5. TU). 

-••) F;ic(,-Rcpr. n.ntrh : BüHTV, A. /.< Rimaißtnci mtuHmeiUlt in Ftt,ri. Piru iS6j. B<1. II. 
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Inconrequenzeii. Die fculpirte Relief-Decoration des flcigendeii Tonnengewölbes über 
der Treppe Hiinrkh II. im Louvre ift z. B. keineswegs mit Rückficht auf die Kcil- 
fteinquader des Gewölbes gedacht. 

3) Fachwerkbau. 
Eine der erften hier zu bcfprechenden Fachwerksbauten ift das fog. Haus 
der R£ine Berthe zu Chartres (Fig. 69"*"), in der Zeit Ludwig XII. in noch 
halb-gothifchen Formen errichtet. Es zeigt den feltenen Fall eines ziemlich 
weit im Halbkreis hervorfpringenden Trep- 
* ''■ penhaufes. Der Vorfprung beginnt erft etwa 

l,.M)'n über der Erde. Das Ganze wird von 
einem Mittel- und zwei Seitenpfoften ge- 
tragen, ferner von drei frei fchwebenden, 
die durch die eingezapften Scliwellen und 
Brüftungen verftrebt find. Alles ift aus 
Eichenholz gezimmert. Alle Pfoften, Stäbe, 
Schwellen und Riegel find mit feinen, ge- 
fchnitzten Ornamenten bedeckt. Diefcs Trep- 
penhaus ift noch fehr gut erhalten, wenn 
auch nach links überhängend; die Senkung 
in der Mitte ift, nach etwa 400 Jahren, 
eine ganz unbedeutende. Ueber dem Dach 
des Hauptgebäudes tritt es als Thurm mit 
fteilem Kegeldach hervor. 

In Ronen, wo der Fachwerkbau früher 
fehr gebräuchlich war , zeichnete ftch der- 
felbe durch die grofse Zahl nahe aneinander : 
flehender Pfoften mit ftellenweifer Verftre- 
bung aus. In dem ebenfalls in Ronen befind- 
lichen, in Fig. 70'^") dargeftellten Beifpiel 
eines Haufes In der Riie du Donf.fpoir ift 
es dagegen die aiisfcliljefsliche Ausfüllung der 
Fache mittels zum Theil fogar verdoppelter, , 
fich fchneidender Andreaskreuze, die auffallt. 
Auch andere Slädlc der Norroandie, wie Bnyeux. 
Caen, Lirienx. Timl reich an Fachwerkhfi ufern >ui dei 
erften (ISIfle des XVI. Jahrhunderts. Zuweilen fptineen 
das I. Obergefchors und die dntUlKT befindlichen Stock- 
werke etwa um O.ao "> vur. In anderen TSUen kragt 
Ehemalig» Hans von 1607, R,u Sl.-AniBint jed„ d„ drei oberen GefcliofTe in der Fufslio-lcnhühe 
Nr. M2, ta Paris'"). um eine Balkenbreite vor. Do» oberOe Stockwerk ift 

im Heilen Giebel angeordnet, innerhalb delTen meinens 
ein 0,1* bi* 0^* n (oHpringender Bogen in der ganien Breite des Hiules angebracht ift. 

Zwei hUbfchq Beifpiele teizterer Art Tieht nun in der Aue Si.-Fiem Nr. 52 uail 54 zu Caen. Der 
Mittel- und die Eckpfoft^n find breit und reich mit Can.leUber-Motiven , Figuceo und Baldachinen »er- 
xierl. Die Zwifchenpfoflen find fchmiler, oben ft rebeprell erartig abgedacht und mit fchlanken Pfoften 
und Fialenformen gerchnilil. Am Haufe Nr. 54 find keinerlei Diagonalftreben fichlbar. Am Haufe 
Nr. 51 find nur in den vier BraftungsfU langen des ivreiioberflcn , d.h. minieren Siockn-erkca Andreas- 
kreuze angebracht und durch Concentrirung an diefer Stelle nicht fttirend. 
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Ein viel Tpäteres Beifpiel diefer Richtung, aus der nüchternen Zeit Htmrick IV. 
ftammend, zeigt Fig. 7 t *••). 

Alle Tichtbaren Streben und Kreuze find vermieden. Die Pfoflen find fämoitlich 
als cannelirte Pilailer in gleichen Abfänden gebildet. Diefes Haus mit dem Datum 
1607, ehemals in der Rue St.-Antoine zu Paris, ift nicht mehr erhalten, zum Glück 
aber vorher aufgenommen und von Calliat publicirt worden. 

Andere Beifpicle tod F>chwerk-Fie>deii werden fpitcr folfcn. 

4) Beifpicle von Dach-Conftructionen. 

Man kann Tagen, dafs man feit dem Beginn der RenaifTance vier verfchiedenen 
Syftemen der Dach-Conftniction begegnet. 

In den erften Zeiten des Stils wurde noch das mittelalterliche Dach- 
Conftructionsfyftem , in welchem alle Sparren als Binder wirken (ftrmeiUs oder 
chevrons pffTtant fermes), gebraucht. Man ficht die» am Nord6ügel des Schloffes zu 
Blois. Ckoify fuhrt eine Stelle Le Mueti an, welcher dicfes Syftem, als auch noch 
zu feiner Zeit gebräuchlich, erwähnt. 



CompoTition Ph. Jt tOrmi'* fUr einen Sul von 48" Spann weite '*>). 
(Sieb. R,, 7, D. u) 

Der Dachftuhl über der Grab-Capelle zu Anet ift von Du Cerceau noch nach 
diefem Syftem errichtet dargeftellt Es ift jedoch anzunehmen, dafs bereits De l'Orme 
auch das italienifche Syftem von Bindern, die ca. 4 "> auseinander ftehen und mittels 
Dach- und Firftpfetten die zwifchen den Bindern liegenden Sparren tragen, zuweilen 
anwandte. 

Um i68o brachte y. Hardetän-Maii/ard die nach ihm benannten Manfarden- 
dächer auf (Siehe Art 429, S. 317). 

Kuppeldächer von quadratifchem Grundrifs, welche die äufsere Form eines 

Kloftei^ewölbes haben, werden oft als Abfchlufs von Pavillons angewendet. Unter 

fpäteren Leiftungen auf diefem Gebiete ift noch die 1782 errichtete Holzkuppel 

der Komhalle in Paris CArch.: Legrand & Molinos) zu erwähnen. 

<*;■ Wir wollen etwas eingehender über das nach Pk. de l'Orme genannte Syftem 

*.Ar^'. fpr«hen. 

Wie eben gefagt, wurde von diefem Meifter ein nach ihm benanntes Syftem 

^1] FMr.Jttpr, nuch: C«lu\t, h. a. O., Bd. Vn, 81. n- 
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der Dach-Conftmction erfunden, 
welches noch im XIX. Jahr- 
hundert (lellenweife angewandt 
worden ift '**), 

Da in jedem Conftructions- 
Unterricht des Dt /' örw^Tchen 
;-Conftructionsfyftems feiner Vor- 
und Schwächen hinreichende Er- 
lung gefchieht, genügt es in con- 
üver Hinficht, durch Fig. 72 bis 74 
ine Exiftenz zu erinnern. Dagegen 
3 angezeigt, einige Bemerkungen 
ftiliftirche Wahrnehmungen, die fich 
1 knüpfen, zu machen. Ebenfo 
die Umflände, in welchen i?^/'(?fwf 
Erfindung machte, wo möglich 
r feftzutlellen, weil fie Licht über 
die Entdehungsgefchichte einiger wich- 
tigerer Denkmäler werfen. 

Aus Fig. 72 bis 74'*') erfieht man 
eines der Beifpicle der Anwendungen, 
die De l'Ortne mit feinem Dachfyflem 
zu machen vorfchlägt. Es i<l ein >Saal 
oder eine Bafilika* , wie er den Raum 
nennt, von 25 Toifes = 48,(o°> lichter 
Breite. InterelTant i(l es hier, in der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts, eine Ge- 
bäudeform zu treffen, welche 300 Jahre 
früher diejenige zeigt, die man erft im 
XIX. Jahrhundert für grofse Eifen- 
bahn- oder Ausftellungshalien anzuwen- 
den begonnen hat; man glaubt in Fig.72 
den Keim des Palais de VInduftrie der 
Weltausftellung von 1855 in Paris oder 
des neuen Frankfurter Centralbahnhofs 
zu fehen. Man ficht De COrme mit den 
Schwierigkeiten der Gliederung der 
Giebelmauern kämpfen, wie fie die In- 
genieure und Architekten der Halle des 
Machines der Parifer Ausftellung von 
[889 zu überwinden verfuchten. 
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Es ftiid die Schwierigkeilen , ftlr Räume mit fehr grorser Spannung die Motive und den MafsfUb 
von Gliederungen zu finden, die in Harmonie mit Formen gebracht werden mttflen, die gelegentlich der 
Oeffhungen von viel geringerer Weite entAanden fmd und die auch an den anderen Gebäudetheilen, welche 
fich an die grofsen Rfiume anfchliefsen, vorkommen. Dies f&llt in Fig. 7a hauptfächlich in der Anwendung 
einer grofsen Ordnung im Mittelmotiv des grofsen Bogens der Stimfeiten der Halle auf. 

De rOrme hat den Dachduhl benutzt, um auf feinem Scheitel eine bedeckte Ausfichts-Loggia anzu- 
bringen im Sinne der »AlUet^ die er auf demjenigen des Schlofles La Muette anbrachte ^^^). 

Aufser den Dächern in La Mueite erwähnt De fOrme weitere Anwendungen diefes Sjilems im 
Schlofs Limours und in Anet ^^^), beide für die Herzogin von Vaientinois (Diana vöh PoUUrs). 

Mit Hilfe des Di rOrme* ichtn Sydems wollte Hunrich IL von Pkilibert am Pecq, am Fufse von 
St.-Germain, eine Brtlcke von einem einzigen Bogen ttber die Seine bauen laflen, welche das fchönfle je 
gefehene Werk gewefen wäre, fagt De VOrme felbil'**). 

Suchen wir nun ttber die Veranlaflung, welche zu diefer Erfindung ftlhrte, in das Klare zu kommen. 

Nach feiner Ausfage im Kapitel 23 feiner »Aouvelles Inventions*, die 1561 erfchienen, hätte 
De COnne feine Erfindung fUnf oder fechs Jahre frtther, alfo um 1^55 gemacht. Ueber die Veranlaflung 
derfelben fcheint in den Worten De POrm/s ein Widerfpruch zu liegen. Im Afemoire''^'') finden wir die 
Worte : la Royne tuere, qiti eß caufe qui je iroiway finvention de eharpcnferye ponr le Jeu de pai/le niaiile 
qtt'elle voithyt faire eoitifrir etc. Nach der Erzählung in der epitre au /ecteurs in feinen Nouvelles Ifwefttiofts 
dagegen wäre feine Erfindung älter, und De COrme fcheint fie gelegentlich der ihm anvertrauten Vollendung 
des SclilofTes I^i Miiette bei St.-Germain-en-Laye gemacht zu haben. Da fie aber, als der Meifter dem 
König, der bei Tifche fafs, davon zu fprechen begann, von der Umgebung des Königs verfpottet 
wurde und diefer felbfl nichts antwortete, fo entfchlofs fich De COrnUy den Bau nach üblicher Weife weiter 
zu fuhren. Damals wird er wohl die 7.wci Pavillons mit Steinen eingedeckt haben, von denen er in feinem 
Mifmoire fagt: »fett ay faiH couvrir dettx de pierre de tailie , da man doch alles halte aus Zimmerwerk 
machen können.« 

Erft als einige Zeit darauf die Königin in ihrem Schloße zu Monceaux-en-Brie 
einen Saal für das Ballfpiel überdecken laflen wollte, aber auch hierfür die Erfindung 
nicht angenommen wurde, fcheint es De VOrme gelungen zu fein, fie an der Muette^ 
über dem Mittelbaue allein, wie man glauben follte, in Ausführung zu bringen. 
Was ift nun der Sinn des etwas unklaren Satzes: %et fut ladicte Dame feule caufe 
que je la voiUus eprouver: defirani grandemcnt pour lars, liiy faire ir^s-humble 
fervice?^ Will er fagen, dafs der Einflufs der Königin ihm dazu verhalf oder blofs, 
dafs der Wunfeh, in ihre Gunft zu gelangen, fo grofs war, dafs er den Verfuch auf 
feine Verantwortung hin wagte? Eines fteht feft, der Verfuch gefiel, und Heinrich IL 
befahl De VOniu\ hierüber fein Werk -^Nouvelles Iiroentions«^ zu verfaffen. (Siehe 
Art. 149, S. 142.) 

Die Worte Du Cerceaus werden uns hier zu Hilfe kommen. In der Be- 
fchreibung des in Rede flehenden Schlöfschens (leiten fie die Sache in ein etwas 
anderes Licht. Der Bau hatte fchon den feiner Beflimmung gemäfsen Abfchlufs mit 
Gewölben erhalten, welche Stein-TerrafiTen trugen, von denen aus man das Ende 
der Jagden beobachten konnte. Ueber diefer Terraffe errichtete nun De VOnne^ 
wie Du Cerceau berichtet, im Mittelbau fein halbkreisförmiges Dach, deckte es 
mit Schiefer und fchlofs es noch mit einer kleinen, mit Blei bedeckten Terrafie, 
die Du Cerceau ^Allec^ nennt und deren Gewicht das Dach in Beforgnifs erregender 
Weife eingefenkt hatte '^*). 



•i*) De VOrmg fchreibt von diefer Compofition, dafs der grorse Saal, begleitet ▼on einigen Pavillons, den er luerft 
beabfichiigte, von folch aufterordentlicher Spannung fein follte, dafs er im erAcn Stock zuerft eine Längsmauer anbtingen 
wollte, welche zwei Galerien gebildet hätte, die eine nach ihrer Lage kühl für den Sommer, die andere warm für den Winter 
und die obere von fo grofser Breite, als man nur wollte. (Siehe ebendaf, Ausgabe von 1696, Kap. XXIII, S. 304.) 

^^^) Siehe ebendaf., a. a. O., Ausgabe von i6a6, S. 991, S99, 996^97 u. 300. 

««) Siehe : Minioire, a a. O., S. 57. 

"") Siehe ebendaf., S. 56. 

'i^) Wie kommt De VOrme zur Ausfage, man hätte fchwerlich Holz von hinreichender Länge gefunden, um den Bau 
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Das Dach mit Bretterbogen erfcheint fomit wirklich als eine urfprttnglich nicht beabOchtigte Zuthat. 
Die Wahl eines fchon hinreichend eingedeckten Gebäudes, um darüber ein neues Dachfyftem su probiren 
and eine höhere Plattform fUr die AusHcht zu gewinnen, war ein gefchickter Griff und mochte dazu bei- 
getragen haben, um für De VOrme die Erlaubnifs des Verfuches zu erhalten ^^*). 

Die Gründe, aus welchen Katharina fich iiir die Erbauung ihres Privatfchlofles 
zu Monceaux nicht an den Architekten der Diane de Poitiers wendete, werden fie 
auch bewogen haben, nicht zu Gunften einer Erfindung, die fie felbft nicht probiren 
wollte, beim König einzutreten. Als De rOrme fein Buch fchrieb, war inzwifchen 
Katfiarina die mächtige Regentin geworden. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der 
zukünftige Architekt ihres Tuilerien-Palaftes, um ihr zu fchmeicheln und um ihre 
Antipathie gegen ihn zu überwinden, nun ihr Ballfpielhaus in Monceaux und Katha- 
rina felbft als die Urfache feiner Erfindung hinftellt. Er konnte dies mit einer 
gewiffen Berechtigung thun, felbft wenn Katharina keinen Schritt zu Gunften Phili- . 
berts gethan hätte. 

Wenn De rOrtne auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfindung fei gelegent- 
lich des SchloiTes I^ Muette entftanden, fo ift dies fo zu verftehen, dafs er hier die 
erfte Anwendung davon machen konnte. 

Gelegentlich des Schloffes zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird diefe 
Angelegenheit nochmals berührt werden. 

d) Technifche Verfahren. 

i) Mauerwerk. 

Die Mauern wurden faft nie, wie es heute in Frankreich oft gefchieht, in ihrer 470- 
ganzen Dicke aus Quadern hergeftellt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren verfahret* 
und zuweilen auch der inneren Flächen, in hinreichender Stärke und im Verband 
mit dem dahinter oder dazwifchen liegenden Bruch fteinmauer werk aufgeführt. Es 
ift jedoch anzunehmen, dafs mit der Renaiflance die Gröfse der Quadern ziemlich 
allgemein zunimmt. 

An dem noch erhaltenen achteckigen Thttrmchen in der Ecke des Hofes des Schloffes zu Gaillon 
ift das Mauerwerk der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige 
der aus gelblicheren gröfseren Quadern beftehenden oberen Hälfte. 

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Fagaden in ihrer ganzen Dicke mit 
möglichft grofsen Steinblöcken aufzufuhren, fo gut wie ohne Rückficht auf die 
architektonifche und decorative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite, 
gelblichweifse Fuge das Geficht einer Figur oder ihre Brüfte durchfchneiden wird, 
dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaufreichen. 

Wie ohne Zweifel im Mittelalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch meiftens von 
nomadifirenden Maurern gemacht, die im Frtthjahr erfcheinen und beim erften Froft in ihre Heimath 
in Central-Frankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimathen bezeichnet und haben ihre Specialitäten : 

Die Limouftns fertigen das limoufinage an, d. h. Brttchftein>Mauerwerk mit Gyps vermauert, oder 
aus meulieres mit Mörtel von hydraulifchem Kalk verfetzt; 

die Crev/ois und die Marchois (von Matche limoufme) machen jede Gattung von Mauerwerk und 
auch Cementarbeit ; 

das Backfteinmauerwerk wird von Maurern aus Franzöfifch-Flandern und aus Belgien gemacht. 

nach gewöhnlicher Art xu bedecken , und in dierem Falle bitten die Mauern fein Gewicht nicht tragen können , da fie doch 
Gewölbe und Stein-Terraflfen trugen? Die Dicke der Mauern, die Dispofition der Rftume und der Strebepfeiler, namentlich im 
Vergleich mit Fig. a6i, erweckt fofort die Idee einet für Rippengewölbe berechneten Bauet. 

•M) In der Widmung feiner N»wmtUe* IttventUtu an Carl IX. fagt Dt FOrme, von det Königt Vater fprechend: 
•li mg cpmmaMda €h /tUrg Cexphriemct ä Jlnt chmßetatt et U Votre^ de tn Muette.* 
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Die verxahnlen Qoaderpfeiler , welche ftatt Pilader oder Lifenen die Fanden oft gliedern, waren 
urfprflnglich beftimmt, durch befleres Material den Dmck der Haoptbalken oder Uoterzflge der Decken 
aufzunehmen, wie dies aus den Vertrigen für den Umbau des Schlofles zu Fonuinebleau Tom 28. April 1528 
klar hervorgeht *••). 

Blan findet Beifpiele, wo die Renaiflance-Decoration als fpStere Zuthat und Umbildung eines älteren 
Bauwerkes in fein Mauerwerk eingefetzt id. Beim Umbau des Schlofles zu Fontainebleau feit 1528, 
z. B. am Pavillon di Si. -Louis ^ wurden die Pilafter und andere Ornamente der Renaiflance in das alte 
harte Quaderwerk des XIII. Jahrhunderts einfach eingebunden. 

Ckoify nimmt an, die häufige Verbindung der einzelnen Fenller übereinander zu einem lothrechten 
Rahmenftreifen fei yielleicht ans der Art entbanden, wie Fenfter im neuen Stil in die Rundthttnne der 
alten Schlöfler eingefetzt worden. Man machte in diefe von oben bis unten eine Brefche, in welcher in 
zufammenhängendem Aufbau die neuen Fenfter aufgemauert wurden^"). 

Bei meinem Befuch der Refte des Schlofles in Gaillon felbft, im Jahre 1884, ^^ ich auf das 
deutlichfte, dafs z. B. die ganze Renaiflance-Decoration des Thorpavillons in ein etwas älteres Mauerwerk 
eingefetzt worden ift'*'). 

Viele intereffante Angaben über technifche Verfahren und Gewohnheiten findet 
man in einzelnen Verträgen in den Archives de fArt frangais und in den Camptes 
des Bätiments du Rot, Werken, die wir fchon oft angeführt haben. Namentlich ver- 
weifen wir auf die verfchiedenen Verträge von 1527 und 1528 für den Umbau und 
die Vergröfserung des SchlofTes zu Fontainebleau. 

Femer fei eine intereflante Discuffion erwfihnt, die zwifchen Maurermeiftem, Steinhauem und Zimmer- 
meiftern Aber die Fundirungsmethoden mit und ohne Pfahlroft am 26. April 1499 gelegentlich des Neu- 
baues des Pont Notre-Dame zu Paris ftatt fand, ebenfo am 8. ApriP") und 6. Juli 1500. 

Viel Intereflantes über den Baa des Pont- Neuf findet man in R, de Lafleyri^% -tDoctimenis inedits 
fitr la fonßructioh du Pont-Neu/^t im Bd. VI der Mimoires de ia Sodeii de C Hi/loire de Paris et de 
r JU'de-Franee 1882 (S. 1 — 94). Manche der von Laßeyrie gezogenen Schlttflis haben wir in unferem 
»Les Du Cerceaum (S. 250 ff.) berichtigt. 

2) Ausmeifseln der Verzierungen nach dem Verfetzcn. 

(Ravaltfuent für le tas.) 

ff]' C/ioi/y'^^^) giebt an, dafs feit Beginn der romanifchen Zeit, noch mehr aber 

während der Gothik, fämmtliche Steine vollfländig fertig behauen und ausgemeifselt 
ver fetzt wurden. Der Gebrauch, das Gebäude aus Quadern aufzumauern, deren 
Gliederung blofs aus dem Rauhen boffiert ift, die Flächen und Ornamente erft nach 
dem Verfetzen fertig zu richten oder äuszumeifseln {ravaUment für le tos oder 
apris la pofe), wie er zum Theil bei den Griechen üblich war und jetzt in Frank- 
reich fad überall zur Regel geworden ift, kommt flellen weife mit der RenaifTance 
in Frankreich wieder auf. 

Im Inneren der Kirche St.-Madou zu Pontoife, um 1540, ficht man Arcaden-Pfeiler, an denen die 
Kapitelle nur mit den in BoiTen angegebenen Blattformen verfetzt find. Ebenfo find die FflUungen am 
Schafte und diejenige des Gebälkes noch nicht ausgemeifselt. 

Am oberen Stockwerk der Krenzfchiff-Fagade von Ste,-Clothilde ümx Andelys, um 1550 oder 1560, 
beweifen die glatt gelaflenen Boflen an den Piedeilalen, Sockeln und Bogendreiecken , dafs die nicht zur 
Ausführung gelangte Ansmeifselung der Ornamente erft auf den verfetzten Quadern des fertig aufgerichteten 



7«0) Siehe : Lft CcmßU* dtt Bkthnefät du Rti, a. a. O., Bd. I, S. 35—45. 

Wl) A. a. O.. Bd. II, S. 7x3. 

"Wk) Ich weifs nicht, ob Comrajed't Bemerkung, dafs das Einfetxen von Ornamenten in ttlteret Mauerwerk, wie man 
es mit Fayence macht, ein italienifcbes ftructivet Verfahren fei, und dals dies nie zur gothifchea Zeit in Frankreich vorkam, 
als abfolute Regel angefehen werden foU. 

7*S) La Roux DK LiNCV. Recktrektt hiftüHifutg /ur Im. cktUe et Im reeot^fimcU^n dn p^U Notrt-Dmmu t49g—iSto. 
(In der BiBHatkkfue de t£c9U des CAmrU»), II. Serie. Bd. II, S. 3« ff. 

''**) Siehe: Choisy, A. Hifloire dt rmrckittctnre, Paris 1899. Bd. II, S. 143, t59 u. 960. 
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Baues gefchehen foUte. Ebenfo iü im Innern an mehreren Stellen mit der Ausmeilselung nur be- 
gonnen worden. In Tours, in St.-Germ&in-en-Laye und in Monceaux-en-Brie Aeht man jetst noch Hellen- 
weife fihuliche Beifpiele. 

An dem etwa gleichzeitigen Thurme der Kirche von Gifors, der nicht ausgebaut ift, fmd dagegen 
alle Scnipturen bis hinauf ausgemeifaelt und daher ohne Zweifel fertig verfetzt worden ***). 

An den dorifchen S&ulen im Erdgefchofs des Baues von Gaflon tf Orleans zu Blois (1635) find bis 
auf den heutigen Tag an einigen Säulen die Cannelirungen nicht voUftändig ausgemeiCielt , ebenfo die 
Gliederung an Architrav und Fries. 



3) Wichtigkeit des Steinfchnittes. 

Wohl für kein anderes Volk fcheint die Technik des Steinfchnittes als Kunft 
oder Wiflenfchaft für fich eine fo grofse Anziehungskraft zu befitzen, als für die 
Franzofen. Sie wird nicht blofs als Mittel betrachtet, um die Formen in befler 
confbuctiver Weife herzuftellen, fondem die Methoden der Stereotomie in fich werden 
eine Quelle der Anregung, um auf neue Combinationen zu kommen und neue 
Löfungen zu erfinnen. Bis auf den heutigen Tag begegnet man öfters an franzö- 
fifchen Gebäuden Beweifen des Fortlebens diefer Geiftesrichtung , die fich an den 
Meiflerwerken der Gothik während 350 Jahren ausgebildet hatte. 

Die Steinmetzen (lammen vielfach, wie die Maurer, aus beftimmten Gegenden. Die meiden kommen 
aus der Normandie und der Bretagne; auch das Limoufin liefert fehr gute; andere kommen aus der 
Marche und aus Poitou. 

Berty nimmt an, dafs das Gebiet des Steinfchnittes bis zur Veröffentlichung 
De rOnne's nicht Gegenfland eines öffentlichen Unterrichtes war, fondern eine Art 
Privilegium einer kleinen Anzahl von Canflructeurs bildete, welche ihre Lehrlinge darin 
unterrichteten. Er vermuthet, dafs die gebrauchten Verfahren etwas von dem Ge- 
heimnifsvollen bewahrten, womit man fie lange umgab. 

Aus dem Wortlaut der Titel einiger fptterer Werke allein fchon (ieht man, dafs die Wiflenfchaft 
des Steinfchnittes fo zu fagen mit der Geometrie felbd identificirt wurde. Dies ifl die Fortfetzung der 
Anficht der gothifchen Architekten, die, wenigilens im XIV. Jahrhundert, die Geometrie als Hauptgrund- 
lage der Architektur betrachteten. 

Um die Mitte des XVII. Jahrhunderts erfchienen fad gleichzeitig drei Werke tlber den Steinfchnitt : 
diejenigen von Difargues^ von Maikurm Joufft und von Pater Derand, 

In feiner Vorrede tadelt Dirand^^^ manches in dem fechs Monate frtther erfchienenen Werke von 
Matkurin youffi'*^'") und hebt hervor, dafs diefe beiden Werke, mit demjenigen von De tOrme, die 
«inzigen feien, welche die Kund des Steinfchnittes behandeln. 

Girard Di/argues hat ebenfalls ein Werk über den Steinfchnitt veröffentlicht '*'). 

Die Freude der Franzofen am Steinfchnitt und an technifchen Löfungen an 
und für fich erkennt man bei Ph. de VOrme in den verfchiedenen Methoden, die 
er in den Kapiteln XI — XIV feines vierten Buches vorfchl^^, um den Steinfchnitt 
«iner fphärifchen Kuppel nach verfchiedenen nichtgewöhnlichen Methoden ein- 

n*) Siehe die Abhildung in: Rouvaa & DAacBL, a. a. O., Bd. I, Bl. a8. 

^ VmrckiUchirt dt» vnätt 0m tmri dre irmÜ» tt «vn;^ äst vtmUt, irmieU tr^t-uiü, vmrt Jk iotu urehiUcUe, 
audtm maßmt, i^^rtiikmrs, UUUtmrt ät pürrt, tt ginirmUmunt ä Uns «nur ftd Jt wu/Uui ät FmrekiUeimrt^ wußm 
määmiret par U R, P, Frmm$üu Dtrm$U d* la C^mpmgnU dt ys/tu» A Pmrit, c*t» SHt^fiitn Cnumoi/y, iw^rimtur trdt- 
nmirt dm Rty, rut StänH-fmcfutSt ««Jr eictgmtt, MDCXLtU, Ante ^rioiligt dt /a M^f^. — Aus der Widmung diefts 
Werkes an M. dt Ntftrs, &mrtm dt Dmmgu, geht hervor, dafs einige der Erfindungen von MmrttUmngt herrühren. (Siehe: 
-Chasvkt. MarttUmngt, n. n. O., B. est — «13.) 

"V*^ Lt /terti fmrcJdUeiHrt diftnrmmi fidUtmtnt Its irtdU gltmUtriquts , ctt^t ti dttrtbtmemt Mc^ffmirtt dtmt 
Jts hißmufät, tnrichi tPnn grtmd mtmirt dt fignrtt mditt^ßits /ur chmqmt ditc^urs ptnr Ftjg^licmtwm tCictux, ßmr Mtäkurin 
ytußt, dt U willt dt Lm Fückt, A Lm Fückt, Gttrg» Grivttm, imt^rimtur trdimmirt dm Rty ti du CtUtgt Rtyml. 
MDCXLII. Avtc /riomgt dt /m M^ftßi, 

7BS) BrtmiUtn ßrtyttt tPtxtmpU d^mtu manürt mnimtrftUt dm S. G. D, L, ioticktmi U frmeüqmt dm traÜ k frtm9t» 
^tur Im eoMpt dt pitrrtM tn V mrchUtcturt ; ti dt Vttclmireifftmtmt d^mmt mianitrt dt ridmirt au pttit ^d tm ^trJpteUtft 
ctmtmt tn giouutrai tt dt irmct» Um» cadrmm» /lai» d'kturt» igaU» au foUil. Parit^ tn aauß i&40, ante /rhriiegt. 

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 3$ 
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zutheilen mit Zuhilfenahme eines mittleren Hauptfeldes von quadratifcher, drei- 
eckiger oder rechteckiger Grundrifsform. 

In Fontainebleau, in der fog. Baffe Cour, liefs /%. de VOrme €\vi^ nicht mehr 
vorhandene Freitreppe bauen, in welcher der Steinfchnitt drei verfchiedenen Formen 
vereint folgen muffte: der unteren Fläche der Wendeltreppe nach dem Syftem der 
fog. Vis Saint- Gilles '^^% vereinigt mit den fteigenden Bogen von runder Grundrifs- 
form von einem Pfeiler zum anderen und endlich einer dritten Bogenform, deren 
Geftalt nicht fofort ficher erkennbar ift. 

In Anet führte er die Freitreppe zum Kryptoportikus nach einem Grundrifs 
aus, der die Form der Mondfichel der Diana van Poiüers wiedergab. 

In der aus grofsen Quadern gewölbten Kuppel der Schlofs-Capelle von Anet 
liefs De VOrme die Extradoffirung felbft die äufsere Kuppellinie bilden. Der Stein- 
fchnitt ift ein fo vortrefflicher, dafs keinerlei Schaden entftanden zu fein fcheint. 

Di tOrme Üand fo unter dem Zauber deffen, was man mit den Riffen der Geometrie (Traiis ät 
giotnttrie) erreichen kann, dafs er die Anficht ausfpricht, es h&tte Bramante, wenn er diefe gekannt hitte, 
in feiner Wendeltreppe im Belvedere zu Rom auch die Bafen und Kapitelle mit Zeigenden (latt mit 
horizontalen Linien bilden foUen , femer (leigende Bogen von Siule zu Säule ftatt der Architrave. Und 
felbft wenn er BackHeine Aatt Quader fttr das Gewölbe brauchen wollte, fo hfitte er alle zwölf Fnfs 
einen (leinernen Gurtbogen anbringen follen '^®). 

De rOnne erzählt, dafs die Architrave, die er über der Hauptthür des 
Schloffes Saint-Maur und dem Portikus vor der Capelle in Anet anwandte, als fcheit- 
rechte Bogen conftruirt waren, in deren convergirenden Fugen je ein diagonal ge- 
richtetes Loch von quadratifcher Form quer durchgearbeitet und mit einem Stein- 
prisma dollenartig ausgefüllt war^'^). 
474- Man begegnet öfters fcheitrechten Bogen, deren Schlufsilein als Hängeßlule 

schittitfteine. Verlängert zwei hängende Bogen trägt. 

Fig. 24 (S. 70) zeigte bereits ein folches Beifpiel aus Gaillon. Es ift jetzt 
in der &ole des Beaux-Arts zu Paris aufgeftellt und fiihrt vom zweiten Hof in 
den Garten rechts. 

Conftruction und Steinfchnitt diefes Fragments find in folgender Weife angeordnet. Das ziemlich 
hohe Gurtgefims i(l ttber den Arcaden von einem Pfeiler zum anderen geführt, in der Form eines wag- 
rechten Bogens aus drei Steinen conllruirt. Der mittlere, den Schlufsilein bildend, i(l als HSngeiUule 
verlängert. An ihm find feitwirts die AnflILtze und radialen Lager des hftngenden Bogens aasgehauen. 
Zwifchen diefem Lager und dem fymmetrifchen am Arcadenpfeiler iil der ganze Bogen aus einem Stein 
gebildet, deflen oberes Lager fich genau an die Unterfläche des wagrechten Bogens anfchlieist. 

In Lyon giebt es mehrere Beifpiele derartiger Anordnung, u. a. in der Rut TretEt-Canions^ in der 
Montie St, Barthelimy und die bereits erwähnte im Hofe des Haufes der Croppet de Varijfan, In letzterem 
find eifeme Stangen in die Seitenpfoflen verankert und bilden eine Entladung über den fchwebendea 
Theilen, die zum Theil an diefen Stangen aufgehängt find''*). 

4) Trompen. 
475. Ein Conftructionsmittel, welches in Frankreich häufiger vorkommt, als in anderen 

Franiöfificbe 

Uebhaberei. Ländern, ift die Trompe '''*). 



Y*^) Diefe Beseichnun^ rflbrt von einem im Prtorat diefes Namens im Langucdoc befindlichen Beifpiele. 

TTt) Siehe feine: ArckUgeturt, a. a. O., Buch IV, Kap. XIX, S. xas. 

YYi) Siehe ebendaf., a. a. O., Buch VII, Kap. 15, S. aaö u. 337. 

T''*) Siehe für diefe Beifpiele : Maktin, P. Rtcktrcket fnr rArchiUeturt k Lycm. Paris 1854. 

IIS) Aus Italien ift mir kein Beifpiel erinnerlich. Das Dimi^Mmrip UcnU» dtWArckitettp • deiV Imgfgmtr« . . . c»tt^ 
laU dml C9lUgw tUgU •rektMH td ingegneri äi Fir^nt (1V87) bcgnögt fich, von der V6Um m tr^mkm zu fagea, es fei eine 
Art trichteiförmiges Gewölbe. Hieraus ift das geringe Interefle der Italiener für diefe Form erfichtlich. Der Mangel eines, 
deutfchan Wortes för diefe Bauform dürfte aas einem ähnlichen Grunde ni ei klaren fein. 
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Man kann die Trompen an fich nicht ohne weiteres als ein Element äfthetifcher 
Schönheit oder vollkommener architektonifcher Befriedigung bezeichnen. Sic fmd 
ftructive Mittel, um aus einer Verlegenheit zu kommen, wenn die Form des das 
Erdgefchofs umgebenden Terrains nicht geflattet, die vollftändige Entwickelung 
eines höher gelegenen Raumes zu erreichen, ohne letzteren fchwebend über das 
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Trompen im ehemaligen Hiui Buillimd zu Ljon "'). 

untere Gefchofs heraustreten zu laften. Hier mufs das InterelTante, das Kühne, das 
Pikante, die Präcifion des Steinfchnittes oft für die voUfländige Harmonie entfchädigen. 
Hier ganz befonders hängt die befriedigende Löfung vom guten Gefchmack des 
Architekten ab und vom Verhältnifs der Trompe zur Laft und zu den Formen der 
angrenzenden Theile des Baues. 

Diere UmfUiide und Verbtllnifle fcheinen fie zu einem Mittel zu machen , welches dem Efpril der 
Franzofen beflier als dem Geift anderer Vdlker enifpricht. Sie unteKcheiden drei Hanptfonen von Trom- 
pen: Die Trampt dant la toin, in eiaet einfpringenden Ecke, wie beim Uebergang einea Viereckes in das 






Achteck; die Trempe/ur tamgU, n» eine votTpringende 
Ecke eines Gebindes Ober einer unten ibgefcbnittenen 
Seite berausiuwölben . und die Tremft m tattr rtndt, 
welche von einer geraden NUuerHacht lai cioen darflber 
hentutretenden hklbrunden Vorban trigt. Di« An- 
dmtj/i (Zwickel) und die Tromfrt m nieJu., d. h. die 
lUbkntjpeln in einer Halbkreimifche fchlielien fich an 
dicfe Gewölbekit^orien an. 

Man trißl ftellenweife, fo bei Ph. de 
l'Orme, Combinationen und CompUcationen 
einiger dicfer Typen, wie die noch folgenden 
Beifpiele zeigen. Dieter Meifter hatte offen- 
bar die gröfste Freude an diefer Conftniction. 
Mit aller Ausführlichkeit befchreibt er ihre 
Anordnung, fowie den Steinfchnitt. 

In der Rue de Ut Savaterie in Paris 
hatte De fOrme am Hotel des Bankiers 
Patoillet eben&tls eine Trompe gebaut und 
früher, im Jahre 1536, als er aus Italien 
heimkam, in Lyon fiir *Monßeur Bmlloud 
(B'ilUtu), General der Bretagne* "*), 8, 
Rue Juhierie. zwei Trompen (Fig. 75 "*). 

Dt l'Ormt mulTte hier feinen 
Neubau an einen ilteren anlehnen 
und mehrere ThUren, Fenller und 
eine anf Confolen ruhende Galerie 
im I. Obergefchols beibehalten. 
In den fpitzen ^Vi11kel Ober letz- 
terer baute er eine grOlsere, weiter 
roriprioeende Trompe mil bloß 
eiaem Stockwerke, wihrend er in 
den ftnmpren Winkel recht! Ober 
der Cilteme eine zweipfchoflige 
aatttthrte , die wie tn Anet ein 
Fenfter fcbonen mulAe. Die Ga- 
lerie aber, welche die beiden Eck- 
banteo verbindet, ruht auf der 
Mauer, welche Dt rOrmt auf iwei 
Strebebogen (etile, die von einen 
geneinramen Pfeiler unten getra- 
gen werden. 

Abgefehen von den Korb- 
bogen in die ganze CompoGlion 
der Gliederung fo ilalienifch all nur 
möglich und die (Irenglle in diefem 
Sinne, die wir von Dt FOrmt 
haben. Ebenfo dai Detail der 
dorifchen und jonifcben Pilaßer- 
ordnungeni an leliterer fpringen 
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die Schaecken flramm feitwirti vor; die ProGlirung zeigt bereiu die Dt fi'i-au eig:ne rede ZnftmmeD- 
gehörigkeiC der Glieder (Mouluru). 

Als I>i rOrmt im Schlof* Anet du Zimmer des Königs mii einem Cabinel vcrfehen Tollte, fUt 
welclies Dirgendi Ranin gerchafTeo «erdeo konnte, ohne uidere nothwendige Rinmiichkeiten in ver- 
ftOmmelo, b«ule er daffelbe in runder GelUlt f>(l fchwebend aaf einer Trompe <ron einer einfpringendea 
Ecke >m, an der einen Seite auf einen Gurt anfetzend, aaf der anderen aber auf einen rchildtK^n- 
artigen Viertelkreis fleigend, om das Fenller einer Nebentreppe nicht fchlieben zn mBITen. Nicht zu- 
frieden mit diefer Schwierigkeit, liels er aui dem Kreife die drei Fenller erkerartig vortreten, und zwar 
das mittlere verfchieden von denjenigen feitwSrts, vodarcb die Unterkante des Cabineti eine höchft nn- 
fchfln gewundene Linie erhielt, die man aber dem oberen Theile zu Liebe in den Kauf nehmen muffte '"). 
In dem in Fig. 76''') abgebildeten Beifpicie der ehemaligen PorU du Bac 
zu Ronen find die beiden Trompes für rangle offenbar nur aus dem Wunfche ent- 
ftanden, eine pikantere Wirkung zu erreichen 
*■ ' ■ und durch die aufzeigenden Bogen beffer auf 

die liegenden Bogen der Halbgiebel vorzu- 
bereiten. Sie wölben fich nicht über einer ge- 
rade abgefchnittenen Schräge, wie fie Fig. 77 
zeigt, fondern über nifchenformig geflalteten 
Ausfchnitten. 

In Beauvaii foll das Haus vom Jahr 1561 mit einer 
Trompe an der Ecke (Jur tangle, Fig. 77'"), dai Werk 
eines Meillei«, Namens PitU, fein. E^ liegt an der Ecke 
der Sut de la FrelU nnd der Rut Beaurtgard und beiist 
la Maifoa du Pvnl-d'Amaur. Die Wirkung ift ebe gute. 
Di« ArcUvolten llemmen fich gegen den Schlufsflein, Ober 
den Geh der Eckpikfter erhebt, in berriedigender Weife 
feft. Der Steiofchnitc ift in der Abbildung nach Auf- 
luüunen von Sf. Napla nicht richtig angegeben; die Keil- 
Heine fetzen um einen ninden Trvmpillim, nie in Fig. ^6 
u. 78, u.. 

Im folgenden Beifpiele einer Trompe für 
rangle ift die künftlerifche Löfui^ unbedeutend, 
dagegen das conftructive Problem fchwiertger. 
An der Ecke der Rue Brife Micke und der 
Rue Taille- Pain zu Paris befindet fich eine 
Rundbogenthür in der ^'^ langen abgefchnit- 
tenen Ecke; über diefer wölbt fich die Trompe, 
um darüber die rechtwinkelige Kante beider 
Trompen im Paßagt du Drago* zu Pari«. Strafsenfluchten wieder herzuftellen. 

Wir lafTen nun zwei Beifpiele von Trompen in ein- 
fpringenden Ecken folgen. An der jetzigen Kirche Slc-Maril in der Rtu St.-Amlaiiti in Pari* hat 
FroMfou Man/ard in eigenthOmlicbcn UmlUnden eine kleine Trompe errichtet. LKngs des Tambours 
der Knppel, zwifchen zwei Strebepfeilern, erhebt fich dai runde Gehiufe einer Wendeltreppe. In twei 
Drittel der Höhe malsCe, aus irgend einem Grunde, die Aie derfelben feitwirls nach links etwa am 
die Linge des Radius vcriegt werden. Die Hilfte des neuen runden, in der Luft fchwebenden Gehiufes 
erhebt Geh tlber einer Trompe zwifchen dem Tambour und dem erften runden Treppenbau. 

Das zweite Beifpiel Itammi aus dem XVm. Jahrhundert und beGndet Geh an der Innenfeite eines 
Durchganges, dem Paffagt du Drogen (Fig. 78). Wie man Geht, Gnd es Wendeltreppen zu beiden 
Seiten der DurchGütrt, deren Rundungen im Viertelkreife heraustreten nnd die durch eine concav ge- 
bogene Mittelparlie, in flufGgerer Weife als durch eine gerade Flache, miteinander verbunden werden. 

*N) Siebe cbcndiC., S. «9. 

t*1) Facr.-Repr. ucb: i/rmil SUnfirt. ». ■. O., Bd. I, BJ. 98. 

IW) Faef.-Rtpr. ui. Caluat, i. «. 0„ •. S«rie, Bd. I, Bl. ». 
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Zu den intereflanteften Beifpielen von Trotnpei m tour ronde gehören die 
beiden winkelrecht zu einander Hegenden Trompen am Haufe in Paris, welches die 
fpitze Ecke der Rue dt la Vrillüre links und der Rue Croix des Peüts-Champi 
rechts bildet. Im Erdgeschofs laufen die Strafeenfluchten gerade durch, mit einer 
blofs 1 m breiten abgefchnittenen Ecke. In der Rue de la VriUäre, 2 ■" von der 
Kante diefer Ecke, beginnt die erde Trompe, die einen 5 bis 6 ■» breiten, tburm- 
artigen, ovalen Vorbau hat, deflen Vorfprung etwa 1,b bis 2,o « betragen kann. Im 
Obergcfchofs beginnt die abgefchnittene Ecke zwifchen beiden Facaden fchon etwa 
0,s ™ rechts von der Ecke diefer Trompe. Und an diefer abgefchnittenen Seite, 
etwa 0,10 ™ von der Ecke, beginnt der zweite, faft halbrunde Vorbau, der etwa 

Fig. 79. 



Ebenulig«« Hiul dt la Vriüürt, fpiter J* Tnttm/e und Banqui it Fronet, la Pub "*). 

6 m Breite hat. Ein Drittel etwa ruht auf der Terraffe , die über dem Erdgefchofs 
dadurch entfleht, dafs hier die abgefchnittene Ecke nur 1 '^ Breite hat. Die anderen 
zwei Drittel des Rundbaues aber in einer Breite von 4,s ■» etwa r^en in der anderen 
Strafse über und werden von der zweiten Trompe getragen. Die Wölbung beider 
Trompen fteigt faft halbkreisförmig empor und nimmt die Höhe des ErUre-fol- 
Gefchoffes ein. Sie trägt zwei vorfpringende Stockwerke, und da aufserdem die 
Mauern, auf welchen fie ruhen, einerfeits von zwei, andercrfeits von einer Oeff- 
nung durchbrochen fmd, fo bietet diefe ganze Anlage, die oben durch die runden 
Vorbauten ftattlich wirkt, eine eigenthümliche Erfcheinung. 

'>') F«cf.'Repr. uch «inem altea Stich (Ton Mtria^f). Im Ci^m^ 4tt Eßav^t lu Puis, T^crmpUt Ji Parü, 
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Im Anfchlufs an die fchöne Trompe im Hotel de la Vrillilre^ jetzt die Banque 
de France^ erwähnen wir, an der Gartenfront, das Beifpiel einer anderen Löfung 
der Aufgabe, einen vortretenden Theil eines Gebäudes zu ftützen. Es befland bis 
in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts. Fig. 79'^®) zeigt, wie rechts das Dach 
als Giebel auf zwei Confolen, welche die ganze Höhe eines Gefchoffes haben, kräftig 
vortritt und mittels eines Tonnengewölbes den Balcon befchützt. * 

Es braucht kaum gefagt zu werden, dafs es in Frankreich gleichfalls Beifpiele giebt, in welchen 
durch die auch anderswo üblichen Ueberkragungen kleine erkerartige Vorbauten oder Eckthtirrochen hervor- 
treten und getragen werden. 
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Aus- 

Vraguagen. 



e) Verfeinerung der Technik. 

Da auf vielen Gebieten die RenaifTance fich als ein Fortfehritt und eine höhere 480. 
Culturftufe erwiefen hat, fo ift nicht zu verwundern, dafs mit ihr fich ein höherer Be- 2„" 
griff der Vollendung der Formen entwickelte. Diefer hatte zur Folge, dafs man »«»Äiirance 
mehr Gewicht auf die Vollkommenheit der Ausführung legte und eine Verfeinerung 
der technifchen Verfahren auf allen Gebieten des Bauwefens erftrebte und vielfach 
erreichte. Die Verfeinerung der Technik war eine Folge der Verfeinerung des Ge- 
fchmackes. 

Obgleich die Behandlung der Profile und des Ornaments zur gothifchen Zeit 
in Frankreich, mehr als in anderen Ländern, oft eine geradezu edle, fchöne und 
lebendige war und eine meifterhafte Sicherheit in der Handhabung und Vertheilung 
der Gliederungen und ihrer Verhältniffe offenbart, fo kann man dennoch fagen, 
dafs fogar in Frankreich der Begriff der Vollkommenheit in der Form und Technik 
»um ihrer felbft willen« ein unbekanntes Element war. 

Diefer Begriff »der Vollendung«, der feit dem Untergange von Athen und 
Rom nur ftellenweife in der Kunft des Islam zu treffen war, trat mit der Renaiffance 
in Italien zum erften Male wieder im chriftlichen Europa auf 

Nach Italien war in keinem Lande der Fortfchritt nach diefer Richtung bedeutender als in Frank- 
reich gegen Ende der Regierung Franz I. und unter Heinrich IL Man kann fagen, dafs bis auf den 
heutigen Tag da, wo die Zweige der franzöfifchen Kund fich denjenigen anderer Länder Überlegen zeigen, 
fie es, neben dem Reiche des Gefchmackes, diefer durch die Renaiffance entwickelten Liebe der Vollkommen- 
heit in der Form und Ausführung verdanken. 

In der Kund des frei herausgearbeiteten Blattwerkes, welches, leicht und kühn 
durchbrochen, fich vor den tief ausgehöhlten Hohlkehlen der Gefimfe und Portale 
rankt, wurden die gothifchen Steinmetzen nicht von denjenigen der Renaiffance 
übertroffen. Sie gaben diefe Motive überhaupt zu Gunften des Basrelief-Ornaments 
auf. Man kann den Gegenfatz beider Richtungen an den Reften des Schloffes zu 
Gaillon felbft und an den Reften, die nach der Ecole des Beaux-Arts zu Paris über- 
geführt wurden, beobachten. 

Die ScarpeUini fnchen nicht mit frifcher lebendiger Kraft die Natürlichkeit eines beilimmten ein- 
heimifchen Blattwerkes wiederzugeben. Ihr Ideal ift der Zauber der Gebilde einer phantafievollen Eleganz, 
der Reiz der mit Vollkommenheit wiedergegebenen Harmonie einer Formen- und Liniencompofition. 

Die Folge hiervon war das Bedürfnifs vollkommenerer Mittel für die technifche 
Behandlung der Steinflächen und ftellenweife die Zuhilfenahme eines edleren Materials, 
des Marmors, den die nordifche Gothik am Aeufseren nie und innen höchft feiten 
anwandte. 

Wenn kein Marmor oder edleres Material zur Verfügung ftand, wie dies in Chambord der Fall war, 
wurden Schieferplalten aus den vortrefflichen Brüchen von Angers eingefetzt. Fig. 80 "•*) zeigt die Wirkung 
■derfelben an einer der Schornfteinröhren des genannten Schloflfes. 
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Etwas fp&ter treten emaillirte Terracotten der Dilla RMia auf und öfters die IncmiUtion um- 
rahmter Marmortafeln, welche durch ihre ftellenweife Vertheilung an den Fa^en beitrugen, dem Werke 
den Charakter einer grölseren Koftbarkeit im Sinne der Qualitit des Stoffes zu verleihen. 

In der Behandlung der Steinflächen treten feinere Behandlungsweifen auf. 
Nicht nur wird die Scharrirung der Flächen (la iaüle layie) und der Meifselfaum 
(la cifelure du paurtour) feiner, fondern vor allem tritt jetzt 
auch das Schleifen der Flächen und Profile nach italieni- Fig. 80. 

fchem Müller auf. 

Im Hofe des Schloffes von Ancy»U'Franc ift die Ausführung eine 
wahrhaft gleichmSfsig vollkommene; die fchönen Quader, weifs wie Bfar- 
tnor, haben vollkommene, feine Fugen. 

Die Behandlung der glatten Quaderflächen und der Profile in Lescot% 
Louvre-Hof reiht fich jener des Baues PrimaHccio\ wflrdig an. 

An den Ornamenten der Ringbftnder an den Säulen Pk, di tOrmi% 
an den Tuilerien tragen gefchliffene fowohl als fein gemeifselte, femer 
punktirte Theile und Bohrlöcher zur Wirkung bei. 

Wie am Lettner der Kathedrale zu Limoges und anderen Beifpielen 
erhält die Ornamentik, durch die unglaubliche Feinheit der Behandlung, 
beinahe den Charakter einer Juwelierarbeit. 

f) Verfchiedene Arten von Baulteinen. 

Trotz des bekannten Reichthums Frankreichs, nament- 
lich der Becken von Lyon, Paris und demjenigen der Loire, 
an mannigfaltigen und vorzüglichen Baufteinen, fcheute man 
fich nicht, je nach den befonderen BedürfniiTen, die Steine 
verfchiedener Qualität von weitem herbeizufchaffen. Wir 
führen etliche Beifpiele hierfür an, welche Gelegenheit 
bieten, auch einige Namen berühmter Qualitäten zu nennen. 

Im Schlofle zu GaiUon brauchte man flUr die fculpirten Thttren den 
grauen Stein von Caen, femer auch den Stein von Vemon, um in die 
Theile, an welchen fowohl die Dicoraüon a Fantique als h la motU fran- 
gat/e ausgemeifselt war, die Marmor-Medaillons Paganino'z aufzunehmen 
und zu umrahmen '*^). Letzterer Stein wurde auch 1543 ftlr die Schranken 
der Marien-Capelle von St.-Piirre zu Chartres verwendet, ebenfo fttr das 
Aufsenportal des SchloiTes zu Anet. 

Für die Statuen der Tabernakel in letzterer Kirche wurde die PUrre 
fine de Raiaffe ^*^ genommen, fUr die fchönen, fein fculpirten Chorfchranken 
der Kathedrale zu Chartres um 1510 dagegen die Purre de Tontterre^^^. 

Aus demfelben Steine wurde um 1660 im Schlofs zu Vaux 
eine liegende RuhmesgÖttin ftlr das Giebelfeld von T%i&aut Poijfant • — 
angefertigt, wihrend gleichzeitig dafelbft Michel Angier fttr 10 bis 
1 1 Fufs hohe Figuren die Pierre de Vernon wählte. Für die groisen 
herrlichen monolithen Karyatiden Goujofi% in feiner Tribüne im 
Louvre wurde, wie Sauval berichtet, die prächtige, feinkörnig homogene Pierre de Troffy von gelblich- 
weiüsem Tone verwendet. 

Auch aufserhalb Frankreichs waren deffen Steine gefucht. Frans /. geftattete, 
2000 Tonnen Steine von St. -Leu und anderswo ohne Ausgangszoll für den König 
von England auszuführen ^•*). 

7M) Facf.-Repr. nach: Bbrty. L» Renaißanc» mw^umtntaU eic.t a. a. O., Bd. II. 
ni) Siehe: Coukajod, L. La pari d» FArt italigH etc. Paris 1885. S. X3. 
Tt3) Siehe: Arehivft,de FArt /ram$ait, a. a. O., Bd. IV, S. 196. 
•B') Siehe : L*t Cwiptts dtM Bäiimenti du RH, Bd. II, S. 371. 
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Die Eigenfchaften diefer Steine find oft derart, dafs fie förmlich zur Entfaltung 
einer reichen und feinen Sculptur einladen, die ohne diefes Material nicht zu 
denken wäre. 

An der Loire findet man einen poröfen Stein, der Hch mit dem Mefler fchneiden iSfst und fo 
weich ift, dafs das zartefte und freiefte Gefühl Ach mit dem Meifsel, wie mit der Feder, fpielend wieder- 
geben läiH; leider ift er nicht fehr dauerhaft. 

A, de Montaiglon ''^) erwähnt als unvergleichliches Material den Stein, aus welchem die Ornamente 
des SchloiTes Bonnivel (jetzt im Mufeum zu Poitiers) gemei&elt find, feiler als Marmor, und welcher, 
ohne dem Ornament den Charakter des Einfachen zu nehmen, ihm die Vollendung der allerfeinilen Aus- 
führung geflattet. 

Wir verweifen auf den fehr intereflanten Bericht des Jahres 1678, den die Aca- 
demie Rayale (T Architecture auf Verlangen von Calbert über die verfchiedenen Stein- 
forten verfaflle'**). Acht der bedeutendften Architekten berichten über die Art. 
wie fich beftimmte Steine an einer grofsen Anzahl von Gebäuden, die fie zu diefem 
Zwecke unterfuchten, bewährt hatten. 



g) Marmor als EdelltofF. 

An das damals wieder erwachende, bereits erwähnte Verlangen nach dem 
Marmor, als einem reicheren, für die Vollkommenheit des Ornaments geeigneteren 
Stoffe, knüpft Caurajad eine intereffante Betrachtung, die erwähnt zu werden 
verdient. 

Das überall in Europa erwachende Bedttrfnifs nach einem Rohdoff, als deflen alleinige Befitzerin 
Italien angefehen wurde, des weifsen Marmors, betrachtet Courajod als ein noch nicht beachtetes, fehr 
wichtiges Element der Verbreitung der Formen der italienifchen RenaiiTance. Die kunflgewerbliche Strö- 
mung, welche in Folge deifen aus den Werkftfitten von Genua, Mailand, Como, Carrara, Neapel und 
Venedig hervorging, fagt CauraJ«d^ bildete die geheimen Kr&fte einer mächtigen national-ökonomifchen 
Strömung, welche auf einmal das muthtge, ausfchlielslich geiftige Streben der grofsen italienifchen Gründer 
der clafTifchen Periode der RenaiiTance verhundertfachte*^*). 

Die Hauptquelle des Marmors für Frankreich war in der That zuerft und vor 
Allem Italien, für einige Arten Flandern. Später waren es auch noch die Pyrenäen. 

Der weifse Marmor, lehrt yean Ptrreal 151 1, wurde aus Genua bexogen, wohl als Lagerplatz ftlr 
Carrara, der fchwarse von Lattich "'). Den Alabafter fchätzt Berriai wegen feiner geringen Dauer wenig. 

Der Marmor ftlr das Grabmal des Herzogs Frann II, zu Nantes wurde 1502 von yian Pirreal 
in Genua ausgefucht, zu WalTer bis Lyon gefchafit, dann auf Fuhrwerken nach Roanne, wo er auf der 
Loire bis Tours verfchifft wurde '••). 

Schwarzer und rother Marmor, angeblich fttr das Grabmal Franz II, ^ welches die Königin Anne 
de Bretagne ihrem Vater zu Nantes errichten wollte, fowie ftlr das Grab ihrer und Carl VIII, zwei 
Söhnchen in Tours wurde am 15. Januar 1500 (n. Stil) von der Opera del Duotno in Florenz bezogen 
und vom Dombaumeifter Cronaca dem Agenten der Königin vorgemeflen '**). 

Ueber die Marmorbrüche der Pyrenäen berichtet //. Martin '^^^) Folgendes: 
'»Heinrich IV, befahl zuerft, die Marmorbrüche der Pyrenäen zu öffnen. Nach ihm 
wurden fie aufgegeben und erft in der Gegenwart wieder aufgenommen.« 

Diefe Angabe dürfte nicht fehr genau fein; denn Ludwig XIV. wendete in 
Verfailles Campan-Marmor an. Ebenfo läfst folgende Notiz annehmen, dafs man 
fchon vot Heinrich IV, Marmor aus den Pyrenäen bezog: tisöi werden auf Befehl 

'M) In: La/amilU des Tufit 0m lUlU et en France. Parb 1877. S. 25 u. 45. 

IM) Abgedruckt in : Jletnte ginireUe et Arekitedure 185a, S. 194 ff. 

^M) Stehe: Cousajoo, L. La faUpture fram^/e awani im Renaiffemce ciaJjßfMe. Paris 1891. S. «7. 

7*^ Die flandrifchen Marmorbrilche des Maasthales werden in Frankreich fchon im XIV. u. XV. Jahrhundert erwähnt. 

^ Siehe: Cmarvbt, L. Jeketn PerriaL Paris 1874. S. 58, 64, 66. 

7») Siehe: Milambsi, G. in: A. de Montaiglon, a. a. O., S. 66 ff. 

'•«0 A. a. O., Bd. X. S. 475. 
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PrimcUiccio'^ 7912 Uvres für mehrere Blöcke und Stücke Marmor für den König 
bezahlt an EHenne Troisrieux und Maiftre Dominique Berihin^ arckitecte du Ray^ 
cappitaine de Luchon '^^^)€, 

1597 folhe Pierre Biard zu einem Grabmal bei Bordeaux weifsen Marmor für die Figuren nehmen 
und für das Uebrige farbigen (tout le refle de marbre de amUnr, le tout tel et plus heau quy fe pourra 
treuver au mont Pyreni'*^^ 

Im HBtel-de- Ville zu Lyon ift in der Marmor-Galerie aus der Zeit Lmdtüig XI V. »Rouge de Langus- 
doem verwendet; ebenfo im Palais zu Verfailles. Man findet ihn fogar als üoffo di Francia in den 
SSulen mehrerer Altäre der Ceriofa bei Pavia (um 1695). 
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7. Kapitel. 

Einige Entwickelungsformen des Pfeilerbaues 

und feiner Gliederungen. 

a) Compofition mit vertical durchgehenden Pfeilern. 

Wir hatten bereits Gelegenheit, hervorzuheben, wie, im Gegenfatz zum 
Uebergangsftil Carl VII L und Ludwig XI L^ bei der eigentlichen Früh-Renaiffance 
Franz /. von einem durchgeführten beftimmten äfthetifchen Princip die Rede fein 
könne (fiehe Art. 113, S. 106). DafTelbe befteht in einer vollftändigen und harmo- 
nifchen Ueberfctzung einer ganz gothifch gedachten Compofition in die italo- antiken 
Einzelheiten Norditaliens (fiehe Art. 114, S. Iio). 

Mit den Mitteln diefes äfthetifch - conftructiven Stilprincips ausgerüftet, haben 
nun die Architekten der Zeit Franz /., und zwar meiftens feine eigenen könig- 
lichen Meifter, eine Anzahl Werke gefchafien, in welchen, obgleich der Gedanke 
des ftructiven Kernes und der technifchen Mittel ein gothifcher bleibt, neue Anlagen 
und Formen von Bautheilen entftanden, die durchaus originale Neuerungen der 
franzöfifchen Früh-Renaiffance bilden. Man darf vielleicht fogar von neuen Gedanken 
und Errungenfchaften auf dem Gebiete der architektonifchen Gliederung fprechen, 
die für unfere Gegenwart und auch fiir die Zukunft lehrreich fein können. 

Der Ausgangspunkt für diefe Werke ift gothifch und beruht auf jener fundamentalen Wichtigkeit 
•des Pfeilers, der Sttltze im gothifchen Stil, die uns Teranlafit hat, ihn als »Sttttxenftil«, im Gegeniats zur 
Renaiflance als «Raumftil» zu bezeichnen (fiehe Art. 449, S. 335). 

Im g^othifchen Bündelpfeiler find vom Fufsboden der Kirche bis zum Schlufsftein der Kreuzgewölbe 
f&mmtliche tragende Functionen des Innenraumes individoalifirt und in der ContinuitSt der Dienfte und 
Rippen in «durchgehender« Weife ausgefprochen. Zwifchen diefem durchgehenden Pfeilergerttfl werden 
^\^ Mauern, was von ihnen ttbrig bleibt oder fie erfetzt, einfach wie eingefetzt und dazwifchen gefpannt. 

Indem die RenaifTance vielfach Formen wieder einführte, die, wie die Gebälke, 
•dem antiken Principe horizontaler Decken entnommen find, konnte in folchen Fällen 
nicht mehr wie bei einem gothifchen Pfeilerorganismus ein allmähliches contraftlofes 
Herauswachfen der Rippen aus den Dienften erfolgen. Daher wird ein zweites 
Stützenfyftem zwifchen die durchgehenden Glieder eingefchoben und an fie feitlich 
angerückt, welches nicht mehr feinen Urfprung dem Princip des Aufwachfens, 



ni) Siehe: Lt* Cümptta de» B&timtHts du Roi^ Bd. H, S. 55. 

^ Siehe: NcuvelUs Archivt» d* FArt /roHfais, 3. Serie, Bd. II, S. 180. 
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fondern des Aufbaues verdankt und fomit befähigt ift, die Enden der horizontalen 
oder fchrägen Formen der Quergliederungen aufzunehmen. 

Die Ueberfetzung der Bündelpfeiler und ihr Verhältnifs zu dem zwifchen 
ihnen eingefetzten Rahmen oder Füllungswerk ift es, in welcher die Originalität 
und das Intereffe der hier zu befprechenden Werke befteht. Wir haben zum 
befleren Verftändnifs in Fig. 8i bis 84 vier der fprechendften Beifpiele diefer 
Compofitionsrichtung in vergleichender Form zufammengeftellt. 

Fig. 84 zeigt einen Bündelpfeiler des Inneren von St.-Eußaeke su Paris; Fig. 81 bis 83 {teilen 
verfchiedene Stadien der Entwickelang diefes Gedankens an Treppenhäufem der Schlöfler su Blois 
and Chambord dar. 

Das ältefte diefer Beifpiele ift das Treppenhaus des Flügels Frans L im 
Schlöffe zu Blois (Fig. 82). Hier ift die durchgehende Stütze als Strebepfeiler ge- 
bildet, der unten und oben die Gliederung eines Pilafters erhalten hat. Zwifchen 
diefen Pfeilern, an ihrem inneren Ende, ift das Syftem kleiner Pilafter mit fteigenden 
Bogen eingefpannt, welches die vier Oeffnungen umrahmt, die durch die drei 
Windungen der Treppe entftehen, und die freien Theile der letzteren trägt. 

• 

Von den drei oberen Oeffhangen fpringen Balcone vor, welche vom aaf fteigenden Flachbogen 
oder richtiger, fteigenden fcheitrechten Bogen rahen (Plattedatides rampanUs)^ die zwifchen den Seiten der 
Strebepfeiler eingefprengt find and eine mechanifche Verfpannung zwifchen dem durchgehend aaf fteigenden 
Pfeilergertift bilden. Gerade diefe Balcone bilden das klarfte Beifpiel diefes Gedankens, fleh durch- 
gehender verticaler Pfeiler za bedienen, am zwifchen denfelben die tragenden Elemente ftlr andere 
Gliederangen wie verfpreizend, ohne irgend welche organifche Vorbereitung an den Pfeilern, einzufpannen. 

Das berühmte Treppenhaus, auf der Kreuzung der Gänge inmitten des Donjons 
des Schloffes Chambord errichtet, zeigt die Weiterentwickelung der Gliederung diefes 
Structurprincips (Fig. 81^®^). 

Im äufseren Umkreis des im Gebäude felbft liegenden Theiles der Treppe find die durch- 
gehenden Pfeiler, jedem Stockwerk entfprechend , mit einer grofsen Pilafterordnung gegliedert. In ähn- 
licher Anordnung wie in Blois entfpricht eine kleine Pilafterordnung jeder der Windungen der zwei 
Treppenliufe , die an den beiden Enden eines Durchmeflers beginnen und als Doppeltreppe übereinander 
auffteigen, ohne fich je zu kreuzen. 

Auch an der oberen Hälfte des Treppenhaufes, das fich über der Dach-Terralfe ab Ausfichtsthurm 
mit Laterne erhebt , ift das Princip durchgehender Hauptpfeiler in verfchiedenen Formen durchgeftihrt. 
Nur ift der Gegenfatz zwifchen den Pfeilern und den eingefpannten Theilen weniger auffallend, weil die 
Horizontalgliederungen an diefen durchgeftihrt find. 

Die zweite, etwas fpätere Treppe des Schloffes zu Chambord, welche Fig. 83 
zeigt, befindet fich in der äufseren Ecke des hinteren Theiles vom Hofe, der, vom 
Thor kommend, fich rechts vom Donjon bis zur rückwärtigen Hof-Fagade ausdehnt. 
Sie zeigt genau denfelben Structurgedanken in einer gröfseren Auswahl von Formen 
ausgedrückt. 

Die durchgehenden Pfeiler werden mit Ordnungen gegliedert, die jedem Stockwerk entfprechen 
und breitere Pilafter mit fchmaleren vorgefetzten Siulen bilden. Am oberften Gefchois werden letztere 
durch Hermen erfetzt. Den zwifchen diefem Pfeilerfyftem gefpannten Windungen der Treppe entfprechen 
die kleineren Pilafterordnungen. Im Erdgefchofs ift um das Treppenhaus eine concentrifche Vorhalle 
geführt. 

Der Entwurf des Treppenhaufes zu Blois entftand 1515 wohl kurz vor Beginn des Baues (fiehe 
Art. 121, S. 117). Der Entwurf für Chambord wurde fpäteftens 1519 aufgeftellt (fiehe Art. 122, S. 117); 
nnficher ift dagegen , ob damals fchon die italienifche Treppe des Modells in die franzöfifche Wendel- 
treppe der Ausführung umgewandelt wurde oder ob dies um Einiges fpäter gefchah. Wenn auch das 
Detail der Treppe in Fig. 83 erft 1544 feftgeftellt wurde (fiehe Art. 122, S. 118), fo rührt der allgemeine 
Entwarf von der Zeit der Haupttreppe des Schloffes her. 
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Es durfte fchwer fein , nicht in der StÜTCrrnndtrcluft diefer drei Treppeahtnfer TCrrchiedene 
EntWickel angsnufen von Gedanken tu erblicken , die einer einzigen Qnelle enirprangen. Diu nirkt 
die von uns in Art. 119 bi^ 135 (S. 114 bi» lai) entwickelte Idee der Zufiiininengeliörigkeit der ErbMier 
der königlichen Schl&ITer an der Loire, fowie dei Einflufle« ßaecaJrr't nnd de* Hofbanunlei n Blois. 
(Siehe An. 115, S. laa, ebenfo An. 73 bis 75, S. 74 bis 76.) 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dafs die Kirche St.-Euftackt zu Paris, 
der Fig. 84'^*) entnommen ill und die wir als Ausgangspunkt und Hilfsmittel 
si.-Ei>ßttkr. für die Erklärung des Gedankens diefer Compofitionsweire genommen haben, 
chronologifch das fpätefte der 

vier Beifpiele ift, da der Ent- Fig. 85. 

wurf zur Kirche bald nach 1530 
feftgeftellt wurde. Auch die- 
fer Umßand verdient im Hin- 
blick auf ältere Nachrichten von 
einem angeblichen Zufammen- 
hang diefer Kirche mtt Dome- 
nicc da Cortona nicht aus den 
Augen verloren zu werden. Bei 
eii^hender Bcfprechung der 
Kirche von St.-Eu/tache wird 
auf diefe Fr^c zurück zu 
kommen fein. 

E* genügt hier sn bemerken, daf» 
>D Fig. 84 die durchgehenden Dienfte 
mit ihrem GebSlke den Kämpfern der 
MiltelfchifT- Arciden enirprechen , die 
unterile Abtheilung dem K&mpfer der 
Capetlen und du Gebilke der darauf 
folgenden Ordnung dem Ober den C>- 
pellen durchlaufenden. Femer verdient 
berroi^hoben in werden , ilsfs es die 
Dienlle find, welche die Diigonilrippen 
der Gewölbe tragen und fomil eine 
etwu mehr ■usfultende Rolle ili die 
Gurte fpielen , die mit Ubereinindei 
ilehenden kleinen Ordnungen geglieden 
find, eine Anordnung, die ihrer fchein- 
bu geringeren Stsbilittt halber bcITer 
für die mehr ausftUlenden Nebendienfte 
■li für die Hauptdienfte in palTen fehlen 
(fiehe auch Fig. 180, 181 u. 184). Reftaorirte Verbiaduog^erie Ober der Schloft-Capelk ta 

Wmtere Beifpiele ähnlicher Ent- b. n ■ r tiis 

"^ , . „ St-Gennain-en-Liye '•'). 

wickelnngi formen werden wir unter C 
(KirchlicheBaukunfl) su erwifanen hal>en. 
«s- Ein ferneres Beifpiel diefer Compofitionsweife weift Fig. 85 '"*) auf Es ift, wie 

i^ Fig. 142, dem Hofe des Schlofles von St.-Germain-en-Laye entnommen und zeigt, 
s<.G«™ain wenn auch hier tlieilweife in von MilUt rcftaurirten Formen, wie zur Zeit Frants I. 
L^ auf den Strebepfeilern der Capelle des XIII. Jahrhunderts ein fchmaler, jetzt freier 
Verbindungsgang zwifchen den zwei anftofsenden Flügeln gefchafTen wurde. 



363 



Für den Fagaden-Aufbau Icheint in Lyon das Sydem von Pfeilern, welche durch alle Stockwerke 
hindurch gehen und zwifchen welchen die Bogen für die einzelnen Stöcke eingefpannt werden, ziemlich 
beliebt gewefen zu fein, wie man dies im Hofe des Haufes Builloud^ Rue du Boeuf Nr. la^ an der Hof- 
Fa^de mit Loggien im Hotel Paterm, Rue yttiverie^ Nr. 4, an der Ruftica-Fagade des Hanfes Quai PeyroUerie^ 
Nr, ij6 fehcn kann und wie es in Fig. 86 u. 87 '•") dargeftellt ift. 

In Fig. 86 gehen Pilafter mit viermal übereinander wiederholten toscanifchen Kapitellen und 
fchmalen Seitenpilaftern , an welchen, die Laibung bildend, Halbföulen gelehnt fmd, durch alle Stock- 
werke hindurch. Zwifchen den HalbfUulen fpannen fich Korbbogen von fchöner Form mit Archivolten, 
über diefen httbfche BrUftungen, an welchen je nur eine Docke über den Schlufsileinen angeordnet ift 

mit je einer ovalen Tafel rechts und links. 



Fig. 86. 



Schwerfälliger ift der zweite Bau (Fig. 87). 
Rundpfeiler gehen durch drei Stockwerke. Zwifchen 
diefen tragen Rundbogen die BrüÜung der Loggien 
und der Treppenausmündung. Bafen und Kapitelle, 
Kämpfer bildend, machen diefe Pfeiler in den freien 
Theilen zu Säulen, während zwifchen Bogen und 
Brüftungen der frei gebliebene Theil der runden 
Pfeiler wenig glückliche, lifenenartige Verbindungen 
zwifchen den übereinander ftehenden Säulen bildet. 

In den Ruinen der Abtei Valmont bei Dieppe 
(Fig. 88 '"^) beginnt die durchgehende verticale 
Gliederung erft über den Arcaden. Pfeiler treten 
vor und fetzen fich über dem Triforium fort. Letz- 
teres ift zwifchen diefen Pfeilern eingefpannt. 



b) Sonitige Verbindungsformen von 
Pfeiler und Bogen. 

Wir fuhren im Anfchlufle an diefe 
Beifpiele einige weitere an, welche ver- 
fchiedene Formen zeigen, um eine Glie- 
derung mit Säule oder Pfeiler zu ver- 
binden. 

Fig. 89 zeigt den originellen Abfchlufs eines 
Rundpfeilers mittels eines Gebälkes mit Friesconfolen. 
Ueber demfelben treten die verfchiedenen Gurte und 
Diagonalrippen einfach aus der Verlängerung des 
runden Pfeilers heraus ohne andere Uebergänge 
als die Durchfchneidungslinien der Glieder. Diefes 
Beifpiel haben wir dem Thurmpfeiler des Inneren 
der Kirche St,-yean zu Elbeuf entnommen; die Wir- 
kung des fehr gut profilirten Abfchluffes des Pfeilers 
ift eine fehr glückliche. 

Im Schlöffe Dampierre-fur-Boutanne^ 
im Poitou, zeigt die Fagade nach dem 
Ehrenhof zwei fchöne , charaktervolle Loggien übereinander. Obgleich aus der d*"?»«"« f- ß« 
Zeit Heinrich 11,^ zeigt es noch die Formen der FrühRenaiffance Franz /. Die 
Pfeiler beliehen aus fehr kräftigen Säulen, deren Schäfte weniger als 4 Durch- 
meffer haben. Durch Verkröpfung des unteren Gebälkes bilden fie durchgehende, 
ftrebepfeilerartige Stützen. Etwa im Drittel ihrer Höhe treten aus den Schäften 




-■■ • ■ an -> 



Syftem des Hofes in der Mai/on Btiilloud 

zu Lyon '•®). 
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^<) Sämmdich in: Martin, a. a. O. abgebildet. — Diefem Werke find Fig. 86 u. 87 in Facf.-Repr. entnommen. 
^^•) Facr.-Repr. nach: Palustrb. La Reuaiffance en Franci, Bd. II, Maifon Quantin, Edit. 
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ganz unvermittelt die confolen- ^Z- 87- 

artigen Kämpfer der Korb- 
bogen, welche zwifchen diefen 
Säulen eingefpannt find. 

In Fig. 90 '**) Geht mui die 
Innenfeite der Sinlen der oberen hog- 
git in diefer Anordnung. Im Er^- 
rchofs libt die Decke diefer einge- 
fpannlen Hinero mehr ib die HiUte 
der SSolen frei. 

Im ObergeTchoft tritt etwai aber 
den Bogen eine zweite concentriTche 
Archivolte nich «üben Tor, Terfpannt 
die SlUtien ein zweites Hil and hilft 
du Gebllke der oberen Otdnnng, wd- 
che« nicht rerkrOpft ift, tngeo. 

Eine der Fagaden des 
zum Theil ruinirten Schi olles 
[//stm zu Echebrune (Fig. 91 '*') 
zeigt in der Gliederung einen 
verwandten Gedanken. Durch 
Verkröpfung des unteren Ge- 
bälkes bilden die auffallend ver- 
fchiedenen Pilafter eine durch- 
gehende verticale Stützenlinie. 
Die nach aufsen als kräftiger 
Viertelkreis profilirten Korb- 
bt^en fpannen fich zwifchen 
den überaus ftämmigen, kurzen 
Pilaltem und verfchwinden in 
der Mitte fafl ganz hinter dem 
Architrav. 

Dies zeigt, in welche Verlegen- 
heiten man gerieth , wenn man bei 
fehr gelingen Stockwerkshühea dennoch 
die Gliedernngen der italienifchen Ar- 
ca4«n anwenden wollte. In den Zinnen 
find Sehieftlficher angebnchl nnd in 
den mittleren Scharten je ein Pofta- 
nent für Statuen. 

An einem anderen FItIgel dei- 
felben Schlolfes lu Echebrune, welcher 
crit dnrch Einbinden der neneo Deco- 
ration in eine lltere glatte Quader- 
fafade fernen Renailluce-Charaktet er- 
halten zu haben fcheint, grilT man in 

«öderen Mitteln , um einige empor- Loggien nnd Treppe des ff$ttl Altrfn zu Lyon ***). 

ßeigende durchgehende Elemente m 

bilden. Sei es, dftfi dai Erdgefchofs keinerlei Reliefgliederung aufwies, oder aber dafi hier ein anderer, 
nicht fehr erfahrener Architekt den Bau leitete, immerhin bediente fich letzterer hier aemlich b 

b dm Prifm. PuU iBSS. Licf( 107. 
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Formen. Die iwei Qbeieinander tieeendcn Nifchen des Erdgefchofles und des I. Obergefchoflet werden 
IQ einem durchgehenden reichen Motiv ron in-ei sofunmenhEngenden Tibenakeln verbunden , die den 



Von der Ruine der Abtei in Vahnont '"). 



Gurt Über dem Erdgefchofs einfach in ihrer ganzen 
Breite befeitlgen. Sie hören dagegen unter dem 
durchgeltlhrtea Hauptgefims auf, and die fchlanken 
fialenartieen Bekränungen, welche die oberen Bal- 
dachine abfchliersen Tollten, werden ohne nüheren 



Säulen des SchloITes Damfierit- Vom Hofe im Schlob Vfsa» an 

fitr-Baulanni '•»). Echebnioe "*). 

Zufammenhang mit diefen llber dem Hauptgefims einfach auf letzteres aufgefetzt. Die fcbon (Udlicbere 
Lage von Echebrnne, in der Charenie-Infirieore, mag es vieUcicbl mit (ich gebracht haben, da& durch 
die flSrtcere Betonung der Gurt- und Kranigefimfe diefer ungefchicltt gelöfte Conflikt twifcfaen dem hori- 
lODlalen Princip und dem verticalen entftanden ift. 



Handbuch dti ArchiKklui, II, i 
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8. Kapitel. 

Idealbau als Stilrichtung. 

Je nach den Kunftepochen und Stilen hat man auf verfchiedenen Wegen und 
durch verfchiedene äflhetifche Principien die jeweiligen architektonifchen Ideale zu 
verwirklichen gefacht. Auf verfchiedenen Wegen find Werke von höchft idealem 
Charakter und künftlerifchem Werth hervorgegangen, ohne defshalb durch diejenigen 
Mittel entftanden zu fein, die wir hier als die Stilrichtung des Idealbaues bezeichnen. 

Der Idealbau, von dem hier in erfler Reihe die Rede ift, darf alfo nicht mit 
einer Idealrichtung der Kunft im Allgemeinen verwechfelt werden. Wir bezeichnen 
mit diefem Worte eine ganz beftimmte AufTaflung der architektonifchen Compofition. 
Es ift diejenige, welche Bartolommeo Ammanati bewog, feine 'hCiith Idealen ®^^) zu 
entwerfen und in diefer Weife zu bezeichnen. Diefe Cittä Ideale befteht aus einer 
Reihe von Entwürfen, in denen er die befte Form einer ganz neuen Stadt und 
für fammtliche Gebäudeclaflen, die in derfelben vorkommen mochten, feftzuftellen 
fucht. Sie find in der Vorausfetzung angefertigt, dafs keinerlei Terrain verhältnifle 
oder andere Urfachen den Architekten verhindern, den Gebäuden diejenige Form zu 
geben, die nach ihrer Natur denfelben die denkbar voUkommenfte Form verleihen 
kann. Und doch hat Ammanati in den Einzelentwürfen nicht einmal die Richtung 
fo fehr befolgt, wie wir dies zuweilen bei anderen Italienern und Franzofen fehen. 

Im Wefentlichen glaubt diefe Stilrichtimg ihrem Ziel zu nahen, wenn fle der Compofition ihrer 
Werke Formen zu Grunde legt, wie den Kreis, das Quadrat und regelmäfsige Figuren, die in fich fchon 
den Begriff einer objectiyen vollkommenen Eigenfchaft enthalten und folglich auch zu erwecken vermögen. 

Ebenfo wie die Materie nur im Zuftande der Reinheit die hoch de Erfcheinung in der Form, die 
KryftaUifation , annehmen kann, ebei^o glaubten die Meider diefer Richtung, es mttfle der höchde Grad 
der Schönheit mit der Reinheit der vollkommenden Formen in einem directen Zufammenhange dehen. 
Daher ihre Verbindung mit einigen der regelmäfsigen geometrifchen Figuren. 

Aufser diefen geometrifchen Figuren giebt es auch in der Natur, in der Landfchad Elemente, Formen. 
Orte, welche unwiderdehlich den Eindruck des »Ideab eines höheren Seins c in unferem Innerden erwecken. 
Im Anfchlufs an den drengen Idealbau des XVI. Jahrhunderts werden wir einige Beifpiele anführen, 
die aus folchen Quellen hervorgehen. 

Nichts id intereffanter und fpannender als PaUiffy% eigene Schilderung von feinem Suchen nach 
einer Idealform in der Natur, welche ihm das Vorbild fUr feine uneinnehmbare Stadt liefern könnte, und 
wie er daflelbe endlich im Gehäufe der Purpurfchnecke (Marex L,) gefunden zu haben glaubte. Im 
Kapitel Aber die Städteanlagen werden wir auf feinen Plan zurttckkommen. 

Mögen diefe Beftrebungen, welche in fehr verfchiedenen Epochen, Ländern 
und Stilen — in den Tempeln Cochinchinas wie in St. Peter in Rom wieder- 
kehren — noch fo roh, wild oder verkehrt fein, fo find fie felbft bei den ver- 
kommenden Völkern und gefunkenften Menfchen ein wenn auch kaum vernehmbares, 
fo doch wirkliches Echo der vom Schöpfer urfprünglich verliehenen Fähigkeiten, die 
dem Menfchen ermöglichen foUten, die ihm von Gott verliehene Miffion und Be- 
ftimmung zu erfüllen, nach der Vollkommenheit zu ringen. 

Demnach ift es felbftverftändlich, dafs der Idealbau und feine Quelle im engften 
Zufammenhang mit der Religion fleht, ja in ihr begründet ift. Keine Religion aber 
rechtfertigt ihn fo fehr in allen Theilen wie das Chriftenthum, das als Ziel die 
»objective« Vollkommenheit und nicht diejenige der menfchlichen Einbildungen fetzt. 



MO) Sie befteht in einem Bande Zeichnungen in der Sammlung der Uffisien su Florenz. Diefes Exemplar ift jedoch 
ein Duplicat. Wir fahen z88a bei einem Antiquar in Florenx ein Exemplar, du offenbar ftlter war. 
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Die Thatfache, dafs diefe Richtung in gewiffen Phafen zu akademifcher 
Correctheit und Leblofigkeit einfchläft, ift kein Grund, um am Princip und am 
Werth der Idealftrömung zu zweifeln. 

Es ift auch nicht tu lengnea, dafs diefe ideale Auffaflung in architektonifche Phantafterei und 
Träumerei und in eine VemachlfifQgung der billigen BedttrfhiiTe des realen Lebens, fowie der praktifchen 
Aufgaben des tSglichen Dafeins ausarten kann. 

Eine Vemachlfiffigung dagegen der idealen Richtung hat zur Folge, dafs die grofsen Aufgaben der 
Baukunft oft der idealen AuffaiTung entbehren und fie blofs als groise oder reiche Nutzbauten erfcheinen. 
Ihnen fehlt der Schein , in einer ttber der Pro(a des taglichen Bedflrfnifles erhabenen Höhe entfprungen 
zu fein, wo jene ideale Vollkommenheit herrfcht, die allein den Charakter wahrer Monumentalität verleiht. 
Diefe ideale Auffaifung wird ftets die Seele der monumentalen Aufgaben bleiben. 



50«. 
Gefahren 

diefer 
Richtung. 



a) Idealbau der RenaiTTance im Gegenfatz zum gothifchen Ideal. 

Nicht alle Völker und alle Culturepochen haben in gleichem Mafse das Ver- 
ftändnifs fiir die Richtung des objectiven Idealbaues gehabt. Der gothifche 
Kathedralenftil ifl: die höchfte denkbare Entwickelung des fubjectiven Ideals und 
hat doch den Idealbau fo gut wie nicht gekannt. 

Der Idealbau beruht auf der Ueberzeugung der Völker mit klaffifcher Kunft- 
miffion, dafs es eine Ideal-Architektur giebt, die als Kund total unabhängig ifl: von 
den, fo zu fagen, profaifchen, gemeinen Anwendungen auf die menfchlichen Bedürf- 
niffe. So weit es möglich ift, eine Vorahnung von diefer Ideal- Architektur zu er- 
langen, kann man fagen, dafs fie in der Harmonie vollkommen fchöner Räume 
und Formen befteht, in der logifchen, organifchen Entwickelung diefer Räume und 
ihrer geometrifchen und äfthetifchen Beziehungen zu einander; ferner in der Durch- 
bildung ihrer Formen auf Grund ihres äfthetifchen Inhaltes^ ganz wie die Mufik die 
Kunft der Töne ift und eine Reihe von Schöpfungen hervorbringen kann, die un- 
abhängig von jedem anderen Gedanken eine eigene Schönheit befitzen. 

Im Glauben an die Wirklichkeit einer folchen Ideal-Architektur fucht man die Aufgaben des 
praktifchen Lebens in einer Weife aufzufaflen, welche die Verwirklichung einer folchen Ideallöfung theil- 
weife geftattet oder möglichft nahe rttckt. 

Die klaffifche, antike und italienifche Kunft fteht im Dienfte der Vollkommen- 
heit. Die nordifche denkt mehr an ihre eigenen fubjectiven Empfindungen, an 
Comfort und an das Sichgehenlaflen der Gemüthlichkeit. 

Die Richtung des Idealbaues ift nicht nur die Leuchte aller klaffifchen Kunft- 
phafen, fondern der Grundpfeiler aller Kunft, ihr Adelsbrief und ihre Ehrenkrone. 
Er ift la raifan ditre de Fart mime^^^). Er ift die Quelle aller Herrlichkeiten 
der italienifchen Renaiflance und feit vier Jahrhunderten das Ideal der franzöfifchen 
Architektur in ihrer Hauptftrömung, fo wie heute noch dasjenige der Acadimie 
des BeauX'Aris und der unter ihrer Oberleitung ftehenden £cole des Beaux-Arts, 

Diefer Glaube rief jene Trattati hervor, die Albrrti^ Francesco di Giorgio^ Brantante , Leonardo 
da Vinci gefchrieben oder begonnen hatten. Er brachte Werke hervor, wie die Divina Proportione des 
Fra Lnca Paccioli, und leitete Philibert de FOrnte , als er feinen 11. Band der Architektur auf Grund 
gewiiTer in der Bibel enthaltener Elemente zu fchreiben begann. 

Selbft im Mittelalter, wo regelmäflige Schlöffer eine feltene Ausnahme waren, 
findet man einige Bcifpiele, die als Ideal-Schlöffer bezeichnet werden dürfen. 

Die Schlofsanlage des Vieil Harcourt zu Lillebonne bei Hävre aus romanifcher 
Zeit zeigt eine ganz regelmäfsige , fymmetrifche Form. Die Umwallung ift kreis- 
le i) Diefe Auffaflaog ift verwandt mit der modernen Richtung, deren Motto tari pour Vari ift, unter welchem reine 
Seelen den Aecorden htaunltfclier Harmonien nachftrebca, andere aber eine Berechtigung fachen, in gewiflenlofefter Weife die 
Neigungen des Menfchen zu reizen und ihrer eigenen (undigen Fhantafie die Zfigel fchiefsen zu laflen. 
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förmig, mit Rundthürmen bewehrt. An den beiden Enden des einen Durchmeflers 
befinden fich Thore, von zwei Rundthürmen flankirt; an dem einen Ende des 
anderen, winkelrecht zu jenem flehenden, befindet fleh das eigentliche Schlofs mit 
feinem befonderen Graben, am gegenüber Hegenden Ende diefes DurchmelTers ein 
gröfserer Thurmbau*®*). 

Das laut Berteaux von einem franzöfifchen Architekten , Philippe Chinard, fUr Kaifer Friedrick IL 
erbaute bertthmte Schlofs Caflel del Monte, als regelmSfsiges Achteck mit Eckthttrmen, ift ein Idealbau *®'). 

Die Gefammtanlage des grofsen königlichen Schlofles zu Vincennes bei Paris kann ab eine im Geifte 
des Idealbaues erfonnene Compofition« gelten'*^). Es wurde begonnen von Carl Graf yon VaUns^ Bruder 
▼on Philippe le Bel^ und von Carl V, vollendet. Die Umwallung bildet ein vollkommen regelmifsiges 
Rechteck, nicht ganz doppelt fo lang als breit. Jeder der vier Eckthttrme und die Thorthttrme in der 
Mitte von drei Fronten bilden, fo zu fagen, einen felbiULndigen Donjon. An der einen Langfront wird die 

Fig. 92. 




Ehemaliges Schlofs Manne (Maulnes '^^). 



Courtine zwifchen Thor- und Eckthttrmen nochmals mittelft eines Thurms in der Mitte beftrichen. Auf 
der anderen Langfeite hingegen erhebt fich in der Mitte der eigentliche Donjon. Diefer bildet wiederum 
einen Idealbau unabhiingig ftlr fich. In der Mitte eines quadratifchen Grabens, der die Umwallung des 
Schloffes unterbricht und ebenfo weit nach au&en wie nach innen vorfpringt, ift die quadratifche Um- 
wallung des Donjons mit runden, erkerartigen Eckthttrmchen aufgebaut. In der Mitte des Hofes ganz 
frei (lebend erhebt fich der eigentliche Donjon-Thurm, alle anderen Thttrme überragend, ebenfalls quadratifch 
mit runden Eckthttrmen. 

Das Schlofs VufTlens aus dem XIV. Jahrhundert, in der franzöfifchen Schweiz, ifl ein Idealbau, 
allerdings unter italienifchem Einfluflfe. 

Unter den ausgeführten Schlöffem der franzöfifchen Renaiffance giebt es mehrere, 
deren Grundrifsbildung der Gefammtanlage klar zeigt, dafs die Erbauer zum Theile 
wenigftens von der Geiftesrichtung des Idealbaues befeelt waren. 

80t) Eine Abbildung befindet fich im CaHnttdt* Efiatnpti tu Paris, in der Topograpku de France^ Band •Havre«, Va. 395. 
*<><) In Indien giebt es ein wundervolles, ganz regelmäfsiges Schlofs von ähnlicher Form. 
Mi) Abgebildet in : Du Cbrccac, J. Le* PIms exeeUtnU BaßimunU eU, Paris 1576, Bd. I. 
MS) Facf.-Repr. nach ebendaf., Bd. I. 



3^9 

In erfter Reihe dürfte vielleicht Ancy-le-Fratic , von Primaiiccio erbaut (flehe »<«• 
Art. 167, S. 162), zu nennen fein. 

FJg. 93- 




Ph, de rOrme*% ehemaliges »Neues Schlots* su St.-Germain-en-Laye "^*). 



F»g- 94. 




Schlofs Touars««»). 
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Die quadratifche Anlage mit ihren vier quadratifchen, an den Ecken vor- 
tretenden Pavillons, inmitten der Waffergräben , über welche vier fteineme Brücken 
nach den Thüren in den Mitten der vier Seiten führten, mit der 24 Fufs breiten, 
erhöhten Terrafle, welche nach aufsen die Gräben umfafste und von den Gärten 
trennte, mag wohl als eine theil weife Verwirklichung eines Ideal-Schlofles gelten 
(flehe Fig. 264, 265 u. 326). 

Das Wiederholen der einzigen dorifchen Ordnung am Aeolseren, sweimal übereinander nnd drei- 
mal in den Pavillons, im Hofe dagegen der einzigen kortnthifclien ; anisen die Anwendwig der Ordnungen 
nach dem Princip der einfachen Reihe, im Hofe nach demjenigen des altemirenden Rhythmus — dies 
Alles find Zeichen Tom Glauben an den gewiflen EHementen feft innewohnenden ifthetifchen Werth und 
den Werth harmonifcher Einheit. 

Ein fernerer Zug diefer idealen Auffaflung darf in der Bildung der Räume gefucht werden, und 
zwar in der TML der Galerien und ihrer Ausftattung und Bezeichnungen. Es find deren nicht weniger 
als vier genannt: von Pharfalus, der Medea, der Judith und der Opfer. 

Der Grundrifs des SchlofTes Maune (jetzt Mosne, im Departement der Yonne), 
Fig. 92®°*), zeigt, dafs die Erbauer offenbar glaubten, es muffe die Wahl von regel- 
mäfsigen geometrifchen Formen der Anlage etwas von einer ideal-myfteriöfen Voll- 
kommenheit verleihen. 

Im Vorhof begegnet man convexen und concaven Halbkreisformen. Eine Terraflen-Mauer im Drei- 
▼iertelkreis umgiebt das tiefer liegende Pentagon des eigentlichen SchlofTes. Der quadratifche Garten mit 
Halbkreisabfchlufs folgt darauf. Choify meint, die baftionirten Formen der Umlaflungsmanem und des 
Schlofles hätten ftlr den hugenottifchen Bauherrn befondere Berechtigung gehabt. 

Als Idealbau darf das ehemalige fog. »Neue Schlofs« zu St-Germain-en-Laye 

bezeichnet werden. Es erhob fich am Rande des Plateaus und am Abhang nach 

st-Germain. jer Seine, dem Part du Pec gegenüber. Der Grundrifs, den Du Cerceau mittheilt, 

kann nur den Bau De rOrme's darftellen; denn nach des letzteren Ungnade blieb 

er liegen bis zu Heinrich IV, 

Bei diefer Anlage ift, wie Fig. 93®®*) zeigt, befonderes Gewicht auf die An- 
wendung von geometrifchen Idealfiguren gelegt. 

Aus Dt rOrm^s eigenem Memoire (S. 55) fieht man, dafs diefer Bau eine der Veranlaflungen wurde, 
die zu feiner Ungnade führten. Er fagt: «Hätten fie (feine Feinde) in St-Germain Geduld gehabt, bis 
ich das neue Geb&ude vollendet hatte, welches ich bei den Logen der Thiere begonnen habe, fo bin ich 
aberzeugt, dafs man weder feines Gleichen, noch ein bewunderungswtlrdigeres gefunden hätte, fowohl w^en 
der Portiken, Veftibule, Theater (mehrere), Schwiubäder (ßiuvei)^ SchwimmbafTms (ßaigniires), als wegen 
der Wohnung. Aber da fie es nicht kannten, noch zu vollenden verftanden, fagten fie fofort, es tauge 
nichts. Die Verftändigen wilfen das Gegentheil; fie geliehen ein, dafs die CapeUe des Parks, die ich 
neu gebaut habe, fehr httbfch fei«*'^. 

Aufser diefem Theater oder dem Idealhof fcheinen, nach dem gröfseren Grundrifs bei Du Cerceau 
zu nrtheilen, noch an anderen Stellen architektonifche Raffinements beabfichtigt worden zu fein. 

In den quadratifchen Räumen an den beiden Enden des in der Aze liegenden Hauptfaftles'*)*) ifl; 
ein gekuppeltes Fenfter, welches nicht an der Fagade liegt, fondern auf einen eintretenden kleinen Hof 
oder gärtchenartigen Raum fich öffnet. Die entgegengefetzfe Seite des letzteren hat in der Flucht der 
Fagaden eine kleine Säulenftellung, zwifchen deren vier Intercolumnien erft der Blick in das Freie gelangt. 

Verwandte Anfchauungen Aber den Idealwerth von regelmäfsigen geometrifchen Formen erkennt 
man gleichfalls in der Anlage des Schlofles von Touars (Fig. 94 >^*), in der Anordnung eines kreisförmigen 
Vorhofes an einer Stelle, wo keine andere Rtlckficht als etwa die Verbindung zweier nicht paralleler 
Richtungen nöthigte, zu diefer Form zu greifen. 

W<) Facf.>Repr. nach: Du Cercbau, J. L49 Plus €xetlU$Ut Baßhtunts *tc. Paris 1576. Bd. I. 

MT) GcfenQber diefer Klage des Architekten ift es vielleicht geftattet su fragen , ob der Grundrüs, den Du Cerceam 
giebt, und noch mehr der Aufrifs die Absichten De FOruW* treu wiedergeben. Als Theater wird bei erfterem der Hof an- 
gegeben. Wenn Da i'Oruu von mehreren Theatern Tpricht, fo dürften damit die vier halbrunden Theile des Hofes gemeint fein. 

M8) In Fig. 93 fcheint diefer swifchen E und C liegende Saal nicht in der Axe su fein, weil die vier Stufen, die 
nach rechts einen erhöhten Theil bilden, durch einen Fehler der Reproduction hier als Mauer dargeftellt find. 

^^ Facf.-Repr. nach: Oeuvrt d» ytan Marti (fiehe Art. 437, S. 3x5). 
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b) Idealbau im XVL Jahrhundert. 

i) Eigentlicher Idealbau. 

Mit der Renaiifance find die in Italien ausgebildeten franzöfifchen Architekten ^ ^^ , . 
beftrebt, auch die Grundfatze des italienifchen Idealbaues zu verbreiten. Bei ihrer derProjecte. 
verfchiedenen Geiftesanlage und Empfindungsweife war dies jedoch (vir fie nur noch 
ein äfthetifches Ideal, welches fiir ihre religiöfe Empfindung vielleicht wenig oder 
oft keine Bedeutung mehr hat. 

Diefer Glaube an die abfolute Macht der wahren Principien ift ^, der den Heroen der Renaiflance 
Aenfserungen von einer Za verficht eingab, wie wir fie z. B. bei Palijfy fehen. Trotzdem er uns von der 
einen Seite etwas naiv erfcheinen könnte, und trotzdem etwas Uebertriebenes daran fein mag, i(l er eine 
Ehre für jene Heroen. Er allein erklärt jene ideale Macht, welche das XVI. Jahrhundert, die Frtth- 
Renaiflance und die erde Pbafe der Hoch-Renaiflance fo hoch über Alles ftellt, was feitdem erfchienen 
id. Diefelbe Ueberzeugung hat das, was fowohl zur Zeit L$tdwig XIV, als Napoleon /. grofs ift, hervor- 
gebracht. 

Die Begeifterung, die wir bei Rabelais oder Palijfy, bei De VOrme oder Du Cereeau finden, rfihrt 
ferner daher, dafs man glaubte, nun endlich die endgültige Wahrheit gefunden zu haben, und dafs diefe 
nun immer lebendig bei den Menfchen bleiben und die Welt emenem werdet 

Dem Marfchall von Montmarency fchreibt Palijfy i »Da Sie ein mächtiger und grofsmüthiger Herr 
find und von gutem Urtheile, habe ich gut gefunden, fttr Sie die Anlage eines Gartens zu entwerfen, fo 
fchön, als je auf der Welt es einen gab, ausgenommen jenen des irdifchen Paradiefes « *^®). Femer fchreibt 
er: »In diefem Buche ift der Entwurf und die Anordnung einer Feftung (Villi forter effe) enthalten, von 
folcher Art, dais man bisher noch nie von etwas Aehnlichem hat reden hören« *^^). 

Diefe Idealrichtung der Renaiflance und der Glaube an eine »objecttvec Vollkommenheit war 
keineswegs auf das Gebiet der Kunil befchrftnkt. Der gro&e Rechtsgelehrte Cujas aus Tonloufe hatte 
ein fociales Ideal. Auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichtes finden wir fie in der Gründung des ColUge 
de Franee. Um 1530 bewog GuUlaume Bude Franz /. und erhielt von ihm den Auftrag, daflelbe fttr 
600 Schuler als Seminar des neuen Frankreichs zu grttnden. Der Palail follte fich an der Stelle der Tour 
de Nesle da erheben , wo jetzt das Inflitut de France fleht, und mit einem Einkommen von 50000 icus 
ausgeftattet fein. Rabelaü Abtei ThdUme ifl der Ausdruck feines Glaubens an eine Idealerziehung mit 
geiftiger und körperlicher Cultur fttr die oberilen Claflen der damals erwachenden Gefellfchaft. 

Der mächtige Idealdrang, aus welchem Rabelais* Th^leme hervorging» ift keines- sso 
wegs eine vereinzelte Erfcheinung®^*). Th^leme, meint Martin^ fei das Gegentheil 
von Proteftantismus, welcher die durch den Sündenfall gänzlich verdorbene Menfch- P^Jfy- 
heit annimmt, fowie ihre Ohnmacht iiir das Gute. Dies hinderte jedoch gerade 
einen der gröfsten Geifter Frankreichs, den Hugenotten Palijfy ^ nicht (fiehe 
S. 193, unter a), einige Ideal-Schöpfungen hervorzubringen, die der Abtei Rabelais* 
ebenbürtig an der Seite ftehen und von denen zwei gerade vom >biblifchen und 
chriftlichen Geiftec im proteftantifchen Sinne ganz durchdrungen fmd. Dies fmd die 
Ville Fortereffe^ das Ideal einer uneinnehmbaren Stadt, und fein Jardin dilectable. 
Auf beide wird in Folgendem zurückzukommen fein. Von einer dritten Ideal- 
Compofition deffelben fei noch Folgendes hier gefagt. 

In der N&he feines »Jardin dilectable^ beabfichtigte PaKJfy einen Palail oder ein Amphitheater als 
ZttflnchtsAItte, um die verbannten Chriften in Zeiten der Verfolgung aufzunehmen, »welcher eine heilige 



>10) Siehe: Paussy. La RtcepU vhrüahU, . . . Puii 1563. In Oeuprtt compAUs, Ausgabe von 1880, S. x«. 

•11) Siehe ebeodiif., S. x%. 

•^^ Neben dem Naturnlismtu RuhelaU* hatte die Renaiflance in GmlUmmu Poßsl einen genialen Träumer mit 
nyftifchem Idealismus in feinem grofien Werke •L'UmiU dmtu U motuU** Er glaubte an die Nothwendigkeit auch eines 
»weiblichen Meffias«, der Mutter der Welt, der neuen Eva, eonfubftantiell mit Chriftus. — Er zog aus, fie su fuchen und glaubte 
fie in Venedig in der »Mutter yttmmt* gefunden su haben. Der König von Prankreidi, mr chriftlichen Monarchie gelangt, 
follte die »Comeordia der Welt« verwirklichen, und das Menfdiengefchlecht follte die »Mutterfprache« als Initrument diefer 
Concorde wieder finden. — Poßel wog nach Syrien, die xerftreuten Elemente derfelben su fuchen. Er war eine Art JPieo deUm 
Mirandolo, auf rchwindeligen Höhen ▼erirrt. (Siehe: Maktin, a. a. O., Bd. VIII, S. 9x3 [aus Dietiontuur* da ChauffepO^. 
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Freude and eine ehrbare Befchäfligung des Körpers und Geiilesc wfire. Sp&ter fagt er, er habe (einen 
Garten errichten wollen , um fich feiner als Znflachtsftfitte (CiU de Refuge) za bedienen nnd (ich dahin 
in fchlechten und geiahrvoUen Zeiten zurttck zu ziehen. Am Schlaffe feines Werkes JUifsert er fich 
abermals, dafs , falls fein zweites Bach (damit i(l wohl La villi forterefft gemeint) den Beifall der Sach- 
kundigen empfange , er in einem dritten Buche den Palaft und die Zuflochtsplattform {Palais et platt' 
formt dt refuge) behandeln werde. Leider hat er dies nicht gethan***). 

Bei Rabelais^ fagt Henri Martin^ findet man den »Ideal-Schülerc Er foll 
alle Wiflenfchaften haben, alle LeUres^ ferner alle freien Künfte und Handwerke, 
Gymnaflik des Geiftes und des Körpers treiben. 

Die Erziehung foll das Menfchengefchlecht regeneriren, und den neuen 
Menfchen fetzt er in feine itAbbaye de Thilhnen. «**), den Tempel des Willens oder 
der Freiheit »Mache das, was du willftc, ift das Motto, im Gegenfatz zur 
mönchifchen Abdankung des Willens. 

Die architektonifche Ideal-Compofition Rabelais' für feine Abtei Th^leme wird 
vielfach und mit Recht als ein wichtiges Element für die Kenntnifs des Geiftes der 
franzöfifchen RenaifTance angefehen, und mehrere Architekten haben verfucht, nach 
der Befchreibung eine graphifche Reftauration von Th^leme zu geben. In Fig. 95 ®^^) 
geben wir Queftet^ Verfuch wieder. 

Die Wahl der Formen und die Dispofition entfpricht der Befchreibung RabtlaU. Fraglich ift 
vielleicht, ob Rabtktis^ der in Rom ein Werk über die Alterthttmer begonnen hatte, nicht an Formen 
dachte, die fich mehr denjenigen der Hoch-Renaiflance näherten, oder denjeni^n Pk, dt rOrm^%, den er 
▼ermathlich kannte*'*). Fraglich ift vielleicht auch die Form nnd das Vorfpringen der zwei Reittreppen, 
endlich die Beziehung zur Loire, die in einiger Bntfemung nördlich vorbeiflofs*"). Keine Umfaflongs- 
mauem foUen fein Klofter von der Welt abfchliefsen. Es bildet ein Sechseck mit Rnndthttrmen von 
6o Schritt Durchmefler an den Ecken und 31a Schritt Entfernung voneinander. Drei Seiten waren für 
die Damenwohnungen eingerichtet, die anderen fttr die Wohnungen der Herren. Das GebSude hatte, die 
Keller inbegriffen, 6 Gefchoffe, grofse Wendeltreppen in der Mitte jedes Flügels und zwei monumentale 
Reittreppen fttr 6 Lanzenreiter in der Front. In dem einen Flttgel waren die Bibliotheken, je in einem 
Gefchois die griechifche, lateinifche, hebrtifche, fransöfifche und toscanifche. Anlserhalb des Gebindes, 
gegenüber dem Flttgel der Damen, gab es die Zwinger (lAets)^ Hippodrom, TTheater und Schwinmi- 
baflins, die Ballfpiele, die Schieisplätze. In anderen Richtungen waren die Offitts, Stallungen, die Faütonmtrit 
und die Vintrit^ die Obflgärten, das Labyrinth nnd der Park vertheilt. 

Das Innere enthielt 9332 Zimmer, jedes mit einer Arritrt^kambrt^ CoHnet, Gardtrobt und Capelle 
mit Ausgang auf einen grossen Saal. 

5"* Diefer Drang , ideale Löfungen für Aufgaben zu fuchen , fcheint (ich auf die 

Dm ctrcHM^t, vcrfchicdenen Gebiete der Baukunft erftreckt zu haben und bildet eine der inter- 
eflanteilen Seiten des damaligen Zeitgeiftes. 

*») Siehe: Palissy, B. Oeuvres e^m^Us, Paris z88o. S. ae, zo6 u. 155. — Et ift nicht aaigcfddoffen , daüi die 
Ideal-Compofitionen FaU£^*% durch diejenige RaitlaU* angeregt wurden. In dem langen Gedicht fiber dem Haupttbor von 
Thtilme findet man in faft gleichen Worten den Gedanken einer Zufluchtsftfttte gegen religiöfe Verfolgungen ausgefprochen : 

*Ci ftUrtM, flwatf, qm lg /mimet BvmgiU 
•Em /tmt a^ilt mmmatues, fw«/ fm'^m gr^miU^ 
•dornt mmrem mm rtfmgt H bmJHUt 
• CotUr0 rktßiU trr*nr, qmi tmmt ptßilU 
•Par fön fmulx fiyU tm^M/otuur U tmümde, 

PaUfff% Wort» find: ^Um Calais, 0m am^kithimirt ds re/mg* pamr rtcewtir Ut Chr^ftimu txitn tm Umipt dt ptrJUutim* 
oder auch: •Um* citi d« rt/mgt, ßmiais H ^imii/ormu d* refmgf. 

81«) Von MAqi^a, WUlen. — Siehe: Martin, a. a. O., Bd. XII, S. axo. 

SIS) Facf.'Repr. nach: Lenormant, Ch. RaSelais tt P ArekiUctmrt d» la Rtmmißmmct^ apee » pUtmekts de CJL Qmt/Ui. 
Paris X840. 

*!•) Dreimal in feinem Leben, wie DtßmiUtmr bemerkt, traf es fich, daft RmktUi» und Pk. De FOrmu gleichseitig 
im felben Orte wohnten. Zuerft in Rom 1534, alt Rakelais feine • Tap9grapkia amtifmae Remtof vorbereitete mit Mem/tigmemr 
dm Beüay^ f3r den De tOrmu das Schlo(s St.-Maur baute, wo dann Raketai» bis Z550 Kanoniker war; endlich in Meudon, 
wo RakeUds Pfarrer wurde und um 1553 De VOrmu das Schlofs filr den Cardinal Carl vem Leikrimgem cu bauen begann. 

*1T) Dteemtüit /mir Va/pect de SepUmMem. Qmeßel hat den Thnmt •Arctrice* gegen die Loire gerichtet. Vielleicht 
wflre es richtiger, die Seite zwifchen den Thflrmen »Ardrice* und •CtUaer* parallel mit dem Strom su legen. 



Im Sinne dierer RicIitDDg entwirf Du Circeau eine Reibe von Idetl-ScUüffern *"). Eine» derfelben, 
im Geiftc von Chambord und Thjl&ne componirt, umhiebt einen kn* vier Hslbkreifen ^«bildeten Hof, an 
deOen Ecken vier fchtanke, der TraJain.SS,iüe ihnliche ThUrme, von Obelisken bekrönt, Geh erheben. 
Anben ift e* ebenftlU von gleicher Form, mit Rnndpavillou in den vier einfpringenden Ecken and 



Doppelptvilloni ui den Scheiteln der Halbkreife, inf welche die vier Brücken mUnden. Sl«tt der DIcher 
ift eine einzige mEchtige TemITe uigeordnet , luf welche lof^enirtig je du oberfte Gefchofs der acht 
PavUlona mündet. 

Wir haben als Ideil-Schlols folgende Compofition Du Ciretai^s bezeichnet , welche ebenfo gut 
oder belTer als Ideal-Brunnen, Ideal-Loggia oder IdeiMnfel bitte beteichnet werden können *>*). Gerade 



>") Nuaendich iD einem der Binde auf dem Kupreritkh-Cibiaet in PuIl (^he den Ktciua N. t 
■ji Dl Cirtm..) 
*>*) Beide (bEeblldel in; GivhOllhi, H, de. Lii Dh Ctnaat Hc. Pari) itST' S. 6$. 



diefe nicht geiun dcGnirt« BeftimmaDg lirst klarer erkennen, dif* er kal den obiectiven Werth der 
Formen and ibre hannonirche Verbindnng hier das kttDfllerirche IntereOe feiner Ctunpotition codccd- 
trirt halte. 

Um einen vierfach abgefluften, alt Tempielto endigenden, runden, von Arcaden gegUedecten Brannen 
ill eine erfte ninde Bogenhalle angeordnet, um welche in angemeOener Entfernung eine iweite fllhrt, 
welche diefe miulere Infel nmrchliefu. Jn ihren vier Axen befinden rieb Paritlon* mit FallbrtlckeD. Jen- 



feit* diefer erhebt fich auf einem Damme ein dritter runder Portikus mit vier Khnlichen Pavillon}; Fall- 
brücken fuhren über den breiten tuäerileu Graben. 

In Fig. 96 u. 97 haben wir iirei Tolche Ideil-ScblÖlTer Du Ctrctau'i abgebildet. Die Originale Qnd in 
grofiem Hafsllab forgfSlCig auf Pergament gezeichnet nnd befinden fich unter den Originalieichnnngen ftlr 
•Let Flui Exetlltnli Baftimenli dt Francf im Briliih-Mufenm m London. Sie dürften twifcbeo 1560 und 
1575 entftanden fein, und ihr Stil bietet im Einzelnen manche Analogie mit den Entwürfen detfell>ea 
Meiden fUr die SchlSfTer zu Vemeuil'fnr-Oife nnd zu Charleval. 

•») FuT.-Rcpr. nKh d*r Ori(ii»]'Z(ichnuD| Du Ctmau'i in Briüdi-Uureuiii lu Ltndan. Bd Vjn, BL. ». 



Ant Fig. 96 '") fteht: »/«' tl aux treit aullns effli% ft fantrant fairl dt teuüi fortts di Jardita 
ecmm* il tß Jt/tgai /ar It flau,' Auf Fig. 97'*') ifttolefen: tEi quairi anglts du I'hh ft fstvrtnt 
/airt quatri granJ* jardins etdirt Ui jualre indes dam lex galltriis. < 

In Art. 515 werden wir auf ein anderes Ideal-Schlof* Du Ctruau's 



Auch unter den Entwürfen, welche De tOrme f\ir Hnnrich II. und KatAarina *'^: 
gemacht hatte, und die fiir die Ausführung beftimmt waren, aber nicht verwirklicht s, rormt't. 
wurden, giebt es einige, die zu dierer Richtung gehören. 

AU Idealbau kann das tDerteir it CelluUst beieichnet «erden , welches Hiinrieh II. fUr die 
Nonnen tod Montmartre nach dem Entwarfc von De lOrmt errichten wollte. Nach dem Gnindrilt und 
Durcbfchnitt, den Pkilibtrt abbildet, wSre es ein runder Kuppelbau gewefeo, dellen Umrang durch iwei 

"1} Picf.Rept. Dich der OilgituIZcichauof ih> C<nr<»'> ioi Briüih Mufenm id LoDdoB. Bd. VIII, Bl. iiS. 
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Stockwerke von Zelleo übereinander gebildet war, die, nach innen auf zwei runde S&nlengftnge um 
einen grofsen, hofartigen , runden Mittelraum mtlndend, fich erhoben. Eine hohe, fchlanke Kuppel nach 
dem Syftem De rOrmt'% mit groiser Laterne bedeckte den ganten Bau und gab »mehr Licht als am 
Pantheon in Rom«, wie De tOrme fchreibt ***). 

Der Entwurf eines anderen Gebindes von De FOrme, in Geftalt eines gleichfeitigen Dreieckes eben- 
dafelbft, gehört auch in die Kategorie des Idealbaues. 



5«4- 

Fhaiitalie 

der 

Lage. 



5x5. 

Schlöffet 

auf 
Viaducten 

und 
Brikkcn. 



5x6. 
Eiailufii 

der 
Richtuog 

des 
Ideab. 



2) Andere Quellen des Idealbaues. 

Neben den bisher befprochenen Formen des Idealbaues, die auf dem äfthe- 
tifchen Inhalt der vollkommenften, regelmäfsigen Figuren der Geometrie und auf dem 
geheimnifsvollen Zauber der Harmonien, der Einklänge, der wirkungsvollen Gegen- 
(atze bei Compofitionen mit folchen Formen beruhen, giebt es noch andere Quellen, 
aus denen ein Idealbau hervorgehen kann. Dies find die Phantafie und die Sehn- 
fucht^'^), in Verbindung mit der Geftalt der Compofition allein oder im Bunde 
mit der natürlichen Lage und Befchaifenheit des Bauplatzes. 

Die Sorgen der «conftructiven Richtung« bringen vielfac|i in Vergeflenheit, dais es im Grunde oft 
folche Mittel find, die den Gebinden ihre mftchtigften Wirkungen verleihen, diejenigen der Architektur 
felbil verdoppeln oder ihre Mingel in Vergeflenheit bringen. 

Eine grofsartige AuffafTung der architektonifchen Aufgabe, die aus den Schwierigkeiten der natttr- 
lichen Geftaltung des Baugel&ndes ein folches Bttndnifs zwifchen Architektur und Situation gefchaffen hat, 
erlaubt wohl den in Fig. 98**-^) abgebildeten Tbeil des Schlofles su F^re-en-Tardenoii als Idealbau su 
bezeichnen. Das Ungewöhnliche, eine Galerie mit forgfaltiger Architektur fo hoch emporgetragen zu 
fehen, um zwei auf verfchiedenen Anhöhen gelegene Theile des SchlolTes zu verbinden, verieiht der 
ganzen Anlage einen auisergewöhnlichen idealen Charakter. 

Aehnlich verhält es fich mit dem auf einer Brttcke inmitten des fanfc fliefsenden Waflers des Cher 
gelegenen Schlofle Chenonceaux oder mit dem von den ruhigen Fluthen des Indre befpttlten Schlofle 
Azay-le-Rideau. 

Ein anderes der Ideal-Schlöfler Du Cerceau*s ift ganz im Wafler erbaut gedacht und belieht ans 
drei getrennten SchlöiTem, durch zwei Brttcken mit Bogenhallen verbunden, zu welchen man auf recht- 
winkelig auf ihre Mitten fahrenden Dämmen gelangt. Die Gefammtgruppirung ift eine fehr monumentale ***). 
Der Ideal-Charakter beruht hier auf der Trennung der drei Schlo&theile, auf den fchöneren Verhältniflen 
eines jeden, femer auf ihrer Verbindung durch Brttcken und ihrer Lage in Mitten des Waflers. 

Die Lage in Mitten grofser Wälder ift es, die mächtig dazu beiträgt, Chambord 
etwas vom Charakter eines Zauberfchlofles zu verleihen. Durch Verlegung eines 
Armes der Loire follte es auch zu einem Waflerfchlofle umgewandelt werden (fiehe 
Art. 122, S. 118). 

c) Idealbau im XVII. Jahrhundert. 

Von der Natur und Höhe des Ideals hängt auch der Charakter, das Leben, 
die Seele des Stils, fowie die Stilrichtung überhaupt ab. 

Das XV. und XVI. Jahrhundert, Heinrich IV,^ Ludwig XIV. und Napoleon /., 
hatten im Grunde daffelbe Ziel vor Augen, verfolgten es mit ähnlichen Mitteln; 
der lebendige Geift ihres Ideals war aber fehr verfchieden. 

Der Kultus der Rai/on^ der bei den Franzofen, wenigftens zeitweife, zum Theile 
und auf gewiffen Gebieten, eine fo grofse Rolle fpielt, fcheint fie unempfänglich für 
einige Ideen und Gefühle der Italiener zu machen. Gerade weil der Hauptzug der 

SS*) Siehe feine *NffitotlUs ImonUiam* ^ Ausgabe von x6ao, S. 304^305. 

>>*) Der gerne Kirchenftil der Gothik erhebt fich und ift auf der chriftlichen Sehnrucht der nordifchen Vdlker aaf- 
gebaut und ift ihre idealfte Verwirklichung in Stein. 

S24) Facf.-Repr. nach gefUligft mitgetheilten Original -Aufnahmen und Ergänsungen von Herrn Architekt Bmite 
ra Paris. 

^ Abgebildet in: Gbymüllbr, H. db. Let Du Cerceau tic. Paris 1887. Fig. Z15, S. 933. 
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italienifchen Kund uns über die tägliche Profa erhebt und der Reflex eines höheren, 
vollkommeneren Lebens ifl:, erfüllt fie die ihr anvertraute göttliche Miflion. Sie foll 
(lets mit der Religion in uns die Ueberzeugung von der höheren Beftimmung des 
Menfchen wach halten und nähren und die Sehnfucht nach Gott (lärken. 

Von gewiflen Theilen des Palaftes zu Verfailles fprechend, fagt Choify: ycetU 
arckUeciure qui femble riitre point faUe pour des mortels^ pUüfait au roit. 

Nach der italienifchen AufTaflung des Ideals der Kund wäre dies nichts weniger 
als ein Fehler. Man könnte im Gegentheil der franzöflfchen Renaiflance den Vor- 
wurf machen, dafs fie die ideale Miffion der Kunft, ihre Poefie, zu wenig ver- 
(landen und fie zu fehr nur als einen Luxus oder eine Befriedigung materieller 
BedürfniiTe angefehen hat. 
s<7- Streng fymmetrifche Grundrifsbildung und Aufbau einer Compofition, fobald 

Symll^e ^^^ ^ ihren Formen fiihlt, dafs man in der Lage war, fich über die praktifchen 
und Bedürfniffe und Gewohnheiten des täglichen bürgerlichen Lebens zu erheben, wie 
xicktiuu, ^^s 2« ^- i^ Palladio*s Villa La Rotonda bei Vicenza der Fall war, verleiht der 
Schöpfung etwas Ungewöhnliches, welches mitwirkt, um den Charakter der Ideal- 
beftimmung hervor zu bringen. 

Im Bunde mit den rein rechtwinkeligen Formen des Rechteckes und der Quadrate und mit einer 
Steigerung der Formen und der Concentration der Compofition nach dem Mittelpunkte su vermag dieTe 
Symmetrie einen Idealbau zu fchaffen. Wenn fich fo bedeutende Abmeflungen hinsugefellen , wie dies in 
dem Schlöffe der Fall war, das der Cardinal Richelieu durch Lemercür in Poitou errichten liefs, fo erhfilt 
die Compofition den Charakter eines idealen Königsbaues oder eines majeftätifchen Ideal-Schloffes. Es ift 
nicht SU leugnen, dafs hier, wie Fig. 99'**) zeigt, die einheitliche Kunft wahrer architektonifcher Com- 
pofition durch die Steigerung der Mittel diefem Schlöffe eine Bfajeftät verleiht, die dem grofsen Schlöffe 
Ludwig XIV, in Verfailles, an der Stadtfeite, gerade aus Mangel diefer Eigenfchaften fehlt. 

In folchen Ffillen ift es aber vor Allem wichtig, da(s der Architekt es verftehe, durch die Gliederung 
und das Detail der gro(sen Gefahr su entgehen, kalt oder arm zu fcheinen, oder in die kaum beffere, rohe, 
derbe Rflckfichtslofigkeit und Inhaltslofigkeit des Barock-Details zu verfallen. 



9. Kapitel. 

Princip der Alternining und rhythmifche Travöe. 

a) Bedeutung delTelben. 

5t8. Das Princip der Altemirung ift eines der wichtigften Mittel, die dem Archi- 

^dieto"* tekten zur Verfügung ftehen, um Leben in eine Compofition zu bringen. Die 
Prtnctpt. »rhythmifche Trav^« ift eine Anwendung der Alternirung auf befondere Ver- 
hältnifle. 

Wenn hier diefe architektonifche Anordnung und diefes Compofitionsprincip befonders befprochen 
wird, fo gefchieht dies, weil, fo weit uns bekannt i(l , in Lehrbüchern wenigftens , derfelben noch lange 
nicht die gebtthrende Aufmerkfamkeit gefchenkt wurde, die Wichtigkeit und das Wefen derfelben, fo 
wie die Dienfte, die fie dem Architekten leiden kann, noch nicht klar genug in das Licht geftellt 
worden find. 

Irren wir nicht, fo hat man die Beifpiele diefer Axenemtheilung mehr wie fchöne Einzelerfcheinungen 
oder im bellen Falle als Eigenthümlichkeiten eines einzelnen Meillers, wie Bramante^ und feines Ge- 
fchmackes, angefehen, nicht aber als den Ausdruck wichtiger Principien , die fähig find , dem Architekten 

S^C) Facf.-Repr. nach: Makot, J. Lt magnififui chaßtan de Richtluu. (Ohne Ort und Datum.) 
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die gröfsten Dienfle zu leiden, fo oft feine G>mpofition der Eigenfchaften bedarf, die dem Priodp der 
AUernimng innewohnen. Einige haben beinahe das Geftthl gehabt, man mttfle BramamU entfohuldigen, 
daiTelbe an zwei Gebinden, wie die Paläfte der CanceUeria und Giraud (Torlonia)^ angewandt zu haben. 

Die Anordnung der Stützenftellung, die wir zum erften Male mit dem Namen 
>rhythmifche Trav^ec bezeichnet haben®*'), beruht auf einer Stellung von Stützen, 
die in regelmäfsiger Abwechfelung fchmale und breite Intervalle bilden, z. B. in 
der aufeinander folgenden Alternirung fchmaler und breiter Intercolumnien. 

Eine Reihe von gekuppelten Pilaftem oder Säulen bildet keine rhythmifche 
Trav^en, weil je zwei gekuppelte Stützen nur zufammengefetzte Einheiten bilden. 
Das Intervall zwifchen beiden ift fo gut wie Null; nicht um feinetwillen fmd die 
Stützen aneinander gerückt. 

5>9- BramatUe war, (Ireng genommen, nicht der Erfinder des Motivs. Im Keime lag es in einigen 

Uripning römifchen Triumphbogen, wie demjenigen des Tiius in Rom oder des Trajan zu Ancona. 
Princips Alöerä hat die Grundlage des Syftems in 5/. Andrea zu Mantua, Tielleicht auch im jetzigen 

Palasto Newton zu Pienza, der jedenfalls von Bemardo Roffelino ausgefflhrt wurde, gelegt'"). Dennoch 
war BramanU der Erde, der den vollen Werth der rhythmifchen Trav^e erkannte, der derfelben eine 
Ausbildung und feden Gehalt zu geben wufste, durch den fie einerfeits neben die clafTifchen Siulen- 
Ordnungen und als Weiterbildung derfelben zu (lehen kommt und andererfeits die Grundlage einer 
architektonifchen Compofitionsweife wird, die noch lange nicht ihre vollen Früchte getragen hat 

5«o. In einer einzigen allein flehenden Travöe nach dem Syftem der rhythmifchen 

EigrnfcUften Trav^e gegliedert, wie z. B. des Trajans-^o%^v\& zu Ancona, fmd die Elemente des 
<"«{«• Syftems nur im Keim enthalten. Es entfteht noch keinerlei rhythmifche Abwechfe- 
lung; die beiden fchmalen Intervalle rahmen das mittlere einfach ein und fteigern 
den Aufbau der Compofition nach der Mitte zu. Erft mit drei breiten Intervallen 
beginnt das Syftem zu wirken ; von fünf Trav^en an ift die Wirkung eine vollftändige. 

Die Reihenfolge von abwechfelnd fchmalen und breiten Travten, verbunden mit der Steigerung 
der Intervalle von der Pfeiler-Trav^e zu derjenigen der OefTnungen, wirkt belebend und ergreift in ganz 
eigenthümlich lebendiger Weife, ganz anders als die »Bogenreihe« mit gleichen Intervallen. Wenn die 
breiten Felder durch Rundbogen eingenommen find, tritt die elaftifche Spannung hinzu. 

Durch die rhythmifche Trav^e mit ihrer horizontalen Verlängerung der 
Kämpferlinie über den fchmalen Pfeilern erhält erft der Rundbogen feinen wahren 
Werth mit dem Charakter des lebhaften Auffteigens und fchwungvollen Ueber- 
fpannens der breiteren Joche. Die Arcaden-Reihe erhält einen lebendig pulfirenden 
Rhythmus und, wenn es fich um das Innere von Kirchen handelt, etwas triumphirend 
Erhabenes. Man ftudire nur die mit San Marco in Venedig zufammenhängende 
Gruppe Sia. Giu/tina in Padua, San Niccolb in Carpi, San Salvatore in Venedig u. f. w. 

Je nachdem das Verh&ltnifs der Pfeiler zu den Jochen 1 : 2 ifl oder in demjenigen des goldenen 
Schnittes, ift die Intenfität der Progreffion und Steigerung und fomit des Schwunges verfchieden. Fig. 332 
giebt im ehemaligen Pavillon Le Feau's, am Louvre, ein Beifpiel, wie die eigentliche Wirkung des Motivs 
dadurch vernichtet wird , dafs der Unterfchied zwifchen dem fchmalen und dem breiten Joche weder 
pulfirenden Gegenfatz, noch Steigerung hervorruft, aufserdem aber durch den dritten Abftand der ge- 
kuppelten Säulen vollends beeinträchtigt wird. 

Es giebt Fälle, wo beide Syfteme der Sttttzenftellung zufammenwirken und wo der Uebergang der 
einfachen Reihenftellung zu derjenigen mit rhythmifch abwechfelnden Intervallen keineswegs Hört, namentlich 
wenn der Grund des veränderten Rhythmus der Stützen fofort zu erkennen ift und die Breite der rhyth- 
mifchen Trav^e zur Breite der einfachen Reihe in einem glücklichen VerhältnifTe fteht, das wie die rhyth- 
mifche Trav6e felbft das Gefühl des Schwungvollen erweckt. 



S3^ Siehe: Gbvmüllbr, H. von. Die uifprunglichen Entwürfe für St. Peter in Rom etc. Paris u. Wien X87S. Text, S. aj, 
2^^ ^x, — Wir verweifen femer auf unfere Studie »TJü Sehocl 0/ BramanU* und die darin enthaltenen Abbildungen, 
erfchienen 1891 in den Trausactiomt 0/ tht Royal Inßitnie of Brilish Arckiiecis, Nra Strü, Vol. VII, S. 93—148. 

»•) Das Nähere hierüber wird entwickelt werden in unferer Schlufsbetrüchtung im Werke : Die Architektur der 
Renaiflance in Toteana. MQnchen 1885 — 1900. 



b) Altemirung. 

Wir beginnen mit einigen BeiTpielen einfocher Alternirung. 

Im Spital zu Beaune entfteht eine Alternirung erft in der Höhe der Dach- 
fenller, indem ein breites Fenfter mit einem fchmaleren, weiter zurück liegenden 
abwechrelt, wie Fig. lOO"^ zeigt. 

Eine Alternirung zweier Motive ohne jegliche Zuhilfenahme von Säulen- 
ordnungen fieht man (Fig. 109} an der ehemaligen mittleren HoiTeite des SchlofTes 
zu Anet. Hier wechfeln bei gleichen Mauerpfeilem fchmale und breite Fenfter mit- 



Hof des Spitils lu Bnane "*). 

einander r^elmäfsig ab. Die Terrafle, die vor ihnen fich erßreckt, wurde im Erd- 
gefchofs von Säulen getragen, deren Aufnellung rhythmifche Trav^n bildete. 

Eine Reihe intereßanter Löfungen einlebt fich aus der Alternirung bei gleichen 
Intercolunmien oder Axenweiten. Sie läfst fich auf verfchiedene Weifen erreichen. 
Hrflens durch Alternirung in der Höhe der Trav^en, zweitens durch Alternirung 
ihres Vorfprunges und Reliefs, drittens durch Alternirung zweier verfchicden be- 
handelter Intercolumnien. 

Uni die Wirkang diefer CompontionsH-eife zu erzielen , find miDdeftens fllnf Travtfen errorderlich. 
Mit vier wird zwar die Bewegung hervorgerufen; dar Rh]>thitiiu findet aber keinen Abfcbloä und wirkt 
daher wie etwis Unvollftlndige«. 

■X} ?icf.-Kcpr. nach: Virdi» u. Cattou. ArtUUctmri citüt il Jtmißiftii ■■ Mijm-Afi il i la SnidffmMt. 
Puii ils>— }B. Bd. I. 

Hudbudi der Architektur. U. 6, b. >S 
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Mit Mols drei Trkvem ill iwkr der GeeenbU markiit; feine Wirkung beTchrinkt ßch aber dtnuf, 
die AulineTkriBikeit einrach auf die miltlrae Trmv^e oder auf die beiden feitlichcD zu lenken. Dies 
wird durch folgende iwei Beifpiele klarer werden. 



Die glücklich componirte hintere Hoffeile im Schlofi Marchais bei Laon bat drei Tra*£eo twifchen 
EckihUnnen mit fchlanken Dtchem. Sie ift iweigefchoflig, nnCen drei Korbbogen, dartber gerade Fenfler 



und PiUfter. Ueber dem Mittelbogen beginnt eine etms varr|] ringende Tnvee und darflber mit derfelben 
lulunmeDCoinponirt ein hohei, reiches Dichfenller, von Confolen und Fialen begleitet, mit Rundgiebel 
bekrönt. Diefe Travie nurkirt dadurch blofi wirkungsvoll die Mitt« der ganien Horfeite. 

In der im verwandten Stile gehaltenen Fagade des SchlofTea Le Rocher-Mezangen mit fUnf Arcaden 
ill (Utt durch ein Mittelmotiv eine Belebung der Comporitioo durch die rhythmifche Allemirang der 
Trav^enUldung in horizontnler wie in verticaler Richtung erfolgt. 

Die Hauptfenfter, die mit den fchmalen abwechreln, Tind nicht nur breiler, fondem bilden in Ver- 
bindans; mit darUber liegenden DBchfenllem je ein großes ^^otiv , welches in der Hfihenrlchlung eine 



Fig. 102. 



rtellt, wie Fig. loi •••) 
leigt. .\Wier"') giebt 
in feiner Anlicht diefes 
SchtolTet Über den bei- 
den Endtnvfen kleine 
Dachfenfler mit SpitE- 
giebeln an , die den 
oberen Rhylhmns ver- 
voll lIBndigen. Da e* 
nur zwei Hanpttr«*<en 
giebt, n-ird die Anf- 
merkfamkeit auf die vor- 
lelile an beiden Enden 
gerichlel; die Mittelaxe 
bleibt unenl wickelt und 
untergeordnet. Aehnljch 
verhKIt es fich in letz- 
terer Beziehung mit fol- 
gendem Beifpiel. 

Im Seitenflügel 
des Hotel d'Eco- 
ville zu Caen, das 
Fig. 102 "») dar- 
flellt, id in der üb- 
lichen Abwechfe- 
lung von Fenftem 
und Mauerpfeilern 

das Syftem der 
Alternirung durch 
eine befondere Aus- 
bildung der letzte- 
ren eingeführt wor- 
den. Die Taber- 
nakel mit ihren Säu- 
len, vorfpringendem 

Gebälke, Flach- 
Hfttel dEcovüle tu Caen. nifchcn mit Statuen 

Riditcc Fiafii 4t* Horc%M>). und reichen Grup- 

pen, And mit den 
reichen Dachfennern, die fich über den Pfeilern anßatt in den Axen der Fenfter 
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befinden, zu fo reichen, durchgehenden, dreigefchofligen Hochmotiven ausgebildet, 
dafs ein lebendiger Rhythmus entlieht'**). 

Ein bubrchet Beifpi«! der AlterninmK mittel* verfehiedeaen Vorfpninfet, bei gl«cher Höhe der 
TrBTJcn, bot die Galerie de* kleinen SchloOes Be*nreg*rd bei Bloi«, Terninthlicli nm 1550 eolllandeii. 
El h&tte rieben Roodboeeurciden Im Erdgefchob, Toa kilftigen PiUAero oder Halbllalea begleitet 

Obgleich alle PibHer, die fie gliederten, gleichen Vorfpnng baltea, enlAand eine Alteraimaf der 
Tratten, indem Ober jeder iweiten Arcade dai Gebllke dnrchlief und die Tnjfe de* oberen Gefcboflei 
mit den Pilaflecn, die das Fenfter begleiteten, ebenfalls Torfprang, wihrend in den dazwiTchen liegenden 
Tratten du GebUke auf die UancrAucht terkTSpfl lortlcktrat. 

Dos folgende Beifpiel zeigt bei gleicher Trav£enh9he eine Allerninug in der Compotitioa der 
Felder der Intercolumnien. 

Im Schlofi Veaace bei Ebrenil (Dtfi. AVAälir) findet Geh ein FlOgel mit ftlnf Fenftem vor, deOen 
Erdgefcbofi eine Pilallerreihe seigt, in welcher Uof* jede* streite Intcrcolnmniam al* Arcade atugebihle« 
in , wodurch ein altetniteDder Rbjrihmat enlftehl*"). 



c) Rhsrthmifche oder Bramant^Ktut Travie. 

jij* Eines der früheften Beifpiele der rhythmifchen Travie hat ein Bewunderer Bra- 

iJiMd« tnanU'^ in den Fagaden des alten H6ul-de-VüU zu Orleans gefchaffen. Statt Pilafter 

find es durch zwei Stockwerke gehende Lifenen, welche die fünf fchmalen und 

vier breiten Trav^en b^leiten. In letzteren ift die ganze Breite durch Fenfter ein- 

•U] SatiMiiit bUdei iwti Stockwcik« mit Fonftem ab i t<ttB*'''<'f ™|t der Bin Biu ]■ tia trolH Fmftar in }ider 
Träte«, wdehci ilwa bii in i\e Kitte der oberen Tabeniikel reicbti duüber Ui mn Aichiliav cia* KielilBllui|. 
*») Bcrchrieben nach einer Aufaihnw luiEcItcUc im Pirifer Salon -rm iU4' Nr. (645 



38s 

genommen. la den fchmalen Trav^en find Nifchen mit Confolen und Baldachinen 
für Figuren angebracht. Ein Theil der Formen ift noch fpät-gothifch , der andere 
mit Arabesken und Mufchelfries, gehört der Früh-RenailTance an. Die Lifenen felbft 
zeigen, wenigftens im Erdgefchofs, den Verfuch einer pilafterartigen Ausbildung. 

Im Schlofsliofe von Ancy-le-Franc hat, wie Fig. 103***) zeigt, F^imaiiccio die 
rhythmifchc Travee Bramanle's in zwei GefchofTen durchgeführt, wie diefer fie im 

Giardino della Pigna im Vatican an- 
*' "^' geordnet hatte. Dabei hielt er den 

Gegenfatz eines unteren Gefchoffes 
mit Arcaden und eines oberen mit 
Fenftcrn feft. Der franzöfifche , in 
Itahen gebildete Architekt des fchö- 
nen OflAUgels des SchlofTes zu Bour- 
nazel (Fig. 1048^*), führte dagegen 
die rhythmifche Travee mit Arcaden 
in zwei Stockwerken diefes Flügels 
durch. Mittels Verkröpfuiig des dori- 
fchen Gebälkes wird die Architektur 
der Pfeiler zu einem durchgehend 
aufzeigenden Motiv ausgebildet, wel- 
ches Ach mit den flark betonten 
Horizontalen glücklich verbindet. 

Die rhythmifche Travie ift nicht s'*- 
immer an einer einzigen Mauerflucht ,„ 
aufgerichtet. In den Kuppelkirchen, «"pptipf«"' 
die fich an den BramaHte'h)A^ti Kup* 
pelraum von St. Peter anfchliefsen, 
gliedert das fchmale Joch der Travee 
die fchrägen Flächen der Kuppel- 
pfeiler , und das breite Joch wird 
durch die Kuppelbogen gebildet, 
die auf dem Gebälke des fchmalen 
Joches wie auf einem Kämpfer auf- 
fetzen. Durch diefes Verhältnifs er- 
halten fie den unvergleichlichen Bra- 
Hof d«. &hioir« « Bourn«.!. ,^,ATchen Schwung, der im Flo- 

renttner Dom, wegen zu grofser 
Breite der Pfeilerfchrägcn, fowie bei den achteckigen Kuppeln im Allgemeinen fehlt. 

Pkiliitrl dt rOrmt hat dicf« Disporuion in der ScUofi-Capelle tu Anet (flehe Fig. 193 n. 193) 
ingewandt. 

Gende datia, dafs Brtunanlt die eltftirche Steigenug erluimt hatte, die der ihythmilcheD Travfc 
innewohat, nnd li« in logifche Verbindung mit dem Rnndb^en brachte, fcheint die grO&te ■rchitektonueh«' 
StilleillDng der guueo ReDaiflance zu liegen. Die Peters-Kirche, nach Teinem Entwürfe he^eAellt, fo- 
wie eine Reihe feiner Studien für diefelbe hfitlen eine Gnippe ron GewClbecompoGtioneo gefchaffen, die 
in Bmhb auf illhetirche Raumgliederung ebenfo hoch über den Thermen der ROmer geftanden bitten, 
als die Ordnungen der Griechen diejenigen der Aegjpter Überragen. 
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Da Circiaii bit niu die ADordnung des chemaligeD Schwilzbidn des SchloITes Dtmpiene 
Überliefert. Fig. 105"') zeigt diele AnordatlDg, die fich an jene des Ttmpitlto Bramaiit/% in San Pieirt 
in Afonicrh zu Kom «nlehat. Der Aienuntetfchied der fchmilen und breiien Inlercolumnien ilt ein febr 
geringerj es gerchieht bsuptficbtich dorch die Verfcbiedenheit in du Giiedernng der Trav^n und durcb 
das Vorrpringen des GebSlkes Über deo fcbauüen iDtercolamnieD, dafs die AlteroiruDg betont wird. 

Auch im Kuppelraum des ehemaligen Maufoleums der Volois zu St.-DeDis war 
das fchmale Motiv durch Säulen zu einem vorfpringenden gemacht, und zwar in zwei 
Gefchoffeii wiederholt. In Folge der belTercn Breitenverhältniflc und weil das vor- 
tretende, auffteigende Motiv fich in den Rippen der Kuppel fortfetzte, war das Vor- 
treten der Säulen gerechtfertigt. 

Fig. 106***) zeigt den Grundrifs Fig. 105. 

des ErdgefchoITes diefes fchönen Baues. 
Fig. 21, 44, 45 u, 197 zeigen andere 
Theile desfelben. 

Dadurch , dafs im InTalidendome lu Paris 
die Stutzen der fchmalen Gruppe frei vorlrelende 
Sivlcn find, deren Gebilke in gar keiner fUlifchen 
FuDclion zn den Kuppelbogen, noch zum Koppel- 
raume felbd fleht, in welchen ei nur alt räum- 
ftörend fich vordrSngt, irird hier die fchöne Wir- 
kung des Motivs lerflSrt, auch abgefehen davon, 
da& das Verhiltnifs des fchmalen zum breiten 
Joche nichts Elaftifch-fpannendes hat (fiebe T\g. 101 
o. ao3). 

In gewÜTen Füllen jedoch gehl das StQtzen- 
fyftem bit zum Gebälke aber den Koppelbogen, 
wie dies in der Kuppel des jetiigen Palais de 
einßitui de France zu Paris der Fall iß (fiehe 
Flg. 198). 

Wenn auch diefe Compofitions- 
weife erfl. dann die Eigenfchaften des 
pulfirenden Lebens vollftändig entwickelt, 
wenn mehrere Travöen als Reihe auf- 
treten, fo eignet fie fich dennoch auch 
als einzelnes Element, um eine beftimmte 
Axe der Fagade hervor zu heben. In 
diefem Sinne iß fie häufig als Eingangs- 
motiv gebraucht worden. Die Steigerung 
vom Sciten-Intercolumnium zum mittle- 
ren, verbunden mit der gröfseren Breite 

des letzteren, dient, fo zu fagen, als Wegweifer, um auf die ftets fo wichtige Stelle 
des Einganges hinzuleiten. 

In diefem Sinne hat fie Jean BuUant als Thor-Motiv tum Eingang der Galerie verwendet, die anf 
einer Art von Viadnct Geh erhebt , am twei von einem Thal getrennte Theile des ScblolTea za Fire-en- 
Tardenoii zu verbinden. Fig. lO?"*) ftelil diefe Stimfeite der Galerie dar, von welcher Fig. 98 die Seiten- 
anficht zeigt. 

Ein zweites Belfpiel der Verwendung der rhythmifchen Travte als Thor-Motiv zeigt das Schlofs 
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t»i) F.cr..Repr. nach: Du Circsai,-. J. Z.« Pbu .xulU^, BifibneMl, 


,t€., a. a. 


Bd. n 


u>) FacT.-Repr. bbcIi: Uaikit, J., a. i. 0.. Bd. 1., K. i<>4' 








Ich fpRchc 






■nenfllr dlcfc 


Arbeit 









387 

ZU Anet. Und zwar hat ti Pk. Ji fOrmt %a drei Slocknerken Übereinander iDgewendet, wie Fig. io8"°) 
zeigt. Wir werden cel^enllicfa der >Thor-ThUniiei auf dieres Beifpiel zarOckkommen und veiweiren hier 
fchoD auf ihnliehe AuECuhningeii in Fig. 315 a. 316. 

Wir hatten bereits in Fig. 101 u. 102 Beifpiele, in welchen eine Alternirung 
in der liorizontalen Richtung und eine in .verticaler zufammcn wirkten. Wir ge- 
langen jetzt zu Fällen, in welchen in noch ausgefprochenerer Weife verfchiedene 
Elemente der Alternirung und des Rhythmus zu einer Compofition vereinigt find. 



Ehemalige Grtb-Capelle der Valait zu St.-Dent«. 

Eidid'cfaariM'). 

Im nimlictien SchlofTe zu Anet hat Dt rOrmt noch in anderer Form Beifpiele diefes Syftems ge- 
fchaffea. Wir verweifen dafUr auf Fig. 109 <*■). Sie id nach einer Oiiginüieichnnng Du CtrctaUt h«r- 
gefUlII, welche aach eine Anficht der Orangerie enthUt, von der er in feinen Plus txttlloitt Bäfiimtnli 
dt Frann nnr den GnindriCi geflochen hat. 

Man Ceht daratu, wie Dt tOrini in der Miltelpartie derfelben fieben gleich breite Intercolnmnien 
angebracht und dadurch eine rhythmifche Alternirung gefchaifen hat, indem drei Trav£en grofse Arcaden- 
fenller und eine Altika aber dem Gebilke haben, die vier anderen Travjen aber blob kleine Fenfter unter 
der Ktmpferhahe der erfteren und eine FtlUnng darüber. 

»") Facr.-Repr. aach einer Aubahme voe Zc4»/«fW in: Dalv, C. Muli/i UßsTitm J-ArtAätchir,, Bd. I. 
Pui( iB««, Morel Mitim. 

**i) Facf.-Repr. Dach der ZelcbnDDi Du Ciruau'E im Brilini-Uufenm u London, Bd. VII, BL iw. Auf dofclben 
hat Dn CircmH ferchilehen : 'Lt drJUnt Ji ttlttaliB» da lafh €Ak$1 ßir la »H dn ußi. Avtc /m tUß«n tt fnrlU 
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Anch in den Arc«d«n d«r Gilerien um den Garten find mitteli Abwcdifdiing von wtgreclitea and 
Bogenfonnen, von Tnv6ea mit niid ohne Giebel n. t. w. TerfcUedene BeiTpiele von Alternirang ge- 
bildet wotden. 

Aehnliche Anordnungen hat DetOrme in der urfprünglichen Geftalt der ehe- 
"^"im!!' maligen Tuilerien entwickelt, wie Fig. rio'**) zeigt Auch hier ift bei gleich 
BiMkarpcm. breiten Intercolumnien die Altemirung zwifchen höheren Dachfenflern und niediigeren. 






ebenfalls giebelgekrönten AttikaTeldern gefchafien, während am Thor-Pavillon der 
Eingang auch mittels der rhythmifchen Trav^ betont wird. Die bereits al^ebildete 
Hoffeite der Tuilerien (Fig. 46) zeigte Varianten derfelben Gedanken. 

Unfere Abbildungea beweifen, dab Tchon Du Ciretau, der öften auch blofs projectiite Theite eioes 
GebGudei geieichnet oder gellucheD bat, nicht wudte, wie Dt tOratt die PavUloni obeihalb de* Erd- 
gefchofres geftalten wollte. Die Koppel, die man gewfibolich ihm lufchteibt, ift eine fpitere Arbeit, wohl 

>•!] FuT.-Rtpr. nub der OrlfiDiliachauni Du Cirtl*i>'t Im Brilith-Mulciini in LoodOD, Bd. I, Bl. ». 
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«n* der Zeit JftinrUh IV, Zorn 
mindcften mnft noch «in Stock- 
vretk mit rhflhniifeher TnT& 
toj^nonuncD werden , fo dftj*, 
wie im Loarre-Hof Lttettt, 
ein Gegenrtti zwifchen den 
rhythniirclien TravJenteihen mn 
den vorTpringeoden B autheilen 
cinerfeiti and den Timv^en- 
reihen mit gleichen Axenweiten 
andererfei I9 , zum Theil aach 
hier beabüchtigt war. Du Cir- 
ceaa fchrieb anf diefem Blatt : 
>Zf dijfting da ftriait aute 
partii Jt Cardrt dt la fact du 
IhuiUtrtti Denert It jardiat. 

Wir finden mitleli folgen- 
drx Anordnung Beifpiele einer 
Weiterentwickelnng diefer Rich- 
tang im Grofien. 

Zuweilen wird an lingereo 
F*GAden, durch Zerlegmig in 
Baukörper, eine Art Eintheilung 
nach dem Vorbilde der rhjth- 
mifchen Trav£e durchgefuhrt. 
Vorbauteo flcUen die fchmalen 
Gruppen des Motivs tot und 
die rarackliegenden die breiten 
Joche (Sehe Fig. 321 n. 223). 

Wir verweifen ferrer 
auf das Vorkommeti diefes 
Motivs in manchen nicht 
ausgeführten Entwürfen. 

Das ßramauWIche 
Syftem zweier durch eine 
Nifche verbundener Pi- 
lafter als durchgeführte 
Gliederung aller Mauer- 
pfeiler findet man, mit 
Spitzgiebclfenftem ab- 
wechfelnd, in einem der 
Entwürfe Du Cerceau'^ 
Livre des cinquanU bati- 
mmts 8*"). 

Eine lehr fchöne Thoran- 
lage finden wir in einer Zeich- 
nung Du Cirteaii» mit drei 
gleich hohen Bi^d in den Ver- 
hSltnilTea Bramanti% und der 
Rnftica-Thore Sait MieMC >,**'■). 

Ml) Wlt hibcn « nbcebiMct in : 

Ltt Du Cfrt€*a, n. «. O., Tif. Jj. 

"<) Siehe ebcndaf., Fig. ij]. 



■upt-Thor, Im Hof. (Jsli 



■It rhythmifche Tnvit gtlUlM. Du dorifche Gebilke ift nicht raiUeiit, und an dan HatbOnlen geht 
nur um jede iweile Trommel die Roflica, lU Fortfetmng der Schiciltea, riind herum. Dt tOrmt ver- 
iTRodte fle 1559, in GefUlt der InneDlravfen von St. Fittr lu Rom, fUr einen Triumphbogeii***). 



Theil de« SchlolTn in Anet, der GüTEen und die Orangerie "•). 

S19. Die interelluite Fifide Aa HSlel-di-Viili in La Röchelte am dem Jahre läo5, von der Fig. iil*") 

HSiiUi-VilU ji„^ jjijji d„fieiit, leigt uns in den beiden Gefchoffen twei verfchiedene GeOaltnngen der thjthmirchen 

L» Rftchdle. ,,,, .. . „ . 



TravCe, wllirenil darüber eioe AlleralruDg iwifcheo den Dachfcnlleni und den Attika-Molivea wie in den 
Tnildiea hergellelU ift. Bei letzterer jedoch bedeht der Untetrchied, d»6 noeh niedriger« Partien Bber 
den fchmalen Trav^en eine klarere fietonnng ond bewegteren Rhjrihmns entwickeln und in gleicher Zeit 
eine intiniere Verbindung iwifcben der oberen Alteraining bei gleichen Auen und der unteren mit ab- 
vechfekid fchmalen und breiten faerllelleD, 



T1 



Im Zufammenhang mit der rhythmifchen Trav^e fleht auch das Motiv der 
fpätrömifchen Kuoft, welches die Franzofen Motif ä la Pallaäio nennen und fchon 
Bramante verwerthete **'). Eine Erinnerung an daflelbe zeigt das frühere Hötel 
von Etienne Vuval zu Caen {Fig. 296). 

Tit SekBtt !•/ BrmiHamli in: TramaetitHi mf llu RtymI Inftitutf/ BriÜ/k AnläletU, 



Du durch eine uDunterbiochen forlUnrende Wiederholoog dfelci log. PaJ/adit-tSoün eatlUhende Soften 
vOD T^elmfirsig ibwechfelnd«!! wagrechten Tchauleren nod breiteren, mit Rundbogen llberdeckten TnTfoi — 



Hittl-de-VUU ta L« Kochelle ••«). 

namenllich lur Zeit GaUatio Ali/ß'i in Genua und Mailand beliebt — fcheint mir nicht hiuftg vonnkommen. 
Man findet eine Variante davon in der Mai/on Ji Htiiri 11. in La Rochelle (fiehe Fig. 193)' AI» blolse 
Gliedernng des ErdgercholTes fah man n im bertihmlen Schlors Liancoart-foiu-Clermont (Oire). Merk- 
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würdiger Weife waren die Fenfler mit Sturz in den fchmalen Trav6en angebracht und darflber , in den 
Bogenzwickeln , Rundmedaillons, während im I. Obergefchofs in diefen Axen Nifchen, die Fenfter dafttr 
ttber den blols die Mauer gliedernden Bogen des Erdgefchofles angeordnet wareb. 

Man begütigte fich fomit nicht, die gleiche Abwechfelung zweier Motive in swei Gefchoflen anzu- 
wenden, fondem hatte von einem Stockwerk zum andern das Altemiren von einem offenen und gefchloflenen 
Motiv erreicht, wohl ein ficherer Beweis für das Bewufstfein, mit welchem der alternirende Rhythmus hier 
verwendet wurde •*•). 

Die Anordnung, der wir den Namen concentrifche Doppelarcade gegeben haben, 
ift ein anderer, zu einer ftructiven Einheit erhobener Typus oder ein combinirtes 
Motiv, welches fich in Italien entwickelt hat und im Zufammenhange mit der »rhyth- 
mifchen Trav^ec lieht ®**). Mir ift kein Beifpiel in Frankreich bekannt, wo fie als 
Motiv der Trav^nbildung einer Fagade gebraucht worden wäre. 

Der einzige Fall, welcher einigermafsen fich diefem Typus nfihert, ift die Gliederung des Chor- 
bogens in der Grab-Capelle zu Anet**®). Hier hat De VOrme die breite BogenBSche, die zwifchen der 
Archivolte der Apfisöffnung und dem concentrifchen Tonnengewölbe des Schiffs liegt, mit drei Relieftafeln 
gegliedert und eine an jedem Pfeiler darunter angebracht. Die Archivolte der Apfis ift allein betont und 
in Stein, der Reft in Backftein ausgeftlhrt. Die Sufsere Archivolte Ifings dem Intrados des Gewölbes und 
auch die verbindenden Kreife fehlen fomit, um den fixen Typus der concentrifchen Doppelarcade zu bilden. 

Die üblichen Stützengruppen des fchmalen Joches der rhythmifchen Trav^e 
können auch den Charakter von componirten Gliederungs-Einheiten annehmen und 
Fagadentheile trennen, die zu einander in einem fteigenden Breitenverhältnifs ftehen 
(fiehe Fig. 164). Letzteres ift auch der Fall bei den beiden Kirchen- Fagaden in 
Fig. 166 u. 167, nur dafs hier gekuppelte Säulen die Stützengruppe der fchmalen 
Felder der rhythmifchen Trav^e erfetzen. 

Eintheilungen nach dem Syftem der rhythmifchen Trav^e kommen auch in 
der Compofition von Werken kleineren Mafsftabes oder im Detail vor. 

In der Baluilrade der Orgeltribune in der Schlofs-Capelle von Ecouen giebt es fechs breite Trav6en, 
ausgeftült von einem Schrankenmotiv , beftehend aus jonifchen SSulcheUi auf einer hohen BrUflung (lebend. 
Diefe breiten Trav^en werden getrennt und an beiden Enden eingerahmt von fchmalen Trav6en, die aus 
jonifchen Säulen von der ganzen Höhe der Baluftrade, verbunden durch eine Nifche, beftehen. Die fchönen 
Verhiltnifle und die vorsttgliche Behandlung des Details und der zwei Ordnungen jonifcheri cannelirter 
Säulen machen diefe Baludrade zu einem der fchönften Beifpiele der rhythmifchen Trav^e. Wir fchwanken 
nicht, fie als ein Werk yean G^09i% felbft anzuerkennen. 

Man trifft auch eine rhythmifche Eintheilung der Cafletten an denjenigen Ge- 
wölben und Decken, die fich an das Mufter der Bramante'lii^^Vi Caflettirung der 
Peters-Kirche in Rom anlehnen. Solche Beifpiele fieht man an den Gewölben der 
Treppe Heinrich IL im Louvre und einer Capelle in St, Aignan zu Chartres. 

Beifpiele der rhythmifchen Trav6e wird man noch in folgenden Figuren finden: 21, 44, 154, 161 
bis 164, 173, 187, 190, 193, 197, 198, 201, 203 (213, 222), 223, 225, 226, 227, 231, 264, 265, 268, 
272, 280, 282, 318 bis 321, 324, 325, 328, 346. 

Man kann hieraus erfehen, wie viele Architekten die Schönheit und das Leben, 
welche diefer Bramanf/ (chen Compofitionsweife innewohnten, zu würdigen wufsten, 
wenn auch bei vielen die Anwendung auf einem feinen Gefchmack und einem 
richtigen Gefühl, nicht aber auf einem völligen Verftändnifs des ganzen Stilprincips 
beruhen mochte. 



•*«) Abgebildet in: Kodier u. Taylor, a. «. O., Picardit, Bd. III, Bl. x. 

>«0) Ueber ihren Beginn in der Sacriftei BrunelUsc^^ in San Lonnzö zu Florenz und ihre Weiterentwickelung durch 
MieksUMMO, Brnmmmte^ Rafftul, Giuli» Romano , San/otnno und Antonio tUt Saugailo ä. % fiehe unrere Monographie Ober 
Brmnollesco in: Architektur der Renaiffancc in Totcaua ete, München 1885— 1900. S. X3 — ferner: TJU ScJk^l of BramanUt 
a. a. O., Fig. 44—47 "• 5«. 

•M) Siehe ihren Grundrirs in Fig. 160. 
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Beifpiele 

kleineren 

Mafeftabs. 



lO. Kapitel. 

Giebelreihen als Fa9adenabfchlufs. 

f - Eine StileigenthümlichkeJt, die man, wie mir fcheint, während der Renaiflance- 

thünikhiwit Periode nur in Frankreich antrifft, befteht darin, dafs die Facade eines Gebäudes 
dkfer mittels einer Reihe aufeinander folgender, fad aneinander ftofsender Giebel ab- 
fchliefsend bekrönt wird. Diefe Anordnung dürfte um fo befremdender erfcheinen, 
als hinter diefer Reihe flacher Giebel, die keine Oeflhungen haben, Tich ein 
hohes Dach erhebt, mit welchem fie in keinerlei künftlerifchem Zufammenhange 
flehen. 

Unfere Aurmerkfimkeit warde loerft luf diefe 
Ordnung geleitet durch den unbefriedigenden Eindruck, 
den fie fleu auf uns in der berahnlen Fofadt du 
Bfrä dt l'rau ■m Louvre in Ptrii machte. Wir 
hielten fie Unge fUr eine vereinielle onglflckliche 
Phintifie de* Architekten. Erft kllmlhltch wurde um 
eine Antthl anderer Beifpiele, und iwar Uterer, be- 
kannt, fo data ea uni der Mtlhe werth fchien, die 
AnTmerkfamkeit einen Augenblick auf diefe Anordnung 
in lenken und nach dem Urfprung diefer Eigenlhüa. 
lichkeit zu forfchen. 
S33. Wir Heben hier wohl vor den Rel\en gothi- 

Cothifcfac fcher Gewohnheiten nnd Anfchaunngtweifen , die von 
' '' der franionfchen RenaiflÄace herüber genommen wor- 
den find. 

Die goihifche Fagade des Hiul'di-VilU von 
Saint'Quentin wird durch eine Reihe von drei gleich 
hohen Giebeln abgefchloflen, die nur durch eine ganz 
kurie Strecke wagrechten Gefimfei getrennt werden. 
Die Fa^de des ehemaligen CsUige dt Xniarrt zu 
Parii, von Pkilippt U Btt errichtet, war ebenfallE von 
vier aneinander flofienden Giebeln gekränt. Nach 
den Einlheilungen der Fagade fcheint diefe wie 

die Zufammenftellnng von vier aneinander gerttckten ' . '• ■ I 

Häufera «u fein. Schlot» Le PaiUy. 

Es ift möglich, dafs der Gedanke einer folehen SOdlnu d» HoTtMi). 

Addirung von EinzelhSufera , die damals Itmmtlich 

Giebelfronten hatten, um eine einzige gro&s Fagade m rchaffen, der Urfpmng war, dem das Motiv der 
Giebelreihe feine Enlftehung verdankt (flehe Fig. 151). Der Gedanke konnte auch von den Wimpergen- 
reihen oder von der Giebelreihe der Capellen gewifTer Kathedralen entnommen fein, nachdem die Mode 
aufgekommen war, jede Seiten fchiST-Capelle mit ihrem eigenen Satteldach lu verfetten. 
134. Möglich wire es auch, dals eine Diaporiiion des SchlolTes Madrid bei Paris das directe Vorbild 

Beifpltle gegeben hfitte (flehe Fig. 31 n. »ii). Das obertle Gefchofs des Pavillons zeigt eine Reihe von Tabemakel- 
*"|T " fenitem, deren Spitzgiebel diefe* Motiv im Kleinen bilden. Nach der Gliederung diefes Stockwerkes kSnnie 
man glauben, eine Reihe von Dachfenftem mit Giebeln fei au einem altikaartigen Gefchofs lufammen- 
gezogen worden , und wegen der Analogie mit den Dachfenflem habe man diefe auch mit Giebeln ab- 
gefchlolfen. — Siehe femer das Fig. iSS abgebildete Haus zu Chartres. 

Pitrrt Littet hatte tibrigens in der ehemaligen Geflalt der FaKtaint dtt Iimecaili lU Pari* , wie 
Fig. 40 zeigt, ebenfalls das Prineip folcher Bekrönungen angewandt. 
S3S. Eines der früheren Beifpiele in gröfserem Mafsftabc aus der Renaiflance-Zeit 

Ix Faiiii-. dürfte fich im Schlöffe Le Pailly bei Chalindrey befinden. Man fteht fie an der 
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Südfeite fowohl wie an der Weftfeite des Hofes. Fig. II2 u. ii3«*i) zeigen diefe 
beiden Fronten und machen eine längere Erklärung überflüffig. 

WenD man bedenkt, dafi die Tcrlicale Compontionsweire den friuiztiHrcheii Architekten lange im 
Blnte fteckte, nnd dafs der MeilUr dierei SchlolTes lur Gliederung der Fanden rhrthmifche Tr«»*en fe- 
wUJt, fie aber dnrcb ZirifcheDlTavfen getrennt halte, ta begreift man den Gedanken, die verlicalen Ab- 
theiloDgeo, die jeweil* durch da* breite Joch der Travje gebildet worden, io diefer Weife abiufchlieben 
und den allemiTeDden Bhjthmni der Fsfade in ihrer Bekrönnng nochmals zn wiederholen. 

Diefei berflhmle und 
e:_ ... rchSne Schlofs foll 1563 

begonnen worden fein. Der 
Bauherr war der bekannte 
Maridial dt Sau/x-Tatvn- 
Hir. Wenn Paluflri nicht 
etwa einen Maarermeider, 
der als Unternehmer wirkte, 
far den Architekten felber 
genommen hat, fo hiefa 
diefer Nicalai Rihonnttr. 

Vergleicht man 
Fig. 221 , 222 und , 
den Louvre-Hof Les- 
coi% (Fig. 224) , fo 
wird der Gedanken- 
gang, der zu diefer 
DispofitioR führte, er- 
klärlicher. Sie wird 
noch verband licher, 
wenn man die Giebel- 
reihen der Dachfenfter 
und Attika-Motive in 
DetOrme's Tuiierien 
(Fig. 46, 110 u. 229) 
oder diejenige des 
mul-de-VHU zu La 
Rochelle (Fig. iii) in 
Erinnerui^ behält. 

Die beiden anderen 
Beifpiele, die wir hier noch 
xnfhhren wollen, in Fig. 1 14 

' ' ' ^~' u. Iis"*) dargellellt, be- 

Scblob Le Failly. fanden fich an der Galerie 

WiftTaiie du Hofi*»). dcsLouvre, lings der Seine, 

wie lie unter Htinrich IV. 
vollendet wurde. Fig. 114 giebt die ehemalige Gellalt der wcfttichen fpKteren HSIfCe und Fig. 115 eine 
Travie der eiUicben; Fig. 13s zeigt ein anderes Stück derfelben. Letztere Hälfte ill die altere und 
leigt jetit eine gewilTe Aebnlichkeit der Compofition mit jener des Schlnffes Le Failly. Diefe rUhrt aber 
erft an* der Zeit Ucinrick !V. her, und urfprtinglich bellind btof» das Erdgefchofs mit einer TerrafTe 
■bgefchlolfen. Die Dispofition des SchlolTes Le Pailly kfinnle fomit dem Architekten Htinrich IV. 
vorgefchwebt haben. Gelegentlich de» Louvre-Banei werden wir auf diefe Galerie lurflckkommen. 



TtßBimfkit /•(/hrifH 
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Giat in cbfGfchcD Formen fetir TchSii dorchgefilliit, ieig:t Du Crreiau den mlteniirendea RhTtli- 
miu drelsr geCmuileT Giebel, wdche dw GebÜke einer Voiluille Aber drei RUUiten dertelben bilden 
mit den tiefer liegenden Giebeln iwder TbDicn. Diefer 

Rhjthmnt veibindet Gcb mit dem Kefteigerten Contr«IU der pjg, ,,-, 

Giebel der drei Scbiffe der hinter der Vorhalle uflleigenden 
Kirche. Du bBhere HittelfchiS allein luI einen Segment- 
gfebel; die beiden SeitenrehiRe befiUen Spiugiebel, den- 
jenigen der Vorhalle gleich, welche den Interrallen mit den 
ThUren der leuteren entfprechen ■*■). 

Beifpiele tmi Giebelreihen oder Elementen dei in 
Rede, flehenden MotiM wird man noch in folgenden Figuren 
finden: 307, 315, 316, 318, 3*8, 336, 337. 



Louvre nnd Tnilerien-Palaft «1 Pari*. Lonvre und Toilerien^Ptlaft ( 

EheatiüIfH SrftcB dn Gr^ndt GtOtrii. — Wiftlieha HUfieNI). CrtmdiGAltni.-SrlUmieiMlicba 

Anordnungen , an welchen die oberen Fenfter da* GeCmt dnrchbrecben , wie in Fig. 331 
leigen eine gewilTe Verwandtfcbaft mit den Giebelreihen. 



II. Kapitel. 

Grofs-Pilafter- und Säulenordnungen. 

Wenn wir hier der Anwendung der igrofsen Ordnungc, welche die Franzofen 
meiftens als y Ordre coloJfaU bezeichnen, eine befondere Befprecbung widmen, fo 
.gefchieht dies , weil diefes Gliederungselement, defTen Anwendung nicht immer 

***) Dm Ctraau hat ütftt BUu nach PW^nn» A Vritt icftedtu, dir niUsdit dia ZdiAnuns an« inAes 
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bequem ift, auf eine befondere Auffaffung der architektonifchen Compofition hin- 
weift und fiir eine der Strömungen der Stilrichtung intereflant ift. 

Bei der Behandlung diefes Gliederungsfyftems wurden wir allmählich genöthigt, 
anzuerkennen, dafs das Auftreten desfelben für die Entwickelungsgefchichte der 
Hoch-Renaiffance nicht blofs in Frankreich, fondem auch in Italien wichtiger i(t, als 
es zuerft fcheinen mochte, und ferner dafs man über diefe Frage weniger unter- 
richtet ift, als zu erwarten war. Ja, fie ift fo fehr mit der Entftehung einer der 
wichtigften früheren Refidenzen Frankreichs, Monceaux-en-Brie verknüpft, dafs wir 
deren Befchreibung und Gefchichte eingehender behandeln und in das vorliegende 
Kapitel herüber nehmen mufften. Und diefe wiederum nöthigte zu einem vergleichen- 
den Blick auf das frühefte Auftreten diefer Anordnung in Italien und Frankreich. 

a) Vergleich der grofsen Ordnung in Frankreich und Italien, 
i) Frühefte Beifpiele in Frankreich. 

Ueber die Zeit der Einfuhrung diefer Gliederungsweife herrfchen in Frank- 
reich felbft verfchiedene Anflehen. Anthyme-Saint-Paul^^*) z. B. fchreibt hierüber 
Folgendes: 

yean Bullofii^ den Ecouen, das FstU Chäteau zu ChaDtilly, Fire-en-Tardenois und vielleicht Mon- 
ceaux unilerblicli gemacht, führt die grofse Ordnung ein, aber in einer ihm ganz eigenthttmlichen Weife, 
die man wenig zu befolgen geneigt ift, die aber feiner Unterfchrift gleich kommen dttrfte. Etwas früher 
(S. 367) hatte derfelbe Autor Folgendes gefchrieben: »Um Gelegenheit zu finden, in Econen die Säulen 
des Tempels vom y^piUr Stator^ die er in Rom gezeichnet hatte, in ihrer ganzen Majeftfit anzuwenden, 
fuhrt er die grofse Ordnung ein; aber diefe Combination bleibt fo zu fagen ihm eigen, und man findet 
fie in voller Blttte erft unter Ludwig XIV, Und flbrigens durch eine eigenthttmliche Fttgung, im Augen- 
blick, wo Bullant diefen verfrühten Schritt zur modernen Knnft machte, coroponirte Ph, de POtme feine 
franzöfifche Ordnung mit der Abficht, Slulen aus kleineren Trommeln zuiammenzufetzen, und ftatt es zu 
verheimlichen, dies kttnftlerifch zu verwerthen. Anthyme-Saint-Paui vergiift hier wichtige Beifpiele der 
groiaen Ordnung in Monceaux-en*Brie, das er vorübergehend genannt, in Charleval, fowie den Wefttheil 
der Grande Galerie du Louvre, 

Germain Brice wiederum hielt das H6tel der Diana von Frankreich, fpSter Zxtmcignpn (Fig. 118) 
für das frühefte Beifpiel in Paris. 

Pahißre hält die grofse Ordnung als etwas Charakteriftifches ftlr den Stil '^^^''^'^ -^^^ ^^ Cereeau. 
Diefe Anficht beruht auf der Thatlache, dafs man den ehemaligen Theil der Tuilerien, der diefe zeigte, 
dem zweiten Sohne des alten Du Cereeau zufchreibt. 

Man erfahrt hieraus, dafs. diefe Anordnung in Frankreich die Aufmerkfamkeit 
auf fich lenkte und als etwas Ungewöhnliches angefehen ward. Ebenfo erkennt man, 
dafs nicht nur die Anflehten über denjenigen , der iie zuerft eingeführt hat , ver- 
fchieden find, fondem dafs fie auch in Bezug auf die Zeit der Entftehung ziemlich 
voneinander abweichen. 

Das Basrelief vom Jahre 1481, aus dem At^Wtx Francesco* s da Lovrana am 
Altarfchrein in St-Didier zu Avignon, zeigt an zweien der intereffanten Gebäude des 
Hintergrundes eine grofse Ordnung. 

Das frühefte Beifpiel einer grofsen Ordnung bei einem Franzofen zeigt vielleicht unfere Fig. 3, 
aus der Zeit um 1535. Allerdings handelt es fich hier um eine Phantafie- Architektur im Gefchmacke antiker 
Denkmller und unter dem EtnfluiTe gewifler Projecte fUr St.'Ptier in Rom (fiehe Fig. 18 u. 19, S. 53 u. 5$). 

Als eine um wenige Jahre fp&tere Anwendung ift. eine, wenigftens fcheinbar durch zwei Stock- 
werke gehende Ordnung, zu erwähnen um 1541 oder 1543, am Aeufseren der Sakriftei von St. Aignan in 



S39- 

Fnuuöfifche 

Anfichten. 



540. 

Frfihefte 

Beifpiele 

in 

Frankreich« 



SM) Siehe feinen Artikel über die franiSfifche Renaiffance in: Plakat, a. a. O., Bd. VI, S. 367 u. 373. 
Handbuch der Architektur. II. 6, b. 26 
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Chturtres ausgeAlhrt. Dorifche cannelirte Pilafter gliedern die Ecken und die Mitte des Baues und begleiten 
die vordere untere Thfire und darüber ein weites Rundbogenfender. An der Seitenfa^ade ifl unter letzterem 
blofs ein Fenfterfchlitz. 

2) Frühefte Beifpiele in Italien. 

54X- Man mufs zwifchen dem Auftreten der grofsen Ordnung an einer Kirche oder 

an an einem Profanbau unterfcheiden. Im Innern von Kirchen kann (ie als eine Fort- 
Kircben. fetzung der Hauptdienfte des gothifchen Bündelpfeilers angefehen werden. 

In diefem Sinne kommen fchlanke Pilafter an den Kuppelpfeilem der Bafiliken BrmulUsco's in 
Florenz vor. Um 1470 entfteht der Entwurf Albertt% ftlr St,'Andrea in Mantua, welcher fle im ganzen 
Innern und an der Fagade durchftihrt, und Giuiiano da Majanc, obgleich mit weniger Betonung, thut das- 
felbe in feinem 1474 begonnenen Dom zu Faenza. Mit den Entworfen BramaHt/% für St.- Peter tritt die 
Anwendung der grofsen Ordnung in neue Bahnen und gelangt zur reichften Ausbildung. Im Kapitel tlber 
kirchliche Architektur werden wir darauf zurückkommen. 

Auch in einzelnen Kirchenftudien Leonardo da VincCs ift man berechtigt , von einer Anwendung 
einer grolsen Ordnung zu fprechen ^**). 

54*- An Profanbauten fieht man diefe Form der Gliederung früher auftreten, als 

Beifpiele ..t. i- 1 • j 

u gewohnhch angenommen wird. 
Profanbauten. ij| Floreuz, an BrunelUscos angefangenem Palaszo dt Parte Guelfa ift die 

Ecke durch einen Pilafter grofser Ordnung gebildet, deffen oberer Theil nicht voll- 
endet wurde. 

Im Codice Atlantuo '^*) befindet fich eine Skizze Leonardo da Vincis zu einer Pa]aft£igade, in welcher 
auf hohem Erdgefchofs drei breite Pilafter grofser Ordnung fich erheben und die zwei folgenden Gefchofle 
einrahmend gliedern; ihr Gebälk iil verkröpft. In der einen Trav^e find im erden Stock drei Rund- 
bogenfender, im zweiten Stock deren fünf angebracht. 

Bei Raffael findet man fie in zweien feiner Entwürfe fllr die Villa Madama. In dem frflheden Entwurf, 
den wir kennen, nimmt die Ordnung iVs Stockwerke des Hauptgebäudes ein und entfpricht der Iföhe 
der zwei Stockwerke des vorderen Flügels. 

Im zweiten Entwurf**'') nimmt fie die Höhe des Erdgefchoffes und des 
Mezzanin ein, ähnlich, wie Giulio Romano Ae auch an dem ausgeführten Bruchftück 
angebracht hatte. 

Hier fei nun fchon darauf hingewiefen, dafs Giulio Romano die rechte Hand RaffaePs und dafs 
Primaticcio der Schtller Giulio'^ war, bei dem er einen grofsen Theil des architektonifchen Nachlafles 
von Bramanie und Raffael vielleicht zu (Indiren Gelegenheit hatte. 

Viel ausgefprochenere Verfuche, eine grofse Ordnung anzuwenden, fehen wir bei Antonio da San" 
j^llo dem Jttngeren. Auch er war Schulet Bramant^s und Hilfsarchitekt bei Raffael am Baue der Villa 
Madama. In einer feiner Studien ftlr die Fagade des Palasio Famefe ift ttber dem Erdgefchofs an den 
Ecken ein korinthifcher Pilafter von der Höhe der zwei oberen Stockwerke angebracht, und deflen Gebälk 
wird als Abfchlu& der Fagade ohne Verkröpfung durchgeftlhrt"*). 

Die Zeichnungen Antonids und feines Bruders il Gobbo in den Uffizien zeigen Beifpiele anderer 
Fagaden in derfelben Weife behandelt. 

Zur Zeit, als die urfprtlnglichen Entwürfe ftlr St.-Peter und die wahre Gefchichte des Baues fo gut 
wie nicht bekannt waren, glaubte man, das Verdienft der Einführung der grofsen Ordnung, durch deren 
einfache, majeftätifche Großartigkeit alle älteren Meifter, namentlich Bramante, in den Schatten geftellt 
worden feien, gebühre Michelangelo. In Wirklichkeit hat diefer fich nur in fehr unvollkommener Form 

•W) Siehe: GbymUllbr, H. v. />jV mrf^rÜMgUehm £$Unfur/e für Si.-PeUr itc., a. a. O., Bl. 43, Fig. x u. «. 

•M) In Mailand, auf der AmbroßatM, Fol. ■14 t, Fig. 6. 

MI) Siehe: GbvmUller, E. di. RaffmeUo ßudimio c»me ArckiUtto. Milane 1884. Bl. IV u. Fig. 64; flehe dafelbft 
femer die Fig. 6a u. 63. Am Brdgefchofi der Villa Faimeflna in Rom hatte bereits Rmffmel ein Mecxania mit dem Erdgefchofs 
durch eine Pilafterordnung vereint. -Eine ähnliche Dispofition zeigt das obere Gefdiofs der Cancelleria in Rom. In dicfen beiden 
letzteien Fällen kann man jedoch nicht von diefen Pilallern fagen, dafs fie eine g'rpfse Ordnung bilden ; denn fie wirken sogleich 
als die Ordnung eines einsigen Gefchofses. . 

.Im Hof feines Palaxso Caffarelli , jetzt Vidoni in Rom , hatte Raffael den Pilaftem ein Verhlltnifs zu der Hohe der 
Fenfter gegeben , welches ihnen den Anfchein einer grofsen Ordnung verleiht und beinahe eine zweite Fenfterreihe zwifcfaea 
denfelben geftattet hätte. Siehe ebendaf., Fig. 6x. 

»»») Abgebildet in: Lbtakouhxy, P. Edifieee de Rome moderne. Paris 1873. Text, Bd. II, S. «89. 
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die Typen «ngeeignet, die in denjenigen Studien Bramant^% vorgefehen find, in welchen keine abgeduften 
Choinmgänge vorkamen. Viele diefer Stadien waren nicht nur italienifchen , fondern auch franzörifchen 
Architekten lange vor der Ernennung Michelangelo' s zum Architekten der Peterskirche (1547) bekannt. 

Sollte auch Michelangelo keine eigentliche Vorliebe für diefe Auffaflung der Fa^dengliedening 
gehabt haben, fo genügte ein Beifpiel bei ihm, um das Auftreten derfelben in anderen Ländern in 
einzelnen Fällen wenigftens zu motiviren. 

Für den eher wahrfcheinlichen Fall, dafs Michelangelo fofort einen Gefammtentwurf für die Aus- 
bildung des Kapitols ^aufdellte, wäre das Datum des Modells der beiden Paläfte mit grofser Ordnung 
1546 zu fetzen. Die Ausführung des erden begann jedoch erit 1564. Im Jahre 1547 wurde Michelangelo 
Architekt der Peterskirche und ilellte den Typus der Aufsenarchitektur feil. 

Da es nun fedzuflehen fcheint, dafs Katharina von A/2r</rW ihr Privatfchlofs 1547 beginnen liefs, fo 
ift es im höchften Grade intereflant, gleichzeitig mit Rom auch hier die grofse Ordnung in einem fo 
bedeutenden Mafsilabe auftreten zu fehen. Es könnte fogar dem Schlöffe der Königin von Frankreich 
eine Art von Priorität gebühren, indem es bereits 1555 bewohnt, der ältere kapitolinifche Palaft aber erft 
1564 begonnen wurde. Man fieht, es liegt für die Architektur, in der richtigen Feftdellung diefer 
Erfcheinnng, eine Thatfache von wirklich hiilorifcher Bedeutung. 

In den Büchern Serli<f% findet man keinerlei Compofition, welche irgendwie zur Anwendung der 
grofsen Ordnung in Monceanx hätte anregen können. Verwandte Anordnimgen kommen erfl in feinem 
1575 veröffentlichten Liber Septimus vor. 

Für Palladio fallen die berühmten Hauptbeifpiele von einer grofsen Ordnung zwifchen die Jahre 
1552 und 1570, und er hat fomit auf Monceaux keinen Einflufs ausüben können. 

Bei Bernini tritt fie wieder auf. 



b) Schlofs Monceaux«en*Brie und fein EinfluTs auf die grofse Ordnung. 

Am Eingange diefes Abfchnitts befinden wir uns vor dem ehemaligen be- 543- 
rühmten Schlöffe der Kaüiarina von Medici in Monceaux-en-Brie und ftehen zugleich, scbCiaJgkeitcn. 
in Folge eines ganz unerwarteten Ereigniffes, vor einer grofsen Schwierigkeit, mit 
welcher eine Reihe der wichtigften Fragen bezüglich der Gefchichte der Renaiffance 
zwifchen 1547 bis 1620 unzertrennbar verknüpft ift. 

Dies unerwartete Ereignifs berührt nicht blofs den folgenden Theil diefer 
Arbeit, fondern würde in trübender Weife auf eine Reihe bereits behandelter Fragen 
zurückwirken, wenn die Schwierigkeiten keine befriedigende Löfung fanden, weil 
unfere Schilderung des ganzen Aufbaues der Entwicklung der Hoch-Renaiffance und 
der Spät-Renaiffance mit der Frage der Autorfchaft diefes Schloffes und feiner 
Erbauungszeit zufammenhängt. 

In Folge der Anguhea Lhuillier*% und der Stellen, an denen fle 1884 veröffentlicht wurden, hielten 
wir uns berechtigt, die Urheberfchaft diefes Schloffes su Gunfien Primaticcuf% als nachgewiefen zu be- 
trachten'^*) und fie als Grundlage einer neuen Auffaffung der ganzen Stellung Prima iiccio'% als Architekt 
anzunehmen '*^. 



^ Siehe deflTen Biographie S. 160—165. 

S^} Lkuiüier behauptete in den C^m^U* dt* baiimtni* ^ swifchen 1540 und 1550 die Erwäbnuiig einer Zahlttn^ an- 
getroffen tu haben » fait ä Frametsfut Primmdicit ^itUrt tt t^rckiUcU p^nr Us irtofaux du Xoi h F^mtmintHtau ti paur 
cenx »dt la Reing« h . . . tn Brye, Der Name des Ortt war leer geblieben. Ferner beltttt Lhmliitr den Originalrertrag auf. 
Pergament rom 9. Mflri 1560 iwifchen dem italienifchen Schreiner Frtuuiaqut ScUect, nunttifitr du Rei k Pmri*^ und Rch«rt 
dt Btntnmi*, prpcurtur g^tnl. dt la Rtitu mirt du Rti . . . ßipuUmt tn fab/tmct dt M. faU4 d« Saint-Mtirtin (Primtdicei») 
dt ftwrnir dts pvrtt*^ dtt ftnHrcs dt ta /ud* dt haui, des cAaJ/ls, dt 9 M/trits, It Uni ßonr It ekäUnn dt Mtmtctaux, 
/tlüH U dtvis arriti par It ßtur dt Btattvai* tt Vabbi dt SainUMarUn, Der Vertrag nimmt Bezug auf einen fruhexea 
proriforifchen Vertrag« unterfchrieben Frandtfut Sciitei dt BtauvMt tt BcUgna abhat, dt Samett-Martint. 

Hieraus sog LhuHütr folgende Schlüfle: Da 1560 PrimaticcU noch Architekt von Monceaux war, ift es fehr wahr- 
fchemlich, dafs die erfterwähnte Zahlung IBr Arbeiten an einen Ort in der Brie fich ebenfalls auf Monceaux bezichen und 
dafs Primutticcw fomit der erfte Architekt des Schloffes gewefen fein mufs. (Siehe S. 169, Note 378.) 

Der Ton LhmUitr angeführte Wortlaut war fo fehr im Charakter der Rechnungen und fchien durch den Umfkand 
beftätigt, dafs in mindeftens zwei anderen Akten diefelbe Lücke vor den Worten »tn Brit* zu- finden ift, dafs an eine Un- 
richtigkeit feiner Angaben gar nicht zu denken war. 
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Wir hoben ferner die eigentbümliche Erfcheinnog hervor, dafs im felben Jahre 1547, in welchem 
Michelangtlo für das Aeufsere feiner Peterskirche in Rom zur grofsen Ordnung zurück ging, Primaiicdo 
ebenfalls diefelbe für das Aeufsere des grolsen Schloflfes der Katharina van Medici zu Monceaux 
annahm^*'). 

Als wir jedoch an die Behandlung des Schlofles Monceaux gelangt waren, wäre uns etwas mehr 
Licht nicht unerwflnfcht gewefen. Wir fchrieben daher an Herrn Lkuitlier, um ihn zu fragen, ob er in- 
zwtfchen neue Beweife über diefe Sache gefunden habe. Unfere Frage blieb jedoch unbeantwortet. 

Wir traten ebenfalls mit Herrn Z. Dimitr in Verbindung, der an der Vollendung einer ausgedehnten 
Monographie Primaticcio'^ begriffen war, und erhielten von ihm die höchft befremdende Mittheilung, dafs 
die erfle Angabe LhuiUlet'% aus den Comptes des Batiments du Roi in letzteren gar nicht vorhanden fei, 
und wir überzeugten uns von der Richtigkeit diefer Behauptung. 

Dimier, der ein Kritiker von grofser GewiiTenhaftigkeit und Strenge ifl, hatte fleh in Folge deifen 
nicht berechtigt geglaubt, das Schlofs Monceaux unter die Werke Primaiicdd% aufzunehmen, und wir 
flimmten. vollkommen mit ihm ttberein , da£i der handgreifliche , zwingende Beweis für deflen Autorfchaft 
hiemit gefchwunden zu fein fchien, indem die fpiteren Akten aus den Comptes^ fowie das zweite Docn- 
ment Lhuillier'i, falls letzteres nicht ebenfalls ein Mythus fein follte, PritiuUiecw erft feit 1560 in Be- 
rührung mit Monceaux bringen. 

Eine andere nicht mindere Schwierigkeit gefeilte fich hinzu, dafs nämlich Dimier es nicht wagte, 
den Bau des SchlofTes Monceaux, das wir Fig. 116 abbilden, überhaupt als das nrfprttngliche Schlofs der 
Katkarina anzufehen. Er möchte an feine EnUlehung in Folge eines Neubaues unter Maria wm Medici 
nach 16 10 glauben, wie man es vor Füluflre zu thun pflegte. 

Man (ieht, fiberall begann der Boden unter den Füfsen zu fch wanken, und nöthigte zur 
gräfsten Vorficht. 

Nach monatelanger, gründlicher Unterfuchung aller vorhandenen Elemente, 

und nachdem wir faft ein Jahr vergehen liefsen, um die Fragen mit frifchen Augen 

zu prüfen, find wir zu einer Reihe von feftftehenden Thatfachen gelangt, die 

für die Autorfchafl Primaticcio's noch viel überzeugender find als die Beweife 

Lkuillier's^ falls fie beftehen geblieben wären. Immerhin ill es eine eigentbümliche 

Fügung der Dinge, dafs diefe fch wer zu erklärende »Phantafie« LAuiilier's dazu 

verholfen hat, zur Wahrheit zu gelangen, indem fie die Aufmerkfamkeit auf Prima- 

Hccio gelenkt hat. Wir gehen nun zur Befchreibung des SchlofTes über. 

544. Das erfle bedeutende Denkmal, in welchem wir eine durchgeführte grofse 

des Ordnung finden, dürfle allem Anfchein nach das grofse Schlofs der Katharina von 

schiofles. Medici in Monceaux fein , indem eine Reihe von Gründen es fchwierig erfcheinen 

läfft, defTen Geflalt, wie fie Fig. 116»«») zeigt, erfl in die Zeit Heinrich IV. zu 

fetzen , wie man es bis auf Paluflre geglaubt hatte. Diefer war nicht abgeneigt, 

darin ein Werk Ph. de rOrme's zu erblicken. 

Wie man aus Fig. 116 fieht, waren die Aufsenfagaden , fowie die des Hofes 
mit einer jonifchen Pilaflerordnung verfehen, die durch zwei GefchofTe ging und 
deren Fenfter trennte. Vielleicht wurde hier die jonifche Ordnung gewählt, weil 
der Bauherr eine Frau, d. h. Katharina war. De VOrme berichtet, dafs er aus 
diefem Grunde für ihren Tuilerienpalafl auch die jonifche Ordnung wählte. 

In der Mitte der Seitenflügel des Hofes befanden fich Thüren und zu jeder 
Seite derfelben, den Pilaflem vorausgefetzt, zwei jonifche Säulen und in der Mitte 
der hinteren Hoffeite, dem Thorpavillon entfprechend vier Säulen. Sie find in 
regelmäfsiger Abwechfelung mit hohen und niedrigen Trommeln aufgemauert. Erflere 
find cannelirt, letztere wie Bänder mit einer Art von Kettenmufler verziert. Palußre^*^) 



M>) Siehe Art. 167 , S. 263. Wir hatten dort das Jahr 1549 fiir den Beginn des Schiofles Monceaux angenommen. 
Das Jahr 1547 fcheint richtiger zu (ein, wie auch Note 865 leigt. 

MS) Facf.-Repr. nach: Iskabl Silvbstrb, a. a. O., Bd. II, Fol. 55. 
M3) Siehe: La Renaifftmc» em Frmtut. Paris 1879. Bd. I, S. 166. 
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bemerkt nicht ganz mit Unrecht, dafs dies an die Erfindung De VOnfu'% erinnere. 
Der Bau von Monceaux fland jedoch, als die Tuilerien begonnen wurden, fchon 
zum minderten aus dem Rohen boffiert da. Nur die vier Säulen an der Aufsen- 
front des Thorpavillons, fowie die zwei an den anftofsenden Ecken, waren korin- 
thifcher Ordnung. Wir werden fpäter auf diefen Pavillon zurückkommen. 

Palußre giebt Abbildungen der zwei angeblich einzigen Ueberbleibfel des 
Schlofles, des Thorpavillons und der zwei jonifchen Säulen, die vor der Thür in 
den Seitenflügeln ftehen. Sie wirken eigenthümlich mächtig und monumentale®^). 

In der gleichmäfsigen Durchführung derfelben Gliederung fowohl im Hof als 
an den Aufsenfagaden liegt ein Gegenfatz zu dem damals meift üblichen Gebrauch 
der Franzofen, die Aufsenfagaden in einfacherer, ernfter Weife, oft mit Ruflica, den 
Hof dagegen in mehr anmuthigem Stile zu geftalten. 

Die ganze Compofition diefes Schloffes und feine Gliederung ift von vorne- 
herein unzertrennlich von der Abficht, die grofse Ordnung zu gebrauchen, ent- 
ftanden. Die Art, wie der Architekt fie anbringt und das Gebälk durchfuhrt, zeigt 
eine vollkommene Sicherheit in der Beherrfchung folcher Form, die faft immer mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden ift. Wir finden hier etwas von jener einfachen 
Strenge, die Primattccio auch am Schlöffe von Ancy-le-Franc und an der Sipulture 
des Valois offenbart. 

Von der allgemeinen Anordnung des Schloffes wird gelegentlich der könig- 
lichen Refidenzen die Rede fein. Hier befchränken wir uns auf die Unterfuchung 
zweier Fragen: 

Fand die Anwendung der grofsen Ordnung fchon im Bau von 1547 flatt? 

Wer ift der Architekt diefes Baues von 1547 gewefenf 

545- Da Palußre, der zuerft nachgewiefen hat, dafs der Bau des Schlofles liicht aus der Zeit Heinrich IV, 

Erbanuagueit ftamme»**), den Getlanken durchblicken Ufst, es könne, troU der entgegengefetzten Anficht Beri/s, De 

Schloff • ^^^^^f^ vielleicht dennoch der Meiller des Schlofles gewefen fein, fo mtlflen wir vor Allem die Unmöglichkeit 

Anficht diefer Annahme feftftellen. Es ift dies nöthig, weil gerade eine blois flüchtige Kenntnifs der Worte De 

Pmlmßrg'%, FOrm/s und feines Charakters, wenn man nicht auf feiner Hut ift, dem Gedanken, den Palußre freilich 

nur fchttchtern durchblicken Iftfll, eine gewiflie Berechtigung zu verleihen fcheint. 

Die von Omamentbändem umzogenen SSulen in der Mitte der Seitenfltlgel des Hofes, die, wie Palußre 
fagte, an die berühmte Erfindung der SSulenordnung De fOrmi% erinnern, in Verbindung mit den An- 
deutungen diefes Meifters bezüglich einer Thfitigkeit in Monceaux, fcheinen die Veranlaflung zu diefer 
Anficht zu bilden. 

Wir finden foroit bei Palußre fcheinbar einen Widerfpruch. Einerfeits h&lt er es ftlr möglich, den 
Bau an De tOrme, alfo 1547, zu geben, und andererfeits glaubt er in demfelben Eigenthttmlichkeiten von 
yacques IL Androuet Du Cerceau und der Zeit Heinrich IV, zu fehen. Endlich würde die Aehnlichkeit 
der Anlage mit Verneuil, die ihm auff&llt, auf die Zeit Karl IX, hin weifen. Im Jahre 1892 wiederum 
fchreibt er'^"), Monceaux war 1561 vorgefchritten genug, um den Hof aufzunehmen; dies beweift die 
Unrichtigkeit, es Heinrich IV, zuzufcb reiben. 

WA) Eine Bcftätigung diefes gewaltigen Eindrucks der groisen Ordnung geht aus den Worten eines Bnefr von 
H. Dottern vom 6. November z86o an CA, Rtaä^ den diefer mir freundiichft mitgetheilt hal, hervor. Zu feiner Zeit hielt man 
das Schlofs noch Ittr ein Werk SalcnMnt tU Broge: Lex rtJUt dt Fotumrt de dt Brtffe /0tU smpc/muis et d^munt fidit ftmt 
tenvrg magißraU; e*iß tm /alttit mutre fut U L<nt9r*t av*e d^immen/ts colonntt; mAÜUKrtu/emtnt H n'y en a ^hu fU€ 
4 9U s J* crois, fwi ftroeut dt fnpptrt au toit tTunt grttHge ... II y a tncore im OMirt pan dt mur avtc dtux ctltmntt 
pareiüts — k tautrt txtremiU . . . 

Ct qu*Uy a dt mitux een/troi^ et /omi Its ftnUrraint tu bains ti Its f^is immtH/tt qtd dü-on /trvaieni dt chtnil. — 

MS) Diefe irrthümliche Anficht dürfte lieh aus folgender Angabe gebildet haben, die ich der geTälligen Mittheilung 
von H. Ckarlti Rtad verdanke. In den Mimtirtt de la GhUrediU dt ParUt drejfiet par rinittuUmi Philipeaux en 169g 
fteht : ^MentceauXt ä i Utues dt Meeuix, efi mm ieau ckäitaM qui fut büßy criginairemeMt par Itt Reint CmtktrtMt dt Me- 

dicis eM rannte IS47 Ce ckateau /Mi dtpuU rehaiy par It Roy Henry IV, pour Madamt Gakritllt d'Eftrie, DncktJJt 

de Beetu/trit en /aveur dt fui ce prince Verigea en marqui/at . . . aPrix /a mert il fnt riuni an Domaint.* — Chiteau 
de Montoeaux etc. Bibl. imp. LSI i. gr. infol. obl. CCk. ReeuL,) 

M6) Siehe in : VArckitecture dt la Renai/fance, a. a. O., S. 197. 
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L. DimieTt der die Ruinen des Schloffes unterfuchte, theilt mir freundlich mit, 54«. 

BcnierkiingCB 

dafs die Details (ammtlicher Rede eine zufammenhängende Omamentirung auf- DimUr'%. 
weifen, die ihm unzertrennbar von dem Monogramme der Maria van Medici fcheinen, 
welches über den Nifchen zwifchcn den Säulen fich befinde. In Folge deflfen hat 
er in feiner inzwifchen erfchienenen Monographie Primaticcio's Monceaux nicht unter 
deffen Werken angeführt. 

Wir waren damals noch nicht in der Lage, die Rainen des Schlofles zu unterfuchen, waren aber 
überzeugt, dafs die Richtigkeit obiger Thatfache noch keineswegs ein Grund gegen die Erbauung des 
Schlofles durch Katharina wftre. Es konnte daifelbe gefchehen fein, xi-as wir an der Öftlichen Hälfte der 
Grande GaUrii du Lomtre kennen, deflen Erdgefchofs von Karl IX. erbaut wurde, aber de (Ten ganze 
Gliederung und Ornamentation nur aus dem Rohen boflirt war und erft unter Heinrich IV. ausgemeifselt 
wurde, daher lauter Embleme erhielt, die auf letzteren Bezug nahmen. Und da felbft am Louvre damals 
nur ein Thetl diefer Ornamentation von Heinrich IV, ausgemeifselt, der Red aber erft um 1850 toII- 
endet wurde, iil es um fo denkbarer, dafs auf dem Lande felbil ein Theil oder die ganze Ornamentation 
in Monceaux nicht unter Katharina und Heinrich IV. ^ fondem eril unter Maria von Medici vollendet 
wurde und daher Steine ihr Monogramm erhielten, die der Zeit Katharinds angehören. Unfere Ver- 
muthung ift feitdem durchaus belUtigt worden. 

Vor Allem fteht feil, dafs das von Katharina 1547 begonnene Schlofs eine Refidenz war, in 
welcher bald darauf der Hof oft weilte**^. 

Und zwar war die Innendecoration gewifs fehr vorzüglich, fo dafs von hier und der Ga/erie 
dUlyffe zu Fontainebleau Du Cerceau die Compofitionen entnahm , die er in feinem Werke Lture des 
Grottesques (Grandes Grottesques), 1566 der Renie de France widmete. 

Femer darf aus dem Wortlaut des Emennungspatentes des Nachfolgers jfean Bulianf% in der 
Surintendance der Gebäude der Königin angenommen werden, dafs es keiner wefentltchen Arbeiten mehr 
in Monceaux bedurfte, da nur von dem Bau und der Vollendung von St.-Maur und der Parifer Bauten die 
Rede ift, obgleich Monceaux in derfelben Surintendance genannt wird*'"). 

Ift es nun denkbar, dafs ein folches königliches Refidenzfchlofs 1593"'*) abgeriflen worden fei, um 
fofort ein neues für Gabrielle dEßrees, die fpitere Marqui/e de Monceaux^ zu errichten, welches lange 
nicht fo grofs zu fein brauchte? In einem ganz ähnlichen Falle fehen wir, dafs das Schlols zu Vemeuil* 
fur-Gife'^*^), welches als Privatfchlofs des Philippe de Baulaintnlliers und des Henufgs von Nemours 
errichtet worden war, von Heinrich IV. verfchönert wurde, fttr Mademoi/elle dEntragues, die neue 
Marqui/e de Vemeuil genttgte, der er das Schlofs fchenkte, wie er Monceaux an Gabrielle dEßrees 
gegeben hatte. 

Eine folche Annahme ift fo unwahrfcheinlich , dafs fie gar nicht emftlich in Betracht kommen 
kann, um fo weniger, als bereits 1594 Heinrich das Schlofs fttr Gabrielle einrichten lieis, 1595 am 
17. März mit ihr dort jagte, fich hier im Januar 1596 mit Mayenne verföhnte, und im April 1599 nach 
dem Tode der Gabrielle das Inventar von Monceaux gemacht wurde. Man ficht hieraus, dafs es fort- 
während in diefer Zeit bewohnt war und dafs folglich an einen Neubau des Schloffes gar nicht zu denken 
ift, währenddem bedeutende Verfchönerungsarbeiten oder Ausbefferungen nach den Religionskriq^en fehr 
nothwendig fein mochten. 

Auch ein blofses Einbinden der grofsen Pilafterordnung zur Zeit der Maria von Medici durch 
Salomon de Broffe fcheint grade keine fttr ein Landfchlofs geeignete nachträgliche VerfchÖnemng zu fein, 
wttrde mit der Angabe Dimier'%y dafs Omamentirung und Monogramm der Maria mit dem urfprttnglichen 

MT) Wir fehea ans der Angelegenheit de« Balirpielhaure«, dafs bereits um X555 der Hof im Schlofs wohnen konnte. — 
156s veriftfst der Hof Moncenox, um fich von da sur Krdnonff Karl IX. (15. Mai) nach Refms so begeben. — Anfangt 156a 
ift der Hof mit dem KSnig von Navarra dort und empfangt Th. tU BkM*. — 1567 weilte der Hof feit Mitte September dort, 
ab er vor den Hugenotten flüditen und die retrait* de Memnx (sj. bis 99. September) antreten muifte. Am 14. September 1570 
war der Hof dort und der König unterfchreibt dafelbft ein Patent besfiglich der Vi/HmÜon der Gebftude su Fontainebleau. 

MS) Am 94. October X578 beftiramt die Königin durch einen Patent-Brief den Gehalt -von Jehmn Peiitr Itir dieykr- 
itäenäUmect mtätri/t tt otil/ur Ut ia/Hmemt ät Sainct'Maur, M^tutanlx H mai/im ds Paris. Er foU diefes Amt unter den« 
felben Bedingungen inae haben wie der selige Meifter ythan BuUmni, der mit Meifter yeham Baßtiß* 4§ Btamevtmt^, Abt 
von Bellebranche , das Amt hatte »dordetmer dt taus . . . Its dtmtrt gu*etU a dtfluu9 . . . h la co^ßrmctitn tt p€rf§cti»H 
d*t b»fiimens du dit Sainct-Maur et mm/on de Paris: (La Bokdb, Marquis LAon de. Les Cemptes des BAiimenis du 
Bei etc., a. a. O., Bd. 11, S. 35s— 356) 

>**) Im Regifter des verloren gegangenen Bandes der Cemptes des BAÜmenis du Rot fteht im Jahr 1393 *amtre 
despenee peur le ckaßeau de Meuceaux*. Siehe: Les Comßtes des BAtiments etc., a. a. O., Bd. I, S. XLIV. 

>>0) Siehe: Art. 160, S. xsx. 
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Quader -Verband zulammeDhftngen , kaum vereinbar fein und bat fich feitdem als gans ansgefchloflen 
erwiefen. 

Das Fig. ii6 dargeftellte Hauptfchlofs id fomit der von ßCatherina 1547 begonnene und 1555 
fcbon bewohnte Bau. 

Nachdem diefe Studie bereits in die Druckerei gefchickt worden war, wurde 
es mir möglich, am 27. Juli 1900 in Begleitung von //. Dimier die Ruinen von 
Monceaux zu unterfuchen. An Ort und Stelle fanden wir eine vollfländige Beftäti> 
gung aller hier ausgeführten Annahmen und Dimier gab die erwähnten Bedenken 
auf. Bis auf den heutigen Tag ift die Ausmeifselung des Ornaments keine ganz 
vollfländige. An den zwei erhaltenen Thüren im Hof, fogar an der Hauptthür 
desfelben und an der Seitenthür fmd eine Reihe von Quadern noch in BofTen ver- 
fetzt und ohne -kRavalemeni^, 

Der Thorpavillon fland lange auf feinen vier Seiten frei. Erft fpäter wurde 
er durch die Galerien im Erdgefchofs, welche TerrafTen trugen, mit den Seiten- 
flügeln verbunden, und gleichzeitig mit diefen Zuthaten, wie man genau erkennt, 
wurde das Ravalentent des Thorpavillons und das Monogramm der Maria von 
Media ausgemeifselt. Nichts könnte die frühere Erbauung des SchlofTes der Katha- 
rina deutlicher beweifen. 

Es ifl nicht zu leugnen, dafs, wenn die Namen De Tonne's und Du Cerceau's 
fo zu fagen unter die Feder Palußre's kamen, hierfür eine fcheinbare Berechtigung 
vorlag, und dafs unter den franzöfifchen Architekten das Gebäude und andere Um- 
ilände zuerfl die Aufmerkfamkeit auf diefe beiden lenken mufften. 

WSren alle Schriften De tOmu^s verloren gegangen bis auf die wenigen Stellen, in welchen er 
von Monceaux fpricht, und hStte man folglich gar keine Anhaltspunkte fttr feine Art zu fchreiben und 
Ph, dt rOrme. SO denken, fo könnte man wirklich in den Fall kommen , fich zu fragen, ob er hier nicht unvoUillndige 
Anfpielungen auf ein architektonifches Unternehmen mache, deffen Schöpfer er gewefen fei. Wer aber 
mit feinem Charakter und feiner Art zu fchreiben vertraut ift, wird bald sur entg^^engefetzten Ueber- 
zeugung gelangen. 

Wir haben bereits die Frage unterfucht, ob das Ballfpielhaus in Monceaux ftir De tOrme die Ver- 
anlaiTung von Arbeiten für die Königin in diefem Schlöffe gewefen fei*^'), und gelangten zu einer ent- 
fchiedenen Verneinung diefer Annahme. Wir mfiffen nun unterfuchen, ob die Worte De tOrm^% auf die 
Erbauung des Schloffes durch ihn felbft hindeuten oder fchliefsen laffen. 

Die Worte De rOrm/% in der ohnehin oft in fchwer verftftndlicher Sprache verfalften Denkfchrift 
(Memoire) find gerade in Bezug auf Monceaux in einer Weife verdreht, dafs der wahre Sinn nicht fofort 
hervortritt 

Gegen das Ende der langen Aufzählung von Reparaturen, Vollendungs- und 
Neubauten, mit denen De VOrme an verfchiedenen Orten während einer lang- 
jährigen Thätigkeit und bis zu feiner Ungnade befchäftigt war, weifl er nun auch 
auf eine mit Monceaux zufammenhängende Thätigkeit hin, und um zu bezeichnen, 
worin fie beflanden, fchreibt er Folgendes. 

«In Mouffeau, für die KÖnigin-Mutter, welche die Urfache i(l, dafs ich die Erfindung auf dem Ge* 
biete der Zimmerkunft fand fttr das Ballfpielhaus, welches fie decken laffen wollte, dort, wo ich fo viele 
fchöne Erfindungen aufgeteilt hatte; aber Monfeigmur von Nevers und Andere sogen mich von mehreren 
fchönen Unternehmungen ab und waren ganz verdriefslich , dafs meine genannte Dame bauen wollte«'^*). 

WSgt man den Wortlaut diefer Stelle genau ab und vergleicht ihn mit der Ausdrucksweife, die 
De rOrme gelegentlich der anderen Orte, an denen er thfitig gewefen, gebraucht, namentlich mit der Stelle 
unmittelbar vorher, die auf St.-Leger Bezug nimmt, in der er forgfUtig zwifchen dem, was er an Neubauten 
und an fchon vorhandenen Werken gemacht hatte, unterfcheidet ; vergleicht man den Wortlaut femer mit 
der auf Anet bezflglichen Stelle, die unmittelbar auf diejenige über Monceaux folgt, fo darf man namentlich 
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*^I) Siehe den Abfchnitt über die Erfindung feines DachooofttactioB*Syftems. 

sn) Siehe das MimHre abgedruckt bei: Baarv, A. Lt* GrmtUU archiUdet frmn^mu tte., a. a. O., S. 56. 
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beim Wohlgefallen, mit dem gerade De VOrnu von feinen Leiftnngen zu fprechen pflegt, fchon hier mit 
abfolater Sicherheit fchliefsen, dafs er, De Forme, nicht der Meifter und Erbauer des Schlofles Monceaux 
war. Nirgends fagt er hier, wie anderswo »Je fi%*. oder y'ai faicU, oder -kn'ay-je pas faiet€. 

Wollte man auch die Stelle »la ou favoys drejß de iatU helles inoentionsm auf Projecte beziehen, 
die De VOrme vor dem hier in Betracht kommenden Augenblicke angefertigt hätte , wo die Königin das 
Ballfpielhans zu Überdecken wttnfchte, fo bleiben es immerhin diefe helles entrepri/es, die (wie De COrme 
felbll iagt) durch die Dazwifchenkunft des M, de Nevers und Anderer ihm entgingen. Diefe Entwürfe ftir 
Monceaux wurden fomit weder von De FOrme noch von Anderen in Monceaux ausgeführt. Aber felbfl 
die verdrehte Satzbildung diefer Stelle widerfpricht einer folchen Ausdehnung feines Sinnes, in dem das 
/klh ou j*avais dreffe de tont helles inventionst fich auf das gleich davorftehende jeu de paille^maille und 
die Erfindung feines Dachconftructions-Syftems bezieht und nicht auf Monceaux im Allgemeinen, welches 
am Anfang der Stelle fteht. 

Alfo felbft ans dem Memoire De tOrm^s ergiebt (ich, dais die ganze Berührung, die er mit dem 
Privatfchlofs der Königin in Monceaux hatte, darin belland, geidreiche Erfindungen ftlr den Dachftuhl 
eines fchon vorhandenen, nicht von ihm herrfihrenden Ballfpielhaufes vorzufchlagen , — Entwürfe, die 
nicht einmal angenommen wurden. 

Man kann fich alfo Palußre nicht anfchliefsen, wenn er vorgiebt, dafs Btrty% Behauptung, De POrme 
habe nichts mit dem Schlofsbau zu Monceaux zu thun gehabt, eine irrthttmliche fei. 

Die zweite Stelle aber, wo De VOrme von der Erfindung feines Binderfyftems und von Monctaux 
fpricht, läfst tiber die Richtigkeit unferer Auffaflnng und der Bcriy*% gar keinen Zweifel aufkommen"^'). 

Hätte jemals De tOrme, wenn ei" der Architekt der Königin und ihres Schlofles zu Monceaux ge- 
wefen wäre, fich wie folgt ausgedrückt : »Und fehend, dafs man von ihr eine fo grofse Summe für die Ueber- 
deckung des Ballfpielhaufes verlangte«. Hätte er je das Wort »man« gebraucht, wenn er felber Architekt 
der Königin gewefen wäre ? Warum wünfchte er damals fo gewaltig, ihr einen fehr demüthigen Dienft leiden 
zu können, wenn er bereits in ihrem Dienft und ihr Architekt gewefen wäre? Warum wäre diefe 
Königin die einzige Urfache, wefshalb er feine Erfindung probiren wollte, und warum machte er defshalb 
den erden Verfuch dazu am Schlots La Muette und nicht am Ballfpielhaus der Königin zu Monceaux, wenn 
er ihr Architekt und der ihres PrivatfchloiTes gewefen wäre? Und, nachdem er diefen Verfuch in der 
Muette glücklich vollbracht hatte, warum wurde fein Sydem nie von ihm an diefem paille-maille der Königin 
in Monceaux angewandt, die doch fo fehr gewttnfcht hatte, dasfelbe einzudecken, wenn er deren Architekt 
gewefen wäre? Warum id es der König Heinrich IL, der, als Antwort auf den Erfolg feines Sydems, 
De VOrme befiehlt, ein Buch darüber zu fchreiben: feine Nouvelles Lnventicns? Warum endlich weife der 
gefchwätzige De VOrme über feine angebliche Bauthätigkeit am Schlöffe Monceaux fond gar nichts zu 
erzählen, ab von feinem Wunfche, dort etwas zu machen? Diefes Schweigen id um fo auffallender, da 
Phüibert fpäter, ab er endlich Architekt der TuUerien wurde, deren Autorfchaft fo zu fagen der Königin 
zufchreibt und erzählt, dafs er beinahe kein Glied, kein Ornament entwerfe, ohne die genaue Angabe für 
dasfelbe von der Königin erhalten zu haben. 

Die Antwort auf alle diefe »Warum« id ein&ch die, dafe De VOrme eben nicht der Architekt von 
KeUharina war, als fie ihr Privatfchlofs in Monceaux erbaute. Und warum war es der königliche Architekt 
De VOrme in diefem Falle nicht? Ohne Zweifel, weil die gekränkte italienifche Gattin des Königs in 
diefem Falle um fo lieber ihren berühmten Landsmann I^rimaHecio wählte, als De VOrme auf Befehl des 
Königs der Leibarchitekt der Nebenbuhlerin von JCatharma, der Diane de Poitiers , zu Anet und 
Limours war*'*). 

Der zweite Meider, an den vielleicht gedacht werden könnte, id I>u Cerceau der Vater. Die 550. 

Gründe, welche an diefe Möglichkeit denken laden, find gewifle Stilverwandtfchaften und femer die That- Scheinbare 
fache, dafs delTen'Sohn yacqttes IL ab der Architekt Heinrich IV, gilt, der das Schlofs vollendete (oder ^ ^ 

fogar neu gebaut hätte) und nach deifen Tode 16 14 Salomon de Broffe die Arbeiten leitete. Diefer war j}^ Ctrctau. 



*TI) Die Stelle ift aus De rOmu\ Nauvtllte JmvenHotu entnommeii und ift in Btrty*% Grands arcktUcitt /rmmfoi», 
a. a. O., S. 37 abgedruckt. Sie lautet : Quslfuet Umpt a/rh, la Rayiu mkre (fie war es damals noch nicht) diHhira faire 
cMtvrir tm Jeu de palmailU h /m ckäUau de MoHceaMX, pour dünner plaifir ei eenietiiement an Roy, Et voyani fn*on 
Iny en demaftdait ß grande /omme dargeni, cela meßi reparier de eeße inatentum: et fnt la dicte Deune/enle cem/e qne 
Je la veubu ipreuver: dißremi grandement peur lere, luy faire tret-'knmile fervice. Dencque fe» fit Vesprenoe an 
eAAtean de la Mneüe etc. 

*''^) LhmlHer, deflen Namen wir Jeut nur noch ungern braudien, fchrieb, auch er habe xuerft an die Autorfchad 
De VOrme*% ge^ubt, fügt aber dann hinsu: il nette dHrempe Ini-mhae. In keinem der königlichen Patente, welche die 
Gebäude auisählen, welche De VOrme unterftellt werden, befindet fich der Name Ton Monceaux, freilich weil es ein Bau der 
Königin war. 
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nun Neffe jfacgues IL und zagleich ein Enkel Jacques I. Diefes Aufeinanderfolgen zweier Nachkommen 
des letzteren könnte bei den damaligen Gewohnheiten der Vermathung, es fei Jacques I. der Schöpfer 
des Schlofles gewefen, einige Berechtigung verleihen. 

Es wird fchwer, nicht an eine gewifle Verwandtfchaft zu glauben zwifchen dem ThorpaviUon 
von Monceaux mit demjenigen Du Cerceau'% in feinem zweiten Project für das Schlofs Vemenil-fur-Oife 
einerfeits und dem Projecte desfelben Meifters Air den Thorpavillon von Charleval, welchen wir in Paris 
entdeckt haben, andererfeits*'^). Man möchte faft an drei Werke eines einzigen Meifters denken. 

Auch Palußre fchreibt (1879), dafs die Gefammtanlage an die von Vemeuil-fur-Oife erinnere; er 
glaubt, dafs der grofse Thorpavillon aus der Zeit Heinrich IV. fei und an die Art des Jacques IL 
Androuet Du Cerceau erinnere, der »1602 mit der Fortfetsung des Tuilerienbaues betraut wurde«. 
Die groise Ordnung , die wir ttbermll in Monceaux durchgefflhrt fehen , fei charakteriftifch fttr diefen 
Meiftcr«'«). 

Von der anderen Seite verwirft Palußre die Anficht Foir/on'%^ das Schlois rtlbr« von Sahirum de 
Brojfe her, deffen Namen erft 1614 hier vorkomme, als er berufen wurde, feinem Onkel Jacques (IL) 
Du Cerceau nachzufolgen. Palußre hebt den Widerfpruch von Lasue hervor, der in feinem Dictionaire 
des Archittctes ebenfalls De Brojfe die Autorfchaft des Schlofles verleiht, nachdem er gelegentlich des 
Baptiße Du Cerceau gefchrieben hatte, es habe Heiserick IV. diefem die Erbauung diefes Schlotfes ftlr 
GabrUlU d'Eßrees anvertraut«"). 

5**- Die Gründe, welche Du Cerceau von der Autorfchaft diefes Schlofles aus- 

GrOade 

fchliefsen, ergeben fich aus folgenden Verhältniflen. 

Nehmen wir für einen Augenblick an, es fei Du Cerceau der Meifter des Schlofles von Monceaux 
gewefen. Er mufste es dann 1547 oder 1549 begonnen haben und hätte fchwerlich Zeit gefunden, gleich- 
zeitig fein Kupferftichatelier (Officina) 1550 in Orleans zu unterhalten und feine fog. ^Petiles Arabesques^, in 
diefem Jahre dafelbft zu flechen und herauszugeben. Bei den damaligen Gewohnheiten der Kttnftler hfitte 
er noch weniger damals diefe Arabesken einfach »dem Lefer gewidmete , fondem der Königin , in deren 
Dienften er geftanden, ebenfo wie er 1566 der Herzogin von Ferrara, Renie de Frattce, in deren 
Dienile er damals aufgenommen worden war, fein Lhfre de Grotesques widmete. Du Cerceau gab aber 
noch 1549 feine Ares, 1550 feine Temples und die XII Fragmenta Siructurae veter is , femer 1551 die 
Venußiffimae Optices, Ammtlich in Orleans und »dem Lefer« gewidmet heraus. 

Man kann hierauf erwidern, dals weder in der Widmung der Plus excellemts Bätiments de France 
ah die Königin, noch im Text' zu Charleval darin irgend eine Anfpielung auf die Thatfacbe zu finden ift, 
dafs Du Cerceau und jedenfalls fein Sohn Baptiße die Architekten diefes königlichen Schlofles waren. 
Dsgegen ift zu bemerken, dafs wenigftens das Werk der Königin gewidmet ift, wfthrend das erfte Werk 
Du Cerceasis^ das einem Mitgliede des königlichen Haufes gewidmet wurde, von 1559 ftammt. Es ift 
Li Uwe fT Arckiteeture conteuant so bätiments , Heinrich IL gewidmet. Er beruft fich darin auf die 
ihm vor mehreren Jahren widerfahrene Ehre, dafs der König, fcheinbar mit Befriedigung, einige andere 
Pläne und Abbildungen von Geb&uden, die Du Cerceasi herausgegeben hatte, betrachtet habe. Hieraus ift 
mit Sicherheit zu fchlie&en, dafs, wenn Du Cerceau der Architekt und Erbauer eines fo wichtigen Schlofles 
wie das der Königin zu Monceaux gewefen wäre, er fich anders ausgefprochen und nicht auf eine fo 
unbedeutende Thatfache berufen hätte. 

Wir fehen aber gerade in den erften Jahren des Scfaloisbaues von Monceaux Du Cerceau als 
Stecher und Verleger in Orleans dermaisen befchäftigt, dafs diefes allein verhindert, an ihn als Architekt 
von Monceaux zu denken. Femer zeigen feine CompoßtioMs d* Architecture, ebenfalls 155 1 in Orleans ge- 
flochen, dafs damals fein architektonifches Ideal nicht den Stil von Monceaux befolgte. 

Nun findet man allerdings bei Du Cerceau eine Erwähnung des Schlofles Monceaux, auf die wir 
hier noch zuräckkommen wollen, um jeder Mifsdeutung derfelben vorzubeugen. 

Aus den Worten Du Cerceati^ in der Widmung feines Uvre de Grotesques an Renee de France 
vom Jahre 1566 erfahren wir, dafs die darin enthaltenen Compofitionen aus drei Quellen entftammen. & 
fchreibt : »parties desquelles j'ay tire de Monceaux , lieu fort natable aucunes de Fontenebleau atUres fönt de 
mon inventionK •"). 



*''B) Wir haben es abgebildet in: Les Du Ctrctan gic., a. a. O., Fig. 47, S. 93. 
*?•) Palustrb, L. La Rtnmif/kmce tm Framct, a. a. O., Bd I, S. 166. 
*7^ Als Lance dies fchricb, wuCm« man nodi nicht, dais Baptift« berots 1590 ftaib. 

*YS) Den nur in nrei Exemplaren erhaltenen Wordant diefer Widmung haben wir abgedruckt in: Let Du Ctrttetu 
etc; a. a. O., S. 335. 
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Wären nun die Grotesken in Monceaux auch Du Cercetniz Erfindung gewefen, fo hätte er nicht 
jene in Monceaux von den feinigen in diefer Weife unterfchieden. 

Allerdings hätte Du Cerceau der Architekt des Schlofles und die Innendecoration von Primaticcio 
fein können. Man mttiTte aber dann zugeben, dafs er 1560 durch die Ernennung Primaticcio' % aus feinem 
Amte enthoben worden fei. Warum hätte in dem Falle Du Cerceau f)lr fein Livre dt Grotesgues Beifpiele 
aus einem Bau und von einem Meifter geholt, die für ihn mit den fchmerzlichilen Erinnerungen verbunden 
gewefen wären? 

Alle diefe Thatfachen werden es wohl berechtigt erfcheinen laflen, Jacques /. 
Du Cerceau als möglichen Architekten von Monceaux in ebenfo entfchiedener 
Weife als De VOnne auszufchliefsen. 

An Jean BuUant^'^^ zu denken, verbietet eine Reihe entfcheidender That- 
fachen. Im Jahre 1547 wäre er erft etwa 22 Jahre alt gewefen. Ferner war er der 
Leibarchitekt des CannitabUs von Montmorency, von dem H. Martin fchreibt, dafs 
er der Königin noch mehr als die Diane de Poitiers verhafst war, weil er fo fehr 
dazu beigetragen, den König von ihr zu entfernen. 

Hätte er feine zwei Werke über Architektur den Montmorencys ^ Vater und Sohn» gewidmet (fiehe 
Art. 146, S. 138), wenn er feit 1547 Architekt der Königin gewefen wäre? 

Ift es wahrfcheinlich , dafs die Königin bis nach dem Tode Ph, de FOrmiz und Primaticcio* z^^^ 
gewartet hätte, um Jean Bullant zu ihrem Architekten zu wählen und ihm das durch De tOrme verloren 
gegangene Controleur-Amt zurückzugeben, wenn er bereits 1547 ihr grofses Schlofs Monceaux gebaut und 
bis 1560 geleitet hätte? 

Bei dem ganzen Geifte, der in den Schriften Ser/ios weht, ift aus feinem Schweigen ttber Monceaux 
und bei feiner Klage ttber die Unthätigkeit , in welcher man ihn liefs, feine Urheberfchaft ebenfalls 
gänzlich ausgefchloflen. 

Endlich ift aus allem, was in den Notizen ttber J^ean Goufon und Piirre Letcot hier ge(agt wurde, 
ebenfowenig an diefe Meifter zu denken. Bei Goujon fchon wegen feiner hugenottifchen Antecedenzien 
vom Jahre 1542 (fiehe S. 132) nicht. 

Bei Ltscot wäre es geradezu unverftändlich, wefshalb er 1560 von der Thätigkeit an der Direction 
diefes Schlofles entfernt oder unter die Direction PriiHaHccio'% geftellt worden wäre. Seine Stelle feit 1546 
war eine zu hohe und zudem eine Ausnahmsftellung , denn bei den Ernennungen von De VOrmt und 
Primaticcio zur Superintendana wird ftets gefagt, dafs der Louvrebau und Lescot nicht bei diefen Er- 
nennungen in Betracht kämen. 

Nachdem wir Herrn Dimier nnfere Anficht mitgetheilt hatten, dafs durch diefe Elimination der ftinf 
groisen fransöfifchen Architekten die Wahrfcheinlichkeit, dais Primaticcio der Autor des SchloiTes, wieder 
fehr geftiegen fei, machte uns diefer vorfichtige Forfcher auf die Möglichkeit aufmerkfam, dafs Katharina 
fttr dies entlegene Landfchlofs fchliefslich vielleicht einen ganz obfcuren Baumeifter genommen haben 
könnte, wie dies mit Gilles le Breton am Schlofs zu Fontainebleau der Fall zu fein fcheint. 

So fehr wir uns der Vorficht Dimier'% freuen, fo ift hier ein folches Bedenken unbegründet, fobald 
es feftfteht, — und wir haben dies nachgewiefen — dafs das Schlofs mit der grofsen Pilafterordnung 
fchon der Bau Katharinas von 1547 war. 

Eine ganze Reihe von architektonifchen wie moralifchen Grttnden fchlieist die Annahme des Herrn 
Dimier aus. Der Architekt und Schöpfer von Monceaux war kein franzöfifcher Stümper h la Gilles le 
Breton^ fondern ein Architekt, der in Monceaux mit den allemeueften Schöpfungen des gröfsten lebenden 
Meifters Italiens, Michelangelo* s, fo zu fagen in einen Wettftreit trat! 

Das Auftreten einer grofsen Ordnung im Jahre 1547 an einem Profanbau, ift ein ebenfo grofses 
Ereignifs fttr Italien felbft als fttr Frankreich und verdient daher volle Aufmerkfamkeit. 

Zur richtigeren Beurtheilung der Verhältniflfe ift auch Folgendes nicht zu 
vergeffen. 

Monceaux war ein Wettftreit, ein Gegenfatz und ein Proteft! 

Im Jahre felbft, wo Katkarina Königin wurde, begann fie Monceaux im Gegen- 
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>l^) Anthyme-Saint-Paul, in Planat, a. a. O. , Bd. VI, S. 373, gelegentlich der Geblude, an welchen BuUani eine 
grofte Ordnung anwendet, fügt hinzu : vielleicht Monceaux. 
•W) Siehe: Art. 145, S. 137—138. 
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fatz zu Anet®®*), das Schlofs der Königin im Gegenfatz zu dem der Maiireffe^ 
ein Proteft der KeUharina gegen Diane de Poitiers. Es war zugleich ein Wettkampf 
zwifchen der itaJienifchen Kunft und ihrer aufblühenden franzöfifchen Tochter. 

Heinrich IL hatte durch Ph. de V Ortne fiir Diana^ deren Motto er fchon als 
Dauphin trug^^'), das prächtige Schlofs Anet erbauen laden. 

Niemals konnten die Gedanken der beleidigten Gattin jetzt als Königin zu 
ihrem Zwecke auf Philibert de VOrme^ den Architekten ihrer Nebenbuhlerin und 
ihres treulofen Gatten, fallen. Die Blicke der Italienerin richteten fich auf einen 
ihrer gefeierten Landsleute, der an der Spitze der italienifchen Meifter in Fontaine- 
bleau ftand. Die Tochter der Medici richtete aber zugleich ihre Blicke noch weiter 
und höher. Von Rom begann eben damals der Kuf Michelangelo^ s als der des 
gröfsten Architekten der Gegenwart durch die Welt zu dringen» nachdem er bereits 
feit vierzig Jahren als der erfte Maler und Bildhauer gefeiert war. 

Das Jahr vorher (lellte er den Entwurf der Paläfte auf dem Capitole feft, im 
folgenden wurde ihm die Vollendung der erilen Kirche der Chriftenheit anvertraut. 
In beiden Werken war Michelangelo zur Anwendung einer grofsen Pilaflerordnung 
zurückgekehrt; alle muillen fogar glauben, er habe diefe neue Richtung aufgebracht. 

Liegt nicht in diefer Thatfache allein die Erklärung, warum im felben Jahre 
Katharina an ihrem Monceaux zum erften Male in Frankreich an einem Profanbau 
eine grofse Pilafterordnung anordnen liefs? 

Wir find bei einem Zeitpunkt der Hoch-RenaifTance angelangt, in welchem 
man am Hofe wie unter den grofsen Architekten Frankreichs genau auf dem Laufen- 
den mit den grofsen Ereigniflen auf dem Gebiete der Kunft in Italien war. Hatte 
fchon Franz /. gern Michelangelo in Frankreich gehabt und fogar einmal direct an 
ihn gefchrieben, fo ift es natürlich, dafs jetzt eine Medici auf dem franzöfifchen 
Throne die Laufbahn ihres grofsen Landsmannes in Rom, deflen Leben und Werke 
fo eng mit ihrer Familie verknüpft waren, nicht aus den Augen verlor, von feinen 
neuen Ehren, feinen neuen Werken, feiner neuen Richtung, die fich in der grofsen 
Ordnung fo zu fagen zu verkörpern fehlen, nicht unberührt blieb. 

Sie wollte in ihrem Schlofle, im Gegenfatz zum eben begonnenen Louvre und 
Anet, zeigen, was ihre Landsleute in Frankreich zu leiften vermochten. 
555. FaiTen wir nun die bis jetzt feftgeftellten Thatfachen zufammen: 

ß, i) Für jeden der fünf grofsen franzöfifchen Architekten find ein oder mehrere 

die Autorfchaft Gründe vorhandcn , um ihn von der Autorfchaft des SchlofTes endgiltig aus- 
zufchliefsen. 

2) Die Annahme, dafs der Architekt blofs ein unbekannter, obfcurer Meifter 
fein konnte, ift durch die fiir die damalige Zeit neue, epochemachende Gliederung 
des SchlofTes ausgefchloffen. Man kann nur an einen Meifter denken, der es wagte^ 
auf der allerneueften Bahn Michelangelds, fo zu fagen im Wettftreit mit ihm, aufzu- 
treten. Das für Frankreich gänzlich Neue diefer Gliederung fordert befonders auf,, 
an einen Italiener zu denken. 

Diefen Thatfachen ftellen wir nun einige Fragen gegenüber. 

Wie kommt es, dafs zwei Tage — fage fchon zwei Tage — , am 12. Juli 1559» 
nach dem Tode Heinrich //. Philibert de VOrme, der Leibarchitekt des Königs und 

MI) Um die Lage noch befler za erfaflen, Tenrdfen wir auf die Worte Heuri M»rim*%: Diatu Hau mamU* mm trime 
«cvr /im Miumif H Fi^^m/t UgUim*^ CaißUritu tU Medicit . . . rthu d* vinft-ßx mnt /iriümii tnßUne* U ckar trimi^hal 
tCnne /av^riU de fuarmmtt-kmi aus. 

MS) Die Mondfichel der Diana mit dem Motto: »D^tuc tctum imßUai orbem,* 



409 

der Diane de Poüiers^ in der Surintendance aller königlichen Bauten durch Prima- 
ticcio erfetzt wurde? 

Wie kommt es ferner, dafs am 21. Januar 1559 (1560, neuen Stils), fechs Monate 
fpäter*®**), Katkarina ebenfalls die Surintendance ihrer Privatbauten®®*) diefem felben 
Primaticcio anvertraut, in welcher die über Monceaux inbegriffen war? 

Zu diefer letzten Ernennung des Mr, Francisque de Primadicis , abbe de Saint Moftin de Troyes^ 
zum felben Amt der Supermtendance ttber ihre eigenen Schlöifer, Gebäude und Bauuntemehmungen , der 
Königin mufs Folgendes bemerkt werden. 

Es wäre ein grofser Irrthum , anzunehmen , dafs hierdurch erft Ptimaticcio berufen wurde , eine 
architektonifche Thätigkeit im Schlöffe Monceaux auszuüben, und dafs er fomit nicht feit 1547 der 
Architekt delfelben fein konnte. Sein jetziges neues Amt war blofs das einer architektonifchen Ver- 
waltungscontrole, Oberaufficht mit der Befugnifs, die Zahlungsanweifungen auszufeilen. Diefes Amt der Super- 
ifUendanee an und fUr fich war nicht dasjenige eines Architekten und wurde meiftens an Nichttechniker 
verliehen. Es lag darin ein Zeichen des Vertrauens, welches zum erden Male den Architekten Pierre 
Lescot am Louvrebau und dann Philibert de VOrme erwiefen wurde; Primaticcio ift der dritte, dem es 
nun in doppeltem Mafne, d. h. Air die Bauten des Königs und der Königin, zu Theil wurde. 

Ift nun in diefer Haft, den Architekten ihrer verhafften Nebenbuhlerin zu be- 
feitigen, nicht die klare Folge der jahrelangen Demüthigungen der gekränkten 
Königin zu erblicken? 

Ift nicht in der Wahl Primaticcio' s^ des Hauptes der Schule von Fontainebleau, 
zum Nachfolger De VOrme' s der Sieg des Architekten des Schlofles der legitimen 
Königin über den Architekten der Schlöfler der Maitrefle zu erblicken? 

Wir unfererfeits find überzeugt, dafs diefes der Fall war und dafs der Zu- 
fammenhang diefer Thatfachen ein ebenfo ficherer Beweis ift, dafs Primaticcio der 
Architekt des Schlofles von Monceaux war und kein anderer als er es bei den ge- 
gebenen Verhältniflen fein konnte. 

Durch diefen Nachweis und diefe Feftftellung treten manche andere damalige 5s6. 
Erfcheinungen in ein klares Licht. ^ 

Vor Allem werden die Worte des Königs im Emennungspatent Primaticcid% erklärlich, die am Autorfchaft 
12. Juli 1559, zwei Tage nach dem Tode Heinrich II, auf defTen grande experience en Vart d*architecture, • 
dont il a fait plu/iers fois grandes prewves en divers baflimens *^*) Bezug genommen wird , um ihm das 
Amt anzuvertrauen, »d'avoir le regard et entiere superintendance a la concbätte de /es baßimens^. 

Femer wird die Verwandtfchaft des Stils von Monceaux mit dem Du Cerceau*^ erklSrlich. Der 557* 

gelieferte Beweis, dafs die Anlage und Gliederung des Fig. 116 abgebildeten Schlofles diejenige von Einflufs 
1547 ift, hat die wichtige Thatfache zur Folge, dafs der bedeutende Einflufs, den diefer Bau auf die Du ^" ^ 
Cerceau's und De Broß^s ausgeübt hat, erklärlich wird. Ein folcher Einflufs pflegt nicht von dem Werke 2>» Cwctau. 
eines Sttimpers auszugehen. Die Theile von Fontainebleau , die das Werk eines Gilles le Breton fmd, 
haben auf Niemanden einen Einflufs ausgeübt. 

Anflatt dafs die Entwürfe Du Cerceau's für Vemeuil-fur-Oife auf Monceaux eingewirkt haben, 
ift es umgekehrt das Schlofs der JCatharina und Primaticcio's ^ welches auf Du CerceaUf De Brojfe und 
Vemeuil eingewirkt hat , ebenfo ohne Zweifel auf das grofsartige Project eines Schloffes für den Sohn der 
Katharina, Karl IX., zu Charleval (fiehe Fig. 119, 120, 132, 232). 

Du Cerceau kannte jedenfalls das Schlofs der Königin, da er dort eine Reihe Grotesken für fein 
Buch genommen zu haben angiebt. Und wenn er fle gerade von dort und von Fontainebleau entnahm, 
fo wird er dies gethan haben, weil er fie für die heften hielt. Sie find im gleichen Stil und man darf 



U3) Dadurch, dafs S. z6a verßLumt wurde, zu bemerken, dafs der ai. Januar 2559 in Wirklichkeit 1560 neuen Stils 
ift, fcheint die Reihenfolge dort irrthümlicher Weife eine umgekehrte. 

M4) Siehe den Text, yerSffentlicht von Boisuslb, Arth. db, in: dihmoirtt dt la SoeiM dt VHißoire dt Paris etc.^ 
Bd. ni (2876), S. 843 ff. BnsBtU fchreibt ferner: Caihtrint avaä atttaur d'gUt mmt admi$t0raiion ä ^eu pret iquivaUntt 
ä ceüt du rai hri-tnimt, S. 353. Lt /trvic* dtt batimenU n'ticut ^as tnrgani/k monu grattdtmtnt, S. 254. Er verweift 
femer auf: Chbvalibr, C. , l'abb^. Dtttts et criaacitrs dt la rcynt-mkre Cathtrmt dt Midieis X869 und auf die Hifioire 
dt Chtntnctau desfelben Verfaflers x868. 

*8A) Siehe das von uns Art. x68, S. 164 Angeführte, fo wie die in Note 381 angeführten Quellen. 



daher um Co mehr die von Honceanx tuch kli unler 
Primalüät's Leitung encfUnden infehen, >ls feit 1560 
die Surintmt/aHa illei Banten der KOnigtD >n iho 
ttberging. 

Es wire fomit gar nicht befremdend, daf) ebmifo, 
wie das Innere ihm gefiel, auch das Aenlsere des 
SchlofTes der Königin einen bedeutenden Einfluli auf 
die Sliliichtung Du Ceretatii aoagellbt bitte, lelbft 
dann, wenn die Ornamente noch nicht aus den BolTen 
berantgemeirieU waren. Denn hier wie »ndenwo bat 
Du Ctruau öfters von nicht ansgefUhrten Theilen an« 
den OrigioalzeichDungen Kennlnifi gehabt und diefelben 
ftlr feioe Werke gellocben. 

Die Meifterfchaft , die Primaticcio in 
dierem SchlofTe entwickelt, erklärt noch 
beffer die vielleicht noch gröfscre, die wir 
ihn im Kuppelbau der Sipulture des Valois 
zu St. -Denis entwickeln fehcn werden. Die 
eine hilft die andere erklären. 



c) BeUpiele der Hoch-Renoiflance. 



Man ficht, wie zur Zeit Bramante'a und 
Raffaefi in Italien, auch in Frankreich eine 
Anzahl von Beifpielen, in weichen die Ord- 
nung eine Art Zwifchenftellung ZWifchen chanlilly. Kletaei Schloft, Innenfeite des e 

der grofsen und der gewöhnlichen Anord- maiigen Tbores"'). 

Fig. iiS. 



Fig. 119. nuog einnimmt. (Siehe Fig. s, ii, 152, 

159, 161, 163, 309, 318, 324 bis 325 und 
die hinteren Theile der Fig. 329 u. 336.) 

Im Uemen SchlolTe zu CfaBritiU;, in den 
Fig. 117'"), 318 n. 336 hier abgebildet, hat 
J'ean ßiillatti fein« Ordnmig bis in halber Höhe 
der DachfenOer geführt, wetcbe das Gebillie in 
einer nichis weniger ab empfehlenswerlhen Weife 
durchCchneiden. Wenn dicTes Geblude trotzdem 
noch einen Iheilweife angenehmen Eindruck macht, 
fo liegt ei nur an der guten Detiilbildung. 

Auch an einigen Kirchen begegnet man 
Ordnungen, die eine Shnliche Art ZwifchengrSI«« 
hiben. Wir vern-eifen auf die Fifaden der Kirche 
tu St.-Florentin , Fig. i6a; Ste.-CtetkUdt anx An- 
delys, Fig. 163; St.-Calais, Fig. 153; der Grab- 
capelle lu Anet , Fig. 1 59 , und der Kirche 
St.-Niüer lU Lyon, Fig. 161. 

Eines der wichtigHen Beifpiele 
diefer Zeit ill das Hdtel de Lamoignon, i 
im Marais zu Paris. Es wurde von 
Diane de France, Herzogin von Angou- 
leme, einer natürlichen Tochter Hein- 
rich II. und Diana's von Poüiers be- 
gonnen*"^. Vollendet wurde es durch 
Schloft Charieval. Entwurf D« Ctr<t>u% fiiT da. 'hfcn Neffen Charles de Valois, dem fie 
Aeufsere der •Baße-Caur. "*). es Vermachte. Wir geben deffen Ab- 

bildung Fig. 118«*»). 

Wir «ilTen noch nicht geoan, in netchei Jihr der Beginn des Bauei ßilt. Dem Stil nmch durfte 
es zwirchen 155J bis 1570 fein, alfo znr Zeit, ab Diana mit Franfois dt Mon/mortaiy verheinthet war. 
Es lielse dies vielleicht an einen EinAnrs Jeaa Sul/anfs denken, der Architekt des letzteren, fowie froher 
des Couailabli war. Die Behandlung des Details ilt eine noch vorwiegend flreoge. Die VerhEltnilTe 
der zwei Fcnlter abereinandcr zu den Pilaftern laffen vielleicht an einen Einflufs des SchloETes Monceaox 
auf diefen Bau denken. 

Um der Verlegenheit, welche das hohe GebSik einer grofsen Ordnung oft vemrfacht, in entgehen, 
hat man. Halt den Architriv und Fries durch Fenfler zu unterbrechen, wie die* die Fig. 119 bis II3 
zeigen, diefe von oben herab. in das GebSlk bis auf den Architrav eingefetzt. 

Der Architekt von Monceaux hatte fich dadurch geholfen, dafs er das Gebftlke nnr aus Architrav 
und Gefims bildete und es dadurch ununterbrochen durchfahren konnte. 

Die Gliederung diefer Fa^ade zeigt eine gewilTe Verwand tfchaft mit derjenigen Ph. dt fOrm/s, 
die er S. aji* feiner ^Architidiu-ti abbildet. 

De tOrmt giebt uns hier ein GcbSude mit grofscr Ordnung, das mit feinem Piedeftil zwei Stock- 
werke and die im. Keller gelegenen KUchen n. f. w. umfalTt, wihrend das Gebälke die Brtlftung eines als 
Altika gellalteten DachgefcholTes bildet'"). Er vermeidet dabei forgfSllig die abfcheuliche Anordnung 
von Fendem, welche hoch in du Gebälk einfchneiden. 

Die Worte D< fOrmt'\ gelegentlich diefer Fa^ade verdienen hervorgehoben zu werden , wiil (ie 
febe Anficht aber .diefe Anordniug zeigen und zugleich beweifen, dafs diefe tu feiner Zeit nicht 
gewöhnlich war. 

•M) FacT.Rcpt. nidi: Du Cbbcsau, J. Ln PUi tialUnlt UlimnOi dt Fraua Hc.. 1. a. O., Bd. II. 
M!) Sie .unk 1537 tebnen (teil. 161$}, hcinlhete ig» Htralia Farnt/i, der im (tekhea Jahre Itarb, und rpller 
FraMfaU dV MmimtrtMCy (ijjo— 1574). Si< call auch aU Tachtw tob FUU^ft da Diu, Elaet PicmoBieGii am Codi. 
«•») Facr.-Repr. nach: C*l1,iat, V. Smcfrbßidü ^ ArchättlMr,, a. a, 0-, Bd. VI. Fol. 55. 
■*■) ÄrcktUtluri, Ut. Vlir, Chap. 16, S. asa». 



Du Ctraau. 



Schlofi Cturleval. Du Ceritau'% Entwurf tnr laneoTeite d« vorderen FlOgeb der tBafft Cnwi ***). 

Dt tOiini lagi S. ajiv, diii er diefe Fagade componin habe, um du Gegmlheil von dem zn 
zeigen, was gewöhnlich gemacht wird. Er will nicht die Gewohnheit (adeln, jedem Stockwerk feine 
Ordnung lu geben, fUgt aber femer hinzu: Its facti du Itgit aurüitnt ttauaiif plia de majtßi, tl plus 
ifaf/tarfttci et btaiili. fi au litn dt dtiix cflagis-, oh /on faicl deux ordrii, nmme U Dvriqtu, tl li yptüqtu, 
vnu n'in fa'ifit^ ifit'un, voir de lel erdii de celonnt gut veut wiidrit*. 

Dt FOrme brachte ferner eine grofte korinlhifche Ordnung an einem iriumphbogeDarligeii Thorbau 
an, den er im Jahre 1559 für einen Triumphfaal (Felldecoralion?) anardnele, ein Triumph, der, wie 
er fchreibt, bald darauf in 

Jammer und Unglück umge- fj„ u, 

wandelt wurde'*'). DefTen 
Motiv war im Wefentlichen 
das der BramanUii^tn Ar- 
ca<lentr.ivfe im Innern von 
S/.-Ptltr zn Rom. 

E* wnrde bereits auf 
den Einflufi von Monceaux 
auf .Du Ctieiau hingewiefen; 
wir fhgen hier noch Folgen^ 
des hintn. 

In dem umgearbeite- 
ten Frojecle fUr da« Schlofi 
Vemeuil-fur-Oire, welches 
Du Certeau fllr den zweiten 
Befitier diefea SchlolTes, den 
Herzig von Nemeun., an- 
fertigte, hat der runde Thor- 
pavillon allein am ganzen 
SchlolTe eine grofse Ord- 
nung cannelirler , korinthi- 
fcher Halblknlen. Sie find 
nach dem Syftem der rhyth- 
raifchen Travie in vier breite 

und vier fchmale Intervalle Froject fflr die Hofleite der weftlichen HSlfte der •GraitJi Caltriit des 
geordnet"*'). Lonvre zu Paris ••*). 

mi) Eiift wshl duTunicr gemelnl, wo Hiinrith II. MaUvA, Tcrwondct >urdc(.>) — Siebe f«iw .4rc«£trclWrr, a. >. O., 
Buch VIII, Cip. XI, S. >47. 

Ml) AbicbildEt in unfcrir Hai>D(nphie: Lti Du Ctrtta» ilc., a. a. O., Flg. 41, S. 84. 



413 



Fig. 122. 



Bei Du Cerceau Geht man u. a. den Entwurf zu einem Idealfchlofs, in welchem die Ecken jedes 
Baukörpers durch korinthifche Pilafter gebildet find, die durch drei Stockwerke gehen'**). Sie recht- 
fertigen geradezu den franzöfifchen Namen einer vordre coloJfaU imd erinnern darin an die erwähnte 
Studie Antonio da SctngQllo'% fttr die Fagade des Palazzo Farnefe. Nun haben wir aber nachgewiefeni dafs 
Du Cerceau fich gerade in Rom befand, wie die Vergröfserung des Palazzo Farnefe befchloflen wurde, 
oder kurz vorher, und femer dafs er den früheren Grundrifs diefes Palaftes aufgenommen hatte'**). Es 

ifl fomit nicht ausgefchloifen , dafs er die Studien Antonio'^ mit einer 
großen Ordnung gefehen hatte und von diefem Gedanken auch fpäter 
vielfach beeinflufst ^vurde. ' 

Unter den Anbauten y, Bulianfs am Schlofle zu Ecouen**^), von 
denen bereits die Rede war, zeigt derjenige im Hof am linken Flügel, 
deflen Abbildung man in Fig. 320 finden wird, die (Irengfle Behand- 
lung einer cannelirten, korinthifchen, grofsen Säulenordnung. Es ift nicht 
wahrfcheinlich, dafs fie viel früher als 1560 fallen, vielleicht erft um 1564. 
Vielleicht dürfen die Säulen am I/o/annaire in MoSze bei Roche- 
fort (fiehe Fig. 311) auch als eine grofse Ordnung betrachtet werden. 
Es mufs hier nochmals auf die bereits früher erwähnte Fagadc 
des Schlofles zu La Tour d'Aigues (Fig. 19) hingewiefen werden. Ver- 
gleicht man diefe Figur einerfeits mit der Gruppe von Studien für die 
Fagade von St, -Peter, von welchen die Fig. 18, fowie die Fig. 3, 4 u. 5 
unferer Du Or^atr-Monographie ein Echo find, und andererfeits mit 
Studien für jene Fa^ade, wie fie in meinem 5/.-Ä/rr- Werke •••) zu 
fehen find, fo wird es offenbar, dafs der Architekt des Schlofles La Tour 
d'Aigues ebenfalls diefe Entwürfe felbd oder Copien derfelben kannte. 
So viel wir wiflen, i(l nichts über den Architekten diefes Schloffes 
bekannt. Nach den Photographien zu urtheilen, mufs es von einem 
Zeicgenoflen der ftlnf grofsen franzöfifchen Architekten***) herrühren, 
und wenn es bei Paris läge, wäre die Erbauungszeit zwifchen 1545 bis 
1570 zu fetzen. Es kann daher der Meifler ebenfowohl ein Franzofe als 
ein Italiener gewefen fein. Gebälk und Giebel find von daffifcher Schön- 
heit, und die Profile und Skulpturen zeigen ein gründliches Studium der 
Antike. In den Trophäen ift vielleicht der Einflnfs von Orange zu fehen. 
Abgefehen von der Möglichkeit, dafs der Architekt die Einflüfie 
der Entwürfe zu St. -Peter unmittelbar in Italien in fich aufgenommen 
hätte, könnten folche auch von Giovambatißa Mariano Pelori herrühren, 
der 1483 in Siena geboren und Schüler PeruMsi's war, nach Frank- 
reich ging und in Avignon darb**"). 

Nach dem Guide Joanne wäre diefes Schlols der Barone von 
Cental aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts. 

d) Beifpiele der Spät-RenailTance und des Zeitalters 

Heinrich IV. 




Tuilerien zu Paris. Ehemaliger 
Pavillon de Flore 9^^). 
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Es verdient unfere Beachtung, dafs an dem einzigen 
neuen Schlofse, welches von Kar/ IX, begonnen wurde, 
nämlich an dem zu Charleval, die grofse Ordnung in einer 
geradezu hervorragenden Weife Anwendung finden follte. Fig. iig'**) zeigt die 
Anordnung, die ihr Du Cerceau am Aeufseren der Baffe- Cour gegeben hatte. Die 
Fig. 120®^®) giebt die Compofition einer der Hoffeiten der Baffe-Cour, ohne dafs 

*M) Abgebildet in: Let Du Cereean ett., a.a.O., Fig. 1x5, S. 933. 

nS) Ebendaf., S. 15 u. 96. 

»•*) Siehe: Art. 146, S. 138— z 40. 

•M) Siehe: Bl. ao, Fig. z u. 3, und BI. 4a, Fig. 3. 

»•) Siehe: S. xaS ff. 

M') Siehe: Vasaki, G , a. a. O., Vüa di B. PtmuMi, Bd. IV. S. 608—609. 

S9S) Facf.-Repr. nach : Du Crrcbau, J. Lts Pins txcrlUnit BatiminU d* Frmuct, a. a. O., Bd. 11. 

IM) Facf.'Repr. nach: Ebendaf. 

Handbuch der Architektur. 11. 6, b. ^7 



564. 

Sdüofs 

zu La Tour 

d'Aigues. 



565. 
Charlevai. 



414 

CS mir möglich wäre, anzugeben, an welcher Stelle diefe Anordnung fich be- 
finden follte. 

Wenn man an den grofsen Einflufs denkt, den Xathofina von Medici auf ihre Söhne austtbte, 
fragt man fich, ob Du Cerceau von felbft die grofse Ordnung für das Schloß ICarl IX. vorfchlug, weil 
fie fich auch am Schlöffe der Königin -Mutter zu Monceaux befand, oder aber ob der König oder deffen 
Mutter hierüber dem Architekten einen Befehl ertbeilt hatten, welcher dann allerdings auf eine perfön- 
Üche Vorliebe ftlr die Anwendung der grofsen Ordnung bei Katharina fprechen würde. Es w£re dann 
möglich, dafs diefe Vorliebe auf eine Anwendung derfelben durch Michtlangelo am Aeufseren yon St.-Piter 
und an den beiden Palailen auf dem Kapitol zurückgeführt werden könnte. 

Es genügt, die eben befprochene Architektur des Aufsenhofes für Charle^al, Fig. 120, mit der- 
jenigen der weftUchen Hälfte der Louvregalerie, Fig. 52, 121*^^) und 122 zu vergleichen, nm einen engen 
Zufammenhang zwifchen beiden Paläden zu erkennen. Wenn man die Fig. 120 u. 121 zufammenftellt, 
wird es fchwer, nicht an zwei Werke aus gleicher Quelle zu denken. Diefe Theile des Louvre werden 
auch vielfach Jacques IL Du Cerceau zugefchrieben, deflfen Vater und älterer Bruder Baptifle die Meifter 
von Charleval waren. 

Diefe Aehnlichkeit mit Charleval war nicht minder grofs in dem Flügel der Tuilerien, der nördlich 
an den Pavillon de Flore, Fig. 122'^^), fich anfchlofs. Gelegentlich der Gefchichte des Louvrebaues 
werden wir auf diefe Frage zurückkommen. 

Wenn man Fig. 119 bis 122 im Zufammenhang betrachtet, wird es zum 

Mindeften begreiflich, dafs einzelne Autoren, wie Paluftre^ geneigt waren zu glauben, 

es fei die grofse Ordnung fo zu fagen eine ftiliftifche Eigenthümlichkeit , die fich 

an den Namen Du Cerceau knüpfe. 

5*^- Die Facade des Hotel- oder Maifon de Pierre zu Touloufe ifl eine Compoßtion 

de Pierre tu von vielem Charakter und zeigt die Verbindung von Compoßtafaulen im Erdgefchofs 

Touloufe. j^is Einrahmung des Doppelthores mit der grofsen Pilafterordnung, welche 2 V« Ge- 

fchofle umfafll. 

Nach einer gefUligen Mittheiluag von Anthyme Saint-Paul (lammt die Fa^de der Maifon dt Pierre 
aus der zweiten Hälfte der Regierung Heinrich IV, Ihr Name kommt daher, dais es bis vor Kurzem 
die einzige Steinfa^de in Touloufe war*^*). Als Architekt derfelben gilt Dominique Bachelier. 

Ueber dem Erdgefchofle der Tour de Cordouan^ bei Bordeaux (fiehe Fig. 314)1 wird man auch 
eine grofse Pilafterordnung finden. 
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e) Beifpiele aus dem XVII. und XVIII. Jahrhundert. 

Im Hof des Schloffes Monpipaux hat Francois Levau eine durch den erden und 
zweiten Stock gehende grofse Ordnung angebracht ^®'). 

Eine grofse Ordnung, nur theilweife durchgeführt und in Verbindung mit einer kleinen Ordnung, 
fleht man am Schlofle Vanx-le-Vicomte, Fig. 241. 

Eine andere Dispofition zeigt das Schlofs Le Rincy« vom felben Architekten Levau , Fig. 242. 

In Fig. 58 fleht man ein Beifpiel der grofsen Ordnung an einzelnen Theilen des Hofes des alten 
Schlofles zu Verfailles, wo diefelbe nur als Ausbildung der Ecken zur Anwendung gelangt. 

Im Project fUr das Hdtel Jabach zu Paris, Fig. 5 und 309, entfprechen die zwei Pilafterordnungen 
einem Gefchofs, verbunden mit einem Metannin dartlber. 

Es ift LevaUy der mit feinem ehemaligen Pavillon nach der Seine zu die grofse 
Ordnung am Aeufseren des Louvre einfuhrt. Sie umfafTte das Erdgefchofs und das 
erfte Obergefchofs (fiehe Fig. 320). Bernini in feinem Modell für die Hauptfagade 
fetzte diefelbe über das Erdgefchofs, wie fie auch in der jetzigen Colonnade 



MO) Facf -Repr. nach einer Zeichnung im Setäk Kenfington. Mn/enm zu London, bei Bbrty, A. Toßograßkie ki/U- 
riqne du Vieux-Paris^ RigioK du Louvre et des Tuileries, a. a. O. 

•Ol) Facf.-Repr. nach: Bbrtv, A. Ebendaf. 

M2) Einige Guirlanden waren in Boflen geblieben und wurden erft bei der vor kurier Zeit vorgenommenen Reftau- 
raUon ausgemeifselt. 

*•>) Bcfchrieben nach einer Abbildung im Cnbiuei de* Efiampes su Parts. Bd. Hd, «05. 
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PerrauUs fteht (fiehe Fig. 223). Ich vermag nicht zu fagen, ob PerrauU dies von 
Bemini entnahm oder ob die Studien, die er früher gemacht hatte , bereits diefe 
Anordnung zeigten. Letztere wurde im XVIII. Jahrhundert für die Paläfte an der 
Place de la Concorde beibehalten. 

Im gemeinfamen Typus für die Häufer der runden Place des Victoires zu Paris 
erhebt fich eine jonifche Pilafterordnung , durch zwei Gefchoffe gehend, über dem 
Erdgefchofs, welches Arcaden ohne Archivolten zeigt und glatte Boflenfchichten 
ohne Stofsfugen hat. lieber dem Gebälk find grofse Dachfenfter, abwechfelnd mit 
Rund- und mit Stichbogen angefchlofien. 

Die Place des Victoires wurde nach der Zeichnung y, Harduin Man/ard*s von Predot laut Vertrag 
vom 12. September 1685 errichtet. Als am 18. März 1686 die Statue Ludwig XIV, eingeweiht wurde, 
waren die Gebinde noch nicht fertig*®*). 

Die Place Vendome zu Paris (früher Lauis-le-Grand)^ die J, Hardouin Manfard 
1685 begann, zeigt diefelben Elemente und bildet eine der vomehmften und cor- 
recteften Anwendungen der grofsen, hier korinthifchen Ordnung (fiehe Fig. 310). 
Trotz einer richtig gedachten Unterbrechung der Pilafterreihen durch Partien mit 
Halbiaulen und Giebeln ift es jedoch dem Architekten nicht geglückt, einen gewiflen 
Eindruck der Kälte und Langenweile zu vermeiden. 

Da die Wirkung auf der Reihe gleicher Trav^en beruht, h&tten die Dachfenfter entweder nur einen 
Typus haben sollen oder aber durch die Alternimng zweier Formen von gröfserer Verfchiedenheit als die 
ausgeführten fich unterfcheiden mtlflen. So ftören fie die Ruhe, bringen auch kein Leben und find zu 
grofs, um unbemerkt zu bleiben. Es ift eines der häufigen Beifpiele, in welchen der E/prit Bourgeois et 
econome des Franzofen die echt monumentale Wirkung feiner Bauten da ftört, wo vor Allem der Geift 
des Monarchen, der naüonalen Macht oder des Grand Setgneur hervortreten follte. 

Das Hdtel'de-VilU zu Nancy, an der Place Stanislas , von Here de Corny (1752 — 1757), folgt 
demfelben Gedanken, dflrfte aber in den Verhältniflen glücklicher und vornehmer wirken, wenn auch im 
Detail ftellenweife etwas derber fein. Es bildet eine glückliche Zwifchenftufe zwifchen der Place Ve/tddme 
und den Paltften Gahrief^ an der Pltue de la Concorde zu Paris. 

An einem fchlofsartigen GebSude der Abtei Pr^montr6, um 1720, reicht eine einzige jonifche 
Pilafterordnung durch drei hohe Stockwerke durch. Da ihr Vorfprung gering ift, und die Breite der 
Mauer zwifchen den Fenfteröflhungen und den Pilaftem beinahe der Breite der letzteren gleichkommt, ift 
die Wirkung nicht fo ungttnftig und erdrttckend, als zu erwarten wäre. Der glatte Architrav und das 
Gefims find höchftens fo hoch als die Pilafter breit 
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12. Kapitel. 

Ruftica. 



a) Stellung der Pranzofen zur Ruftica. 

Bei denen, die nur in Paris leben und das moderne Frankreich kennen, entfteht 
fehr leicht die Anficht, es habe die Ruftica in Frankreich fo gut wie keine Rolle 
gefpielt. Während der Herrfchaft der Gothik war dies thatfachlich der Fall, beinahe 
ebenfo während der der Früh-Renaiflfance. Lernt man aber allmählich die verfchollenen 
Denkmale der franzöfifchen RenaifTance kennen, fo wird man finden, dafs die Ruftica 
eine fehr bedeutende und intereffante Rolle gefpielt hat. Gerade die Behandlung 
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M«) Siehe: Lance, A. Didiomnairt etc^ «. «■ O., Bd. IT, S. ea6. 
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der Ruftica dürfte eine der Erfcheinungen fein, in welchen fich gewifle Seiten des 
Charakters der franzöfifchen Kunft der Renaiflance am heften erkennen laflen. 

Der Grundzug des Unerfchatterlichen, weil horizontal fellgeUgert, welcher der Rnllica inoewohnt, 
ebenfo der Charakter des durch Menfchenhand in horizontalen Schichten »mechanifch Aufgebauten« bildet 
den gröfsten denkbaren Gegenfatz zum gothifchen Begriff aller Formenbildung. Diefe ift wie die Folge 
einer fenkrecht «aus der Erde wachfenden«, d. h. organifch-vegetabilen Kraft. Ein Rufticaunterban h&tte 
das Emporfchiersen geUhmt, die Quelle des Lebens an der Wurzel abgefchnitten*^'). 

Sefftper, dem eine Neubelebung der Ruftica in Mitteleuropa zu verdanken ift, 
hat dies fein und treffend ausgedrückt: »Im gothifchen Stile«, fchreibt er*®*), »verliert 
der Quader feine decorativ-formale Bedeutung fogar am Unterbau.« 

Es mag zum Theil mit der gänzlichen Vernachläffigung der Ruftica während 
der Gothik zufammenhängen , dafs fich die Renaiffance in Frankreich ziemlich eng 
an ihre Anwendung in Italien anfchlofs. Zur Klärung der auf diefem Gebiete 
häufigen Mifsverftändniffe ift es nöthig, einige Thatfachen feftzuftellen. Man wird 
erkennen, dafs diefer Anfchlufs an Italien nirgends die Franzofen hinderte, ihren 
Werken ihre eigene Gefühls- und Gefchmacksrichtung aufzuprägen. 

Man darf nicht vergeflen, dafs es in Italien swei Hanptrichtungen der Ruftica: die toscanifche und 
die römifche oder Neo-Ruftica giebt. Erftere beruht auf dem ausfchliefslichen Gebrauch bolfirter Quadern, 
die zweite auf deren Verbindung mit Pilafter- oder Halbftulenordnungen. 

Die toscanische Richtung, die fchon an mittelalterlichen Paläften auftritt, hört gegen Ende des 
XV. Jahrhunderts auf. Die PalSfte Pitti, Medici-Riccardi und Strozzi find die majeft&tifchen und edelften 
Beifpiele derfelben. 

Die römifche Richtung fcheint an den Entwarfen L, ß, Albtrtit und Rofftllino'% fUr den Neubau 
des Vaticans 1445 entftanden zu fein und zeigt zwei Perioden. Die erfte ift in Florenz durch Alb€rtt% 
Palatzo RuceUai und RoJfelUno'^ Palaft in Pienza vertreten ; Bramani/^ Pal&fte der CanccUeria und Giraud 
in Rom find der letzte Ausdruck derfelben. 

Die zweite, ftlr die wir die Bezeichnung Neo-Ruftica einführen, begann mit Bramante'^ Falazto Hi 
San Biagio in der Via Giuliaf von dem Va/ari fchrieb, es fei die fchönfte opera di ordine Ruftico, die 
man je gefehen habe. Von diefem Baue geht im Grunde die franzufifche Ruftica aus. 

Leider wurde nicht einmal das Erdgefchofs vollendet, aber in ganz Europa 
findet man die Echos diefes Werkes, das epochemachend wirkte. Während in der 
erften Periode nur die Flachruftica mit ebenem Spiegel und winkelrecht vertieften 
Fugen (Refends) mit flachen Pilaftern fich verbanden, vereinte die zweite Periode die 
mächtigflen Rohboflen mit entfprechend kräftigen Ordnungen. Der eigene Palaft 
Raffaets an der Ecke des Borgo und der Piazza Scojfa Cavalli gehörte auch zu 
diefer Gattung. 

Die ganze Rufticarichtung San/avhio Sy Giulio Romano' s^ Pemzzfs, SerlioSy 
SanmichelfSy Pritnatücio' s^ Vignola*s, Palladids fchliefst fich der genannten Gattung 
an. Der enge Zufammenhang zwifchen der Entwickelung diefer in Italieft und in 
Frankreich macht es nothwendig, an einige der italienifchen Beifpiele zu erinnern®**^. 



Mä) Aut dem Mittelalter findet man Beifpiele von Ruftica an der Umwnllung von CarcalTonne. Die nrei Rundthunae 
der P^ie St.-ykoM tu Provins mit Diamantboflen, falb fie, wie die des Stadtthofs xu Montreuil-Beilay, nicht fpiter hinzusefiigt 
find, wftren zu enriihnen. Man pflegt anzunehmen, die Ruftica Terfchwinde in Frankreich im XIV. und XV. Jahrhundert, um 
mit dem italienifchen EinflufTe im XVI. wieder aufzutreten. 

•M) Sbmpbr, G. Dtr Stil etc., a. a. O , S. 346 n. 

*^^ Von PtruMMi (geft. 1536) zwei Compofitionen mit SSulen, an welchen runde und energifche quadratifche Trommeln 
abwechfeln (fiehe fein Gemälde in der Kirche la Pm€t zu Rom und fein Skizzenbuch zu Siena). 

Von SanmicktU in Verona: die Porta Ntuna (x5)3— >iS4o) , die Porta S, Zono (1541), Porta Sbtppa (i5S7)t P^^- 
CanoJ[/d (beg. n. 1587?). 

Von Sanfemao in Venedig: PaL Comtr dttta Ck CraHä*t beg. Z53Z, und die Zeeca^ 1535, letztere mit Rufticaboflen 
an den Ordnungen felbft, ähnlich denen am Luxembourg-Palaft zu Paris. 

Von VifHolmi das Thor der yUla di Pa^ Ginüo zu Rom, x55o~->S55* 
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In Frankreich ift die derbe Form der toscanifchen Richtung fo gut wie nicht 
vertreten. Nur in einigen Beifpielen von Militärarchitektur findet man fie wieder. 
Dagegen begegnet man fofort bei der Hoch-RenaiflTance interefTanten Ablegern 
der Neo-Ruftica. Wenige Jahre fpäter als Sanfovino und Samnicheli (feit 1537 
oder 1542), fehen wir Ph, de VOrme eine ganz gleiche Behandlung der Rufttca 
anwenden. Als er 1536 nach langem Aufenthalte in Italien heimkehrte, war er mit 
derfelben vollftändig vertraut, ebenfo wie Rojfo Fiarentino und Primatkcio ^ die 
um 1530 nach Fontainebleau berufen wurden. Letzterer war bei Giulio Romatto 
hiefiir an befonders guter Quelle gewefen. 

Die Railica ift unter den architektonifchen Mitteln eines derjeni|*en, welches wegen feiner Einfach- 
heit Allen am leichteften verftftndlich id. Von der anderen Seite i(l es eines der Mittel, welches viel- 
leicht feitens der Architekten am meiden ein feines Gefühl und ficheren kttnfllerifchen Tact verlangt, 
um nicht roh und zu derb su wirken. 

Die Rnilica enth&lt Elemente, die im Grunde das Gegentheil von der Vollendung der Form, Technik 
und Ausführung fmd, die Hauptbedingungen kttndlerifcher Vollkommenheit bilden. 

Letztere Bedingungen bilden eine der Seiten der Kund, auf welche die Franzofen feit lange Ge- 
wicht legen. Und hiermit hingt ohne Zweifel der eigenthtfmliche Charakter zufammen, den die Rudica 
in Frankreich angenommen hat. Trotz des Geides des «Abfoluten«, der den Fransofen fo eigen, hat 
fich eine andere ihrer Seiten geltend gemacht: eine gewiflfe vielleicht anerzogene Furcht vor dem NatOr- 
liehen und der zu fcharfen Betonung eines extremen Charakters. 

Man darf daher fagen , dafs , heutzutage wenigftens , es kein Gebäude mehr 
giebt, an dem die Ruftica eigentlich das ausfpricht, was fie auszudrücken beßimmt 
ift: das Bündnifs urwüchfiger Kraft und natürlicher Frifche mit der Kunft und dem 
ordnend fchöpferifchen Geifte des Menfchen. 

Ueberall hat fich derfelben jener den Franzofen eigenthümliche Geift be- 
mächtigt, der alles civilifirt und für die gute, falonfahige Gefellfchaft mit Gefchmack, 
Phantafie und berechnendem Verftand abkühlt und gefchickt zurichtet. 

Die Hauptanwendungen der Rudica dienen zur Betonung des Kräftig-StabUen in horizontaler Lage 
an einem Unterbau, GrabenbÖfchung oder Erdgefchofs, an TerrafTen, Treppenwangen u. f. w. 

Weiter zur Betonung des Krftftigen an verticalen Sttttzengliederungen wie Pfeilern, Kanten der 
Ecken und OefTnungen, fowie an Thor- und Fenderbögen, fpäter fogar an Pilader- und Säulenordnungen. 

Femer als eine Art Färbung oder Belebung einzelner Glieder oder Flächen eines Gebäudes. 
Semptr hat vollkommen recht, wenn er den weichen Kalkdein von Paris als «aufserordentlich bildfam, 
dabei an fich felbd etwas todt« bezeichnet. So erklärt fich, fagt er ferner, die gerflgte Schmnckfucht 
im Bauen aus localen und gewiflermafsen dructiven Gründen. 

Die Gebäude, an denen man die Rudica am häufigden antrifft, find die groisen Schlöfler und 
Paläde, femer Stadtthore. An dädtifchen Prtvathäufeni trifft min fie wenig. 

An Kirchen kömmt die Ruftica fo feiten vor, dafs es gut ift, die wenigen 
Beifpiele hier im Zufammenhang zu nennen. Im Kapitel über die Kirchenbaukunft 
werden an den Fagaden von St-Etienne-du-Mant zu Paris und an Notre-Dafne in 
Hävre zwei Beifpiele von Säulen mit abwechfelnd cannelirten und Ruftica- Ring- 
trommeln näher befprochen werden. 

Die Reihen von abgefaften BoiTenquadem kommen als Unterbau an den 
SeitenfchifTen von St-Clothilde aux Andelys unter den Fenftem vor (fiehe Fig. 163). 
Das intereifantefte Beifpiel findet fich aber an der unter den Spaniern erbauten 
Fagade der Abteikirche zu St.-Amand bei Valenciennes. Das ganze Erdgefchofs ift 



57a. 

Franiöfifche 
Richtunif. 



Die Frigi0ni tu Venedig, bec. zs89* 
Von Ammuauai\ Hof des PaL HtU (issB— 1570). 

Von Peüggrino TOtUäi'. der Hof des ersblfck6flichen Palaftes ni Msiland (1570). 

Von Ani. 4» Sangmih d. J» In Floreni: der MIttelbaftion der F»ritna da ha/ft^ 1534 beg., abwechfelnd mit 
Diamantfpitsen und gleiten Rundboflfen als Symbol der PatU der Mtdici. 
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mit diamantartigen Boflen, welche nicht die ganze Breite der Pilafter, Archivolte 

und Rahmen einnehmen, g^liedert. Im erften Ober-Gcfchofa bildet die Ruftica gleich- 

fam eiferae Bänder an den 

Halbräulen; im zweiten Stock ift ^V- "3- 

fie nur noch am unteren Drittel 

der Halbfäulen angebracht. 

b) RuTtica 
der FrÜh-RenaifTance. 

Mit der Averfion des Go- 

thifchen gegen die Ruftica, die Erdgefchoft eine* Hanfe« m Lyon"»). 

wir hervorgehoben haben, hängt 

es wohl zufammen, dafs zur Zeit der Früh-Renaißance fo gut wie keine Ruftica auftritt. 

Die einzigen Beifpiele , die man vielleicht hier nennen kann , gehören aufser- 
dem beide der Militärarchitektur an. 

Der gewaltige runde Thurm am Eingang des Fig. 134- 

. Hafens in Hävre, von Frata I. angeblich 151Ö er- 
baut, zeigte eine eigenartige Vertheilung der BofTen. 
An den zwei oberen Dritteln hatte nur jede zweite 
Schicht Boflen und in diefen Schichten zeigte nicht 
jeder Quader eine Bofie, fondern fie waren in gleichen 
Abftänden angebracht und von einem etwa gleich 
langen glatten Quader getrennt. 

Die BolTcD wiederum waren abwecbfelnd ala Halbkngeln 
und alt diae™'al gellclltc Diamaatrpttien behandelt. Am unteren 
Drittel de* Thurmi waren alle Schichten der BufUca, lum Theil 
als FelsftUcke mit mehreren HSckem, wie am Pal. Pilli roh ab- 
gefpiul »••). 

Dai xweite Beifpiel teigen die la beiden Seiten cinea fpfit- 
gothirchen StadtthoT* tu Hontreuil-Bella]', ftidlich von Saumnr, 
errichteten iwei krifiigen KundthUrme mit Rudicaquadera , die 
vermalhlich fpttei angebaut worden Und. Die Mitte jede* Quaden 
hat eine halbkngelfSrmige Bofle, fo dafs die ThHrme fchjchten- 
weife vie mit Steinkugeln and roh abgefpitzt wie am Pal. Pitti, 
gepanicrt fcheinen. Die Wirkung ift eine fchöne, derb-Irotiige. 

c) Ruftica der Hoch-Renaiflance, 

1) Ruftica an Privathäufern. 
An Privathäufern fcheint der Gebrauch der 
Ruftica im italienifchen Sinne, at^fehen etwa von 
Eckverzahnungen, die gegen Ende des XVI. Jahr- 
hunderts mehr Mode wurden, ein feltener gewefen 
zu fein. Doch findet man in Lyon, vielleicht in 

Folge feiner vielen Beziehungen zu Italien, einige Hau» an Lyon. Quai Ptyreilerit 
Beifpiele von folchen Wohnhäufem. Nr. 136»"). 



Fig. 133'°*) letGt das Erdgefchofs eine* Lyoner Hiures, in welchem die RdIUg« der breiten 
Arcaden etwas wie ftorentinifche Erinnerungen leigt. 

Dann fahen wir bereit* in Fig. 14 (fiehe S. 46) ein anderes Beifpiel eia« Erdgefchofses Nr. 33, 
Xw yiiivtrit, wo die Diiporilion der Ruilic« inil den hochgelegenen Fenftem über den Pfeilern noch 
mehr an die der florentiDiCchen Palafte erinnert. 

Viel aufbllender, wenn auch vielleicht nicht glücklicher, i(l die Anwendung der Rnilica, wie fie 
das Hau* Nr. 136, Quai Ftyreticrit, in I.jon zeigt (fiehe Fig. 134)*"). Unten ift eine Rundbogen thür ; 
rechli and linlis je zwei Arcaden gleicher Form, an deren ßmtntlicben Preilem pilaflerertige Streifen ein 
verkröpfiea Gefims mit Adragil tragen und Cch durch rwei Siockwerlce ununterbrochen fbrtfetien , ab. 
wechfcind Piedeßale und SchSfte ohne Kapitelle bildend. Die beiden mittleren Pfeiler des Hanle*, fowie 
die beiden Eckpfeiler find etwas breiter. — Alle hier angeführten Theile lind mit einer geglltteten Rutlica 
tlberiogen, an welcher nur die horizontalen Fugen und die der Ketlneine kriftig eingefchnitten find. 

Wenn man die fchlanken Pilafter der Arcadenpfeiler diefer Facade, fowie die 

Reihenfolge ihrer Motive mit 
Fig- "5- der Ghederung des Klofterhofs 

von .S. Giovanni in Monte zu 
Bologna vergleicht, wie fie in 
Fig. i25»>>) hier wiederg^eben 
ift, fo wird es fchwer, nicht an- 
zunehmen, dafs die bologneli- 
fche Compofition TerriMia's, 
die nach Gurlitl vom Jahre 1 548 
wäre, nicht als Vorbild für die 
Lyoner Fa^de, wenn auch mit 
ganz anderen Verhältniffen, ge- 
dient habe. 

Rufticatafeln von gleicher 
Gröfse beleben die Pfoften eines 
Bogenthors des Höul in der 
KMe Fermat zu Touloufe (fiehe 
Fig. 49)- 

2) Neo-Ruftica. 

«) Ruftica inFontainebleau 

und GailloD. 

Nicht wegen eines directen 

Stilzufammenhanges , fondern 

wegen der Bequemlichkeit der 

Gnippirung vereinigen wir die 

Befprechung der Rufticawerke 

an diefen beiden Orten. An jedes 

der im Schlöffe zu Fontaine- 

bleau zu erwähnenden Beifpiele 

knüpfen fich für die Gefchichte 

deflelben wichtige Fragen. Es 

Fr. Ttrribiiidi Kiofterbof ron s. Ciovettni in Monit zu war dies ebenfalls ein Grund, 

Bologna'»). u^ fig hier zu vereinen. 

•M) Facr.-Repr. nichi Maitin, gtektrehtl /ir [ Arckiltttnrt de. i LjtH, a. i. 0. 

*") Fac{..Kcpr. nach: EIWDdif. 

*■>} Facr..RcFr. Dich einem allen Stich im CMiirt Jii ^tmfii lu Piiü, Bd. Hd, t<fy 
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575- Das frühefte diefer Werke ift wohl die Grotte dti jardin des Pins im Schlöffe 

dn jardiH ZU Foütainebleau. Ihre Fagade, die hier befprochen wird, bildet das Erdgefchofs 
äis Pins, ^jgs Pavillons am Ende der ehemaligen Galerie d*UfyJfe, nach dem Garten zu. 

Die Ecken werden in der ganzen Höhe durch zwei Hennen gefaTst, von denen die rechts dnrch 
die Verbreiterung der Galerie unfichtbar wurde. Der gröfste Theil der Front wird durch drei Rundbogen- 
(lellnngen gebildet, deren Pfeiler und Bögen aus mftchtigen Ruflicafchichten und Keilfteinen beliehen. Vor 
den Pfeilern flehen auf der unter ihnen vorfpringenden unterllen Schicht vier Atlanten, die etwa in der 
Höhe der Bogenfcheitel zwei kapitellartige Blöcke tragen. Auf diefen ruhen giebelartig fchräg gegen- 
einander geileoimte Steinblöcke, welche als Giebel tlber den Keilfteinen zum Theil tlber den Gurt in die 
Brüftung des oberen GefchofTes einfchneiden und die Rufticafront abfchlieisen. Die Atlanten find in ihrer 
Höhe nicht, wie fcheinbar, aus ebenfo viel Schichten als Hauptkörpereintheilungen , fondem blo(s aus 
zwei Blöcken gebildet. Die Keilfteine haben die ganze Dicke der Mauer und die Grotte ift gleichzeitig 
mit dem Pavillon erbaut. Im Innern waren 1895 ^^ ^^^ Gewölben von der nrfprttnglichen Decoration 
Stuckrefte von Störchen, Schwänen u. f. w., Stalaktiten und Bergkrystalle fichtbar. Der Kämpfer der Bogen 
ift in Schulterhöhc der Atlanten durch eine curiofe Form wie eine herabhängende Ohrlappe oder ein 
Kiffen gebildet. 

Vor diefen Felsblöcken und Atlanten, die wie Felsgeifter oder noch unent- 
wickelte Geftalten Michelangelo'^ fich ihrer fteinernen Hülle noch nicht völlig ent- 
ledigt haben, fühlt man fich fo fehr in die Zeit der 1532 — 34 von Giulio Romano ge- 
malten Sala de'Giganti in Mantua®**) ver fetzt, dafs, felbft wenn diefe Fagade, was 
nicht der Fall ift, von einem Franzofen componirt wäre, man fie doch als ein Werk 
im italienifchen Geift bezeichnen müflle. 

Diefe Grotte wurde lange dem Serlio zugefchrieben. Palußrc hat wohl recht, wenn er die Un- 
richtigkeit diefer Anficht hervorhebt, fällt aber dafür in andere Irrthttmer***). Geradezu unglaublich 
ift es, dafs er auf Grund diefer Grotte den Rufticaftil als eine franzöfifche Erfindung aufftellen möchte *^^), 
blofs weil fie nicht von Serlio fein könnet Auf ihren Autor werden wir gelegentlich der Befp rechung 
des Schloffes zurttckkommen. 

57^' In Fontainebleau ift das Eingangsthor des ehemaligen Hotel du Cardinal de 

dt Ferrare. Ferrare^^^), das einzige dort erhaltene fiebere Werk von Serlio, Es befteht aus 
einem Rundbogen von fchönen italienifchen Verhältniflen mit HalbßLulen, deren 
Gebälk ein Spitzgiebel krönt. Die Profilirung ift die der letzten Manier Bratnante's. 
Die Pfeiler und Keilfteine beftehen aus kräftigen, nur abgefpitzten Rohboflen, deren 
jede dritte Schicht die HalbßLulenfchäfte als Ruftica-Ringtrommel durch fchneidet. Die 
fünf mittleren Keilfteine dringen ins Gebälk bis unter den Fries und unter das 
Gefims. Die übrigen Theile der Halbfäulen und des Gebälks find theils glatt be- 
arbeitet, theils profilirt. 

Diefelbe Richtung Geht man in Fontainebleau an den fchönen kräftigen Ruftica-Halbfiiulen des Erd- 

gefchofles am fog. Beptiflere de Louis XIII.^ das frtther von Priniaticcio als Grabenthor in der Baffe- Cour 

errichtet und fpäter hierher verfetzt und mit einem Obergefchofs verfehen wurde. Das untere Drittel 

der Schäfte ift eine einzige Rufticatrommel. Darüber folgen abwechfelnd eine glatte und eine Ruftica- 

trommel. 

577* In Fontainebleau in der Cour de la Fontaine f im Flttgel zwifchen der Galerie Franz /. und dem 

Ruftica Pavillon des Poeles, giebt Du Cerceau Pilafter an, die mit glatt facettirten Rufticaquadern befetzt find, 
in der Cour 

dt itt Fot^ttdttt- 

012) £« giebt einen Stich von Autcni» Fantuzzi, der in Fontainebleau arbeitete, mit dem Datum 1545 und der In- 

fchrift: ANT. FANTVZI D. BOLOGN. Sie ftellt eine Grotte mit niedrigem Obergefchofs dar, die offbnbar mit diefer in 

Zufammenhang fteht. 

•IS) Siehe: L. Dxmibr in der ChroniqM4 dtt ArU^ Jahrg. 1898, S. 318. 

BH) Palustrb, L. La RtMatJ/anet en Fratug, Vol. T, S. z8o. EU* nt laijft plut eu autre aucn» dnUt /nr 
Vorigitu du ßyU rußique ftti, loin d'avoir iii iHtroduit cke* neu* par Us HalieHtt /* /ernii, gräet aux maiiriaux d»mi 
on pouvaü dit/o/tr^ accufi pcnr la prtmiirt fois ^ FoniaintbUaH, Dan* Ut cemppßtieut dt SerUo Vin/irioriit tfi mant' 
ftß* . . . 

•U) Charvei in feinem Sibafiieu Serlio, a. a. O., S. 79, hebt mit Recht die quafi Identität diefer ThQr mit der Thfir 
Nr. I der Folge von Thüren im Buch VI der Werke Sertio't hervor. In leUterer reichen die fiinf ftatt drei mittleren Keil- 
fteine bis unter das Gefims. 
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abwechfelnd zwei und drei in jeder Schicht, ähnlich denen des Pal. Fantuzzl in Bologna nnd der Mai/on 
Blanche zu Gaillon. Sie mttflen vom gegen 1565 unternommenen Umbau herrühren. 

Am gegenüber liegenden, oft Serlio zugefchriebenen Flügel (fog. ehemaliges Theater) haben die 
toscanifchen Pilafter des ErdgefcholTes ebenfalls glatte facettirte Ruflica-Schichten. Beide dürften Werke 
Primalicdo^s fein. 

An den Halbfiiulen der fog. Mai/on Blanche im Garten von Gaillon (fiehe Fig. 248) foU die 578- 

Ruftica den Schein geben, als fei jede Schicht ganz niedrig aus mehreren regelmäfsigen Steinen, i^aum ^'*^'.^''"*^^' 
gröfser als Backfleine, aufgemauert. Die Fugenkanten find profilirt. Der Höhe nach werden die SSulen ^ ... 
von drei palmettenartig verzierten Bändern zwifchen Adragalen umgürtet. 

Als Vorbild hierfür kann der Pal, Fantuzti in Bologna gelten oder in Lucca der Pal. Bernardini 
auf Piazza Bemardini von Francesco Marti. 

Am Schlofle zu Gaillon felbft zeigen die Abbildungen Du Cerceau's die Kuilica blofs bei den 
Mauern der Grabenböfchungen, der Courtinen und ThUrme, nicht aber bei der Kapelle angewandt. 

p) Ruftica bei Pierre Lescot, 

An P, Lescofs ehemaligem Pavillon du Roi am Louvre ging eine prächtige 579- 
Ruftica-Eckverzahnung von der Grabenfohle bis zum Kranzgefims. Le Vau wieder- ^^ 
holte diefelbe im Graben und am oberften Gefchofs feines Mittelpavillons nach der i-ouvre. 
Seine zu (fiehe Fig. 332) und C. Perrault^ ohne Verzahnung, unter feiner Colonnade 
du Loitvre (fiehe Fig. 223). 

Ihre glatt gefchliffenen Fliehen heben fich von einer glatt gefchliffenen Mauer ab. Es gefchieht 
blofs durch die Höhe der Schichten und die Länge der Bofle, die oft durch mehr ab einen Quader 
gebildet wini, und durch ihre kräftige Wölbung, die in der Mitte eben iil, dafs die fchöne VerRärlcung 
der Ecken erzielt wird. Jede Bofle i(l durch ein gefchliflenes Stäbchen umrändert, durch welches die 
Kante der Grabenböfchung als befonders fcharfer Grat hervorgehoben wird. 

Eine Verzahnung der Keilfteine an Archivolten findet man in dem Entwürfe 
Du Cerceaus fiir einen Luftpavillon (fiehe Fig. 252). 

y) Ruftica bei Pli, de VOrme, 

In den leider meiftens untergegangenen Werken Ph. de rOrme*s und auch in 
feinem Tractat findet man eine Reihe wichtiger Beifpiele von Ruftica-Architektur, 
die hier vereint befprochen zu werden verdienen. 

Den Unterbau von der Höhe der Piedeftale einer korinthifchen grofsen Pilafter- s»«- 
Ordnung, die durch zwei Stockwerke geht, möchte De VOnne i^en fagon mflique et Hotci-Projcct. 
ainfi que rochers^ behandeln. In der Abbildung diefer Fagade, die er giebt'^®), find 
die Schichten jedoch angegeben und zwar altemirend mit gröfserem und geringerem 
Vorfprung. Die Worte i?^ /'ör;;/^*s bezeichnen daher keine realiftifche Nachahmung 
eines Felfenunterbaues, wie man ihn bei Bernini findet; fondern mit rochers will er 
ohne Zweifel blofs die rauhe Bruchfläche der Boflen bezeichnen. 

Dagegen ift es fraglich, ob die fein decorirten Ringtrommeln an der fog. fran- , ssx. 
zöfifchen Ordnung Ph. de rOrme's an den ehemaligen Tuilerien, fowie die Schichten paiaii. 
an den Pilaftern und deren verlängerte Wandftreifen noch als ein Beifpiel der Ruftica 
angefehen werden können (fiehe Fig. 46 u. iio). 

Da De rOrme öfters betont, dafs diefer Bau fUr eine Frau, und von diefer, der Königin, errichtet 
und geleitet fei, i(l es offenbar, dafs er hier den gröfsten Ausdruck der gentilezsa an einer Ruftica- Anord- 
nung erftrebt hat. 

Zwifchen diefen beiden Extremen finden wir zwei andere wichtige Werke des 
berühmten Meifters. 



91*) Siehe: Archittcture etc., a. a. O., Livre YlII, Chap. x6, S. 353 u. astv. 
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Das erfte diefer Gebäude ift das ehemalige Schlofs zu St.-Maur-les-Foffes bei 
Paris, von dem fchon öfters die Rede war. Nach den Einen 1537, nach Anderen 
1543 begonnen, zeigt es eine Verbindung der Ruflica mit einer Pilafterordnung 
in der ftrengen Weife, die wir bei Perussi, Sanmicheli, Sanfovino und anderen 
Italienern fehen. 

De l'Ormt ift ferner in diefem friiheften feiner Hauptwerke dem Princip ge- 
folgt, nur die Aufsenfronten, nicht die des Hofs, mit Ruftica zu behandeln. 

Unrer« Fig. 136*") leigt die noch nicht veroffenllichl« Anrieht da crflcD Froj«cta, wie es De 
rOrme fUr den Kardinal Du Btllay ausiafOhren begann. Sie ift der Sammlung von OriglDalieichnuDgen 
Du Cerctau'» Ihr feine Plnt Exetllailt tälimtnfs dt Fraiut entnommen, wthrend er in letzterem Werke 

Fig. 136. 



Ehemaliges Schbr» Sl-Maurles-FofT^. Erfter Entwurf Fh. dt fOrm/t fllr Cardinal Du Btllay**^. 

blott den ganz umgearbeiteten Entwurf geftochen hat, den Dt rOrme anfertigte, als Kathai-iua von 
Mediä diel Schlofs kaufte. 

Dl tOrmi begnügte Geh bei diefem Umbau nicht, die Ecken des Pavilloni und die Fenfter mit 
veriahnten Quadern einzurahmen; felbft die Bogen feiner dreigefchofsigen Loggia find aus venahnien 
Keilfteinen gewölbt*"). (Siehe Art. 151 a. 15*. S. 143, '44: Art. 153, S. 146— 147.) 

In Anel ging er noch weiter in diefer Richtung. Wenn wir der Zeichnung Du Circeau's trauen 
■ dürfen (fiehe Fig. 109). fo waren am grofsen Portikus, der den Garten iwifchen dem Schlafs und der 
•Sal!e< umgab, auch noch die Spitl' and Segmentgiebel mit Veraahnungen rufticiit. 

•I') Facr..ReI>r. nuh der Ori(ii»lidchnuiit[ Dn CircKm't Im Britl/k Mn/tum, FrinI rttm, Bd. VI, Bl. BS. Dh Cir- 
aau rdiiicb darauf: 'Lt difftiif dn ehaflian d. Sainct Mer /«r Iit b.h du aß., Ufnil n;ft dn tnd faraektnt.' 

*l<] Siehe: Lit Ptni exctOnUi BilimtnU dt France, ■. i. O , Bd. II, und OaviiUiLBR, H. DI. Lti Du Crrcnn. 
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Unfere Figur 127'") zeigt die Vorderfagade der fog. Grotte de Mettdon. An >*<- 
den unterllen Theilen mit Pfeilern und Nifchen ift die Ruftica überall durchgefiihrt. du schEoir» 
In der mittleren Höhe mit den zwei vorfpringenden Flügeln (fiche Fig. 243) ifl: fie '" 
an den Arcadenpfeilern und Archivolten angewandt, in den Seitenpavillons der 
oberen Anlage an den Halblaulen, und am Mittelpavillon an den Mauern und Rampen. 

Di« Gcfchichle dierer Grotte ift nicht ganz klar**°), wir werden fie gelegentlich des SchloITes 
unlerfuchen. Hier gentigt ei tu Tagen, difs die Anlage, angeblich 1553 oder 1556 begonnen, IKngere Z«it 
unvollendet blieb, und difs es daher nicht ganz ficher ift. ob die Stiche J. Marot'i, um 1640 gemacht, 
in Allem den arfprUnglichen Entwurf darfteilen. Die DEcher der Seilenpavillons fcheinen Terraflendicher 
lu haben. Im Stiche Isroil Silvtßra'% (riebe Fig. 344) find fie mit Manrardendichem dargefl^llt. 

S) Verfchiedene Decorationsformen der Boffenflächen. 
In dem Erdgefchofs der >Pelite Galeriet des Louvre find, wie Fig. ]28'*') **;■ 
ze^, die Pilaßer, Pfeiler und Archivolten abwcchfelnd in glatten und in Ruftica- mw 

ibKe&hlilTeiKin 
Fig. la;. SpKg.! 

uod prolitittcm 



Ehemalige •CrfUin des SchlolTet in Mendon. 

quadern ausgeführt. Letztere find als forgfältig mit Wellenprofil vorfprii^ende, 
glattgefchliffene Quadertafeln behandelt, die von dem fchwarzen Marmor der Pilafter- 
fchäf^e abflechen. Stellenweife find diefe blofs fchwarz bemalt oder gefärbt. Diefe 
Galerie war früher offen und bildete eine Gartenloggia am Ende des Jardin de 
rinfanle, und dies 10.9% die Anwendung der Ruftica hier zum Theil erklären. 

An dem Hotel de la Svbdwifion (ca. 1540 — 60?) in der Rue St. Panialian zu 
Beauvais ift jede Bofie forgfältig ringsum profilirt und mit Herzblättern verziert. 

An der Porte Notre-Dame zu Cambrai Heben fich die Halbfaulen von einer 
Mauer ab, deren ganze Fläche mit regelmäfsigen Schichten eng aneinander ge- 
reihter Diamantfpitzbofien befetzt ift. Dies Feftungsthor ficht dadurch wie mit ein- 
getriebenen Riefennägeln gepanzert aus. 

•U) Faer.-R«pr. nacli: Maiot, J. Otmr,. ., ■. O., Bd. I, Fei. „. 

*») Siehe: Art. iji. S. 145 ti. Act. IJ3, S. 147. 

MI) Fac{..RcpT. nach: Bertv, A. £■ ttnaiffunn aUMiimmtalr im Fraiui, >. m. O.. Bd. I. 
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An der rchönen Vudoctg&lerie du SchlofTes Fire-en-Tirdenois (Fig. 337) hat Jtau BiUlam ilen 
K«pitellludi der Pfeikr and die ArehiroltEn d«r Bogen diamanteafpitieiurlig behtndeic. 

Au Thor des .SchlolTei zu Chamboas im Laocnedoc flad die gekappelten PüaRer mit qoadratirchen 
Diiniuitqaulern vun der Breile der SchiTle befeUt. 

''■ Zuweilen findet man die Dtamantfpitzen mit anderen Formen von Ruflica- 

D DBd geftaltungen verbunden. 

1«« Am Hölel d'AJfeeal zu Touloufe fehen wir die Alternirung zweier Stufen von 

^„ Rußica einen Theil einer Gefammtcompofition bilden, in welcher von unten nach 
oben zu das kräftige Relief zum feineren und letzteres zur glatten Farbe übergeht. 
Die Pilafter des Thors an der Strafse haben, wie Fig. 129»") zeigt, Schichten, in 
welchen abwechfelnd zwei Quader mit Diamantfpitzen und ein Quader mit feinen 
Muftern belebt, vorkommen. Am Bogen wechfeln mit Muftern verzierte Keil- 
deine mit glatten ab, und im Gefchofs darüber alterniren glatte Schichten mit 
Backileinen. 

Fig. 138. 



Erdgefchoü der tPtliit Galtrin des Lourre zu Farii*"), 

Am Thor des ffSltl <U Fthin oder Fthias zu Touloufe find am Fries der Loriathirchen HdbfiuIcD 
und in der «Ilikaartigen Bekrönang Boffen angebracht, die gaui glstte Fliehen haben und als Riefen- 
edelfteine {(idiachons) Diaoiantfpitien, Perlen u. f. w. behandelt und angeordnet find, deren jede ibre kleine 
cifelirte Montar hat. Hier bilden ihre fehr glatt gefchUffenen FlSclien einen Gegenratz zu den reich 
fculpirten Omimenten der anderen Theile. 

An der fog. Maifon des Oves zu Orleans, Fig. 300, find die Quader- 
einfaftungen der Fenfter, zum Hohn auf alles Fefte, wie grofse Eier aufeinander- 
gefchichtet, behandelt. Vielleicht hat man auch hier, wie im vorigen Beifpiel, eher 
an nindgefchliffene Edclfleine als an Eier zu denken, die aufserdem in zwei ver- 
fchiedenen Gröfsen abwcchfeln. 

Mt) FuT.-Repr. nicli: Dalv, C. Mtti/t Hi/IrrifUH d'Arckihduri. Paiii 1I69. Moni cdiKar, Bd. I 



An dem Eotwurr« lU eioem Thorpavillon, voi 
Pibnern und an dem Thorlxigen glalte Schichten d 



Du Ctraa-i, wechreln an quadratifchen IMcanifchen 
it ovalen BolTeD mit Schichten von derbfter Rullica- 
bnichfliche ab»"). 

Man begegnet einer Reihe von 
Ruflicaformen, bei denen es offen- 
bar mehr darauf ankam, den be- ' 
treffenden Stellen eine Art Färbung 
zu geben, als die Kraft oder Güte 
des Materials befonders zu betonen. 
Das einfachfte , nie fehr befriedi- 
gende Mittel hierzu fmd die Bohr- 
löcher, in regelmäfsigen Reihen dis- 
ponirt. 

Am Schlofs zu Pailly, von dem fpKler 
die Rede fein wird, ill die Fliehe der nenig 
vorfpriagenden Riiriic.i nie mit Bohrlöchern 
gani bedeckt (Oehe Fig. 130)"*). In ähn- 
lichem Sinne Tmd dierelben an einem Haufe 
XU Arcueil, welches Fig. 37 leijji, venvenitet. 
Auch nm Louvre, an der Galerie Ha liord 
de Ceaii, kommen fie vor. 

Ein in Frankreich fehr häufiges 
Mittel, um die Fläche der Ruflica 
zu beleben , fmd die venaiculures * 
oder boffages vermicuUs, d. h. mit 
eingegrabenen Regenwurmgängen 
iiberzogen. Diefes Mittel hat fiir 
den monumentalen Sinn und das 
Schönheitsgefiihl etwas geradezu 
Verletzendes (vergl. Semper). 

Eine Zwifchenflellung nehmen die BolTen 
nin PorUl des jetzigen Ilolil Caniaialet in 
l'aris ein. Auf der künmich rauhen Ober- 
flache fmd eingefpilite Spitzlücher ohne Ma- 
nicriimui eingehauen, fo (Urs Tie wie ein Netx 
von Schnuren oder die Arbeit Ton Hadre- 
poreo er rch einen. 

An d«n Ruinen dea ScblolTe« zu La Tour 
ei'ngelisnenes Mufter von Sternenreihen belebt. 
rir noch in der Fa^axle dei kleinen Schlofles von 



Uflel iTAffeuit lu Touloufe. 
Th« an der Siube'^. 

d'Aigu« find BolTen der Eckveruhnungen durch eii 

Befonder» originellen Rufticadflails werden 
Tanlij' begegnen, von der nun die Rede fein wird. 

•) Verfchicdenc Verwendungen der Ruftica in der Fa^aden-Compofition. 

Nachdem wir die D^tailfonnen der Ruflica gefehen haben, müfTen wir einen 
Blick auf die Art werfen, in welcher fie in der Facadencompofition verwendet wird, 
und welche Abfichten man mit ihr ausdrücken wollte. 

Die einfachfle Anwendung der Ruflica als Eckverzahnung, am Louvre, wurde 
bereits erwähnt und gehen wir zu weiteren Beifpielen über: 

vJf, Im Bude OTi|ii»l»khnuBfcn, den wii >li Kiniil N. benichntl falben, im Catimt Ai SA"»/" lu Puii, 
Fol. iS. Siehe: Ltt Dn Cerccan, X. ■. O., S. I]l. 

'=') F.cf.-Rept. luch: SAUVAoaoT, a, a. O., Bd, II. 



Schlofs Le Pailly. Nordfeitt des Hofs"'). 
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Eines der originellften Beifpiele von Rufticadecoration bietet das Schlofs 
Tanlay und zwar dafelbft das fog, kleine Schlofs, welches in den Baurechnungen tascvltm 
als *U Portailt genannt wird. Es wurde vom berühmten Admiral Coligny 1568 finuy, 
bis 1571 erbaut und ift Fig. isi"") dai^eftellt, 

Sowohl durch die Lage aurscrhslb des Hofes, aod rechtwinkelig in deFTen Hauptnze, lU durch feioe 
CorapoliiioD bietet e« eine origioelle Erfcheinung. Ohne befonden fein lu fein, in auch du Detail der 
Decorition eigenthtlmlich anziehend. 

In Folge de* gemifchten Chankters eine* Thorpavilloni und eines Wohngebludes hat man am 
Mittelbau die Rudica in dec ganzen Höhe des ErdgefcholTes durchgeführt, an den Flügeln aber als be- 
fonders krSftigen Schuti um di« Oe^iangen wie um Schiefsfcharten iDgebracht und Tie auch demgemils 
detaiUirt. 



Schlofi lu TinUf. Admiral Coligny'^ Bau 'Lt Pertoil'"^). 

Durch die Unterfchiede in den RufticaflSchen und das llarke Zurücktreten des Mittelbaues im 
erllen Stock wirkt die gleiche Breite der drei Theile der Fagade nicht ftörend. Das Relief des tief eio- 
gefchnjtteneo I^abes an Kapitellen, Fries und Fenltergiebeln verbindet das obere Gefchofs mit der 
unteren Ruftica. Wohllhuend ift die an fruuSßfchen Bauten fo fellene Unterordnung der Fenfterhöhe 
tu der Höhe der aufserdem noch fehr gedrungenen korinthifchen Piiafterordnung. 

Befonden eigenthumlich an diefem Baue itt, wie die Ruitica roll einer grofsen Anzahl rerfchie- 
dener Maller bearbeitet worden ift, die auf die Stellung des Admirals anfpielen. Die einen Schichten 
teigea Reihen von vierblElterigen Blumen in verfchiedener Anordnung; andere Reihen von Voluten, viel- 
leicht Wetten t>edeutend. Mehrfach wechfeln Schichten, die wie ftarke Schii&laue gedreht find mit anderen, 
an welchen eine wellenförmige Linie linft. Ferner macht auch die Anordnung der Ruftica um die OeCT- 

•U) FuT-Repr. nach: Sauvackot ttc , a. ■. O., Bd. I. 
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nuDgen den Eiadruck, als habe man an Mittel zur Deckung gegen feindliche Kugeln erinnern wollen. 
Die Ruilicayerzahnungen der Kanten find flach und in der Art des fog. Vermicule bearbeitet, die anderen 
Schichten treten krftftig gebogen vor. Der Stich zeigt eine Bearbeitung der glatten Quadern, wie um 
diefelben mit der Ruftica zu verbinden. Auf den Photographien ift dies Detail nicht zu feben und meine 
Notizen erwähnen es nicht. 

Nach Sauvageot w&re das kleine Schlols vom Schwiegerfohn ifAndelots, dem Bruder des Admirals 
Jacqtus Chäbot — Marquis von Mirebeau 1610 erbaut worden. Das Anunaire de VYonne fchreibt es ihm 
ebenfalls zu. Mein College H, Erntfl Petit hat jedoch aus den im Schlofs vorhandenen Baurechnungen die 
Erbauung in der Zeit von 1568—1571 fedgellellt'*^). Er theilt mir gefiUigft mit, dafs M. de Montgfheau 
mattre des oetrvres^ d. h. hier Architekt des Schlofles war. yean Venereaux, maitre mafon wurde mit der 
Leitung der Arbeiten beauftragt. 

'^!' In vielen Fällen wird die Ruftica vor Allem als eine Verftärkung, mehr aus 

ab Kräftigung äfthetifchen Gründen , der unteren Theile der Fagade angewandt und , je nach den 

des Fällen, mehr oder weniger hoch emporgefuhrt. Der Pavillon, Rue du Tabaurg, 

zu Orleans (fiehe Fig. 327) fchliefst fich der BratnanU* {chen Richtung der Can- 

celleria an und hat blofs einen doppelten Rufticafockel. 

In den Tuilerien wird die echte Ruftica nur bei den geböfchten Grabenmauem 
angewandt (fiehe Art. 579, S. 421). 
„'51?" Einer der Zwecke, zu welchen die Ruftica verwendet wird, befteht in der Be- 

an den toiiung dcs Gegenfatzes zwifchen dem Charakter der Aufsenfagaden und denen im 

Auf*cnfronten jj^f^ ^^^^^ SchloflcS odcr PalafteS. 
im 

Gegcnruiz zum Im Xx)UTre von /'. Lescot kommt fie im Hofe gar nicht vor und an den Aubenfronten nur an den 

Hofe 

Eckpavillons, wo fie in einer Eckquaderkette von der Grabenfohle bis zum Kranzgefims beftand. 

Im Schlofle St.-Maur-les-Fofles war die korintbifche Ordnung an den äufseren Fronten des Baues 
mit Boflen rufticirt, im Hofe dagegen cannelirt (Fig. 126). 

Im Schlöffe Coulommier halte Salomon de Broffe die äufseren Fronten, ähnlich wie in feinem 
Luxembourg-Palaft (Palais dOrliam), ganz rudicirt, während fie an den Hofi'ronten mit ihrer reichen, an 
den Louvrehof erinnernden Pilafter- und Kifchenarchitektur gänzlich zu fehlen fcheint (Fig. 136). 

Die Betonung diefes Unterfchiedes fcheint beinahe eine Regel zu fein, von welchen der Luxem- 
bourg-Palad eine Ausnahme macht. 

Die Architektur in Charleval war aus RuClica und Backileinen an den Aufsenfronten (Fig. 119 und 
132), im Hofe dagegen war alles feiner und die Pilafler waren cannelirt, wie Fig. 120 zeigt. 

An der zum Theil von Bramante infpirirten Fagadencompofition Du Cerceau's^ bezeichnet »Regia 
A>//ri/ic ®*'), mit drei IlalbfEulenordnungen, kommt die RufUca nirgends anders als an den Trommeln 
der dorifchen Ordnung des Erdgefchoflfes vor. 

594- Die Richtung von Raffaets eigenem Palafte zu Rom kommt auch in Frank- 

*iu*d!n''' reich vor. Am Erdgefchofs ift keine andere Gliederung als die ganz durchgefiihrte 

Ordnungen. Rufticaquadrirung. Sie betont das horizontale Lagern der Schichten, und bildet 

einen kräftigen Gegenfatz zur Verticalgliedenmg der Ordnungen in einem oder zwei 

oberen Gefchoffen ohne Ruftica. Es entfteht gleichfam eine Harmonie der Gegen- 

fötze von Kraft zur Getttilezza^ von Natur zur Kunft, vom Horizontalen zum Verticalen. 

Der Pavillon des Schlofles Le Pailly, mit dem Haupteingang (fiehe Fig. 330) zeigt den Gegenfatz 
eines Rudica-Erdgefchofles mit zwei oberen Ordnungen. Der Spiegel ift jedoch eben und mit einem 
kleinen Mufter belebt und durch fcharf markirte vertiefte Canftle getheilt (Refetids). Am kleinen 
Schlofle zu Tanlay war diefe Richtung im Mittelbau ganz, in den Flügeln zum Theil ausgefpruchen 
(fiehe Fig. 131). 

In einer mehr vermittelnden Richtung wird fie in denfelben Stockwerken an 
den Arcaden- und Nifchenpfeilern und Bögen angewandt, die Pilafter- und Halb- 



•^•) Siehe das BulUtin de la SoctM NmiiciutU des Antiquaires de France, Jahrg. 1886, S. ao8— ata und 1887, 
S. 160—163. 

^Si) Abgebildet bei: Gbymüllbk, H. dr. Les Du Ccrcenn eic.^ a. a. O., S. ao. 
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faulenordnungen aber, die mit ihnen auftreten, erhalten fie nicht. So in einer Com- 
pofition Limard T&tty's von 1550***) und im zweiten Entwürfe Du Cfrceau's fiir 
das Schlofs Verneuill-fur-Oife»**). 

Eine eigenthümliche und feltene Dispofition der Ruftica befteht darin, dafs s»?. 
die Boflien, ftatt in einer Schicht ununterbrochen vorzutreten, nur in gewiJTen regel- .1, deconi 
mäfsigen Abftänden vorkommen, die von einer Schicht zur anderen fo geordnet find, '*'•)"'"»'■ 
dafs die BofTen oder Diamantfpitzen eine regelmäfsige gemufterte Zeichnung an 
der Mauer bilden. Letztere Form tritt an einer Compofition Du Cerceatis, die 
Fig. 6 abgebildet ift, auf. Erftere Anordnung von Rohbofien fah man am ehe- 
maligen Hafenthurm Fratis I. in Hävre. (Siehe Art. 574, S. 418.) 

Ein gntet Beirpiel di«rer Richtung, mit nuher, krfiriiger neben eleganter Ruflici, bietet du HSul 

DmhrtuU lu Lingtei, 1580. Sie kommt nur nm hohen Unterbna vor, im bUbfchen Erker, der die Ecke 

den Bann liert, und iwifchen den Cunrden des Haaptgerinirei. — In den Schichten wecfafelt immer ein 

Quader mit rcharfer glatter Diamant fpitie mit einem Boflen- 

t'tg, 133. quader ab, delTen Fliehe mit unregelmifsigen Vertief angen 

belebt in, ohne ins Langweilige der Bohrlöcher nnd in 

das unangenehme Gewirr des VermituU in fallen. Die 

Eintheilung der Quadern 111 der Art, dab die Dia- 

inantfpitien auch in fcbrlg anflleigender Richtung gerade 

Linien bilden. 

Du Certtaii machte in folchen Zwecken in feinen 
Coinpofitionen einen hSufigen, aber oft nur auf die klei- 
neren Gliederungen vcrtheilten Gebranch der Raflica, 
wie uns fein Gartenpavillon in Fig. 351 teigt. 

d) Ruftica in der Spät-RenaifTance des 
XVI. Jahrhunderts. 

In den zahlreichen Compofitionen Dti ^^■ 

„ ■ . ■ ■ .TT. Verfclifa* 

Cerceau a beobachtet man den Uebergang zur bcii^i. 
fpäten Phafe der Hoch-RenaifTance. 

In einem neben dem Art. jSS, 8.43$ befchriebenen 
Thorpavillon bat flu Cerceau einen anderen mit krSftiger 
Rnflica geieichnet, Weitgekuppelte Dreivieitelßlulen 
bilden die Ecken. Ihre Schichten find abwechfelnd can- 
nelirt nnd ans mSchligen derben Ruflicaquadern gebildet, 
die, wie Binder durchgehend, beiden Schiften gemein find. 
In jeder gUtten Verliefung, iwifchen den Schiften und 
diefen Quadern i(l fcbarlenartig ein kleines Fenller an- 
gebracht. 
Schlob Charleval. Du Cactaua projectirte An der Fagade des Ilbtel-dt-VilU zu Reimi haben 

Aufseofront der •Bafft-Cauii*^''). die Fenller des Erdgefchoflci zwifchen den HalblSulen 

Umrahmungen . an welchen jede zweite Schiebt einen 
glatten RufticabolTcn bildet ; ebeofo am Sturz die Keillleine des fcheitrechten Bebens. 

An einem Haufe lu Ronen (Fig. 301) vom Jahr 1601, füllen diejenigen BofTen, die als Diamant- 
fa^etten behandelt find, oHenbar eine Art Nägel darftellen , die die glatten Knftica-Lifenen an die Mauer 
befeftigen. 

Ein Beifpiel von durchgehenden krXftigen Rudicap feilern ficht man an den Gebiuden im Hinter- 
grunde de* Holifchnittt mit der Gefchiehle der Eflhtr (Fig. 3J3), wohl aus der Zeit Karl XL flam- 
mend. Diefes Syflem kommt im folgenden Beifpiel nicht mehr zur Geltung. 

*U) Aui hiner Folge Ton Fratmrnit KHlifua, abscbildel bei CaviitJLLiii, H. DI. Lft Du Ctrera«. ■. n. O., S. t^r,. 
•*•) Abiebüdel Ebendar, D). IV. 
Handbuch der Architektur. II. 6, b, 3S 
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KMoi ' ^^ ^'^' ^^^ haben wir bereits eines der Motive der äurseren Paraden der 
Baffe-Cour des Scbloflfes Charleval gezeigt. Unfere Fig. 132**^ giebt die linke 
Hälfte des Blattes Du Cerceau's mit dem Motiv eines anderen Theils deflelben 
Aeufseren. 

Es darfte fchwer fallen, ein Gebinde va erwähnen, an welchem der Rnftica eme fo bedenfteade 
Rolle zogethetlt wird als die, welche ihr Du Ctreeati hier in Folge ihres mlchtigen Emporfteigens an 
diefer koloflalen dorifchen Pilafterordnnng verlieh. 

Die Rallica der Fenftenunrahmungen mit ihren Hakenkeilfteinen, die Confolen des Kranxgefimfes, 
die wie Balkenköpfe gebildet find, ▼erToUftändigen diefen gewaltigen Eindmck. Wo Ton der Kaner 
etwas flbrig blieb, war fie ans Backfteinen hergeftellt. 

e) RuMca im Zeitalter Heinrich IV. und in der zweiten Periode der 

RenailTance (1595 — 1745). 

Uei^Lht ^^ Zeitalter Heinrich IV, fpielt die Ruftica eine noch bedeutendere Rolle, 

einerfeits als Quaderverzahnung in Verbindung mit dem Backftein im fc^. StyU 
Lotus XIIL^ den wir im nächften Kapitel über die Backfteinarchitektur befprechen 
werden, und andererfeits in zwei der wichtigften Gebäude der Neo-Ruftica, des Salo- 
man de Broffe. Eine vermittelnde Richtung findet fich an den königlichen Bauten, 
die zum Theil ebenfalls gelegentlich der Backfteinausfiihrungen zu berprechen find. 
Eines der Beifpiele fei hier gleich angeführt. 

999- Beim Ausbau des ehemaligen «Neuen Schlofles« von St-Gerniain*en-Laye durch Hemrick /K. 

wurde der Rudica an den Arcaden der Rampen, Terraflen und Grotten eine grofse Rolle zngetheilt, wie 

St.GenDaio. ^'ff' '33**0 '^'St« An den bewohnten Theilen des Schlofles war die Ruflica glatter und deren bewegtere 

Bekrönungen waren mit Backfteinen verbunden. Fig. 234 giebt in der Vogelperfpective einen befleren 

Ueberblick der Gefammtaolage. 

i) Weitere Beifpiele der Decoration der Boffenflächen. 

Als Ergänzung der fchon gelegentlich der Hoch-Renaiflfance befchriebenen 
Behandlungsweifen des BofTenfpiegels find hier noch einige Beifpiele anzuführen. 
Vorher feien jedoch zwei Fälle erwähnt , in welchen die BofTen aus Holz oder 
Blei waren. 

'KW* Sogar an den Pfoften von Fachwerkfa^den, welche die Fenfterrahmen begleiten, und an den 

Bollen jonifchen Pilafterchen des Dachfenfters wurden Rufticaquadem aus dem Holzwerk gemeifselt, wie ein 
aus Holz und 

gl^j Haus vom Jahre 1602 an der Plaa du Marcke aux Baiais Nr. 6 in Ronen seigt. 

Lemercier wiederum gliedert die Grate der kloftergewölbeförmigen Kuppel des Schlofles Richelieu 

mit Quaderverzahnungen ans Blei (fiehe Fig. 240), fcheinbar als Fortfetzung derjenigen an den Mauer- 

ecken. Er thut ein Gleiches an der Kuppel des Jhguiilon de VHorhgt am Louvre (fiehe Fig. 253). 

Lt Vau ahmte dies an dem ehemaligen Pavillon des Louvre an der Seine, Fig. 332, nach. 

601. Eine Behandlung der Rufticaquadem, in der Form von Tropffteinen, paflte gut für Grotten- oder 

Ruftica Brunnenanlagen. Die ehemaligen Grotten des neuen Schlofles zu St.-Germain und zu VeHailles, Fig. 249 

form ^^^ ^^^* ^^8^^° Beifpiele diefer Art, ebenfo die Grottencompofition Meiffonniet^s^ Fig. 66. An 

der Grotte im Luxembourg'G9Xttn zu Paris find die Säulenfchäfte und Füllungen über dem Bogengang 

mit Tropf fteingebilden bekleidet. An den Mauern des Baffin di Neptune zu Verfailles erinnert die 

Ruftica eher an die Form von Eiszapfen. 

In Rouen an der Brunnenfa^ade , neben der Tour de la große fforhge^ find die Schichten des 
Erdgefcbofles abwechfelnd glatt und als vorfpringende Quadern behandelt, an denen fchuppenartig kleine 
Tropffteine angeordnet find. Letztere Quadern wirken hier gut, weil das Motiv nicht realiftifch behandelt 
ift und fie aufserdem oben und unten durch ein Stäbchen mit den glatten Schichten verbunden find. 

Rufticaboflen, die als Tropf fteinft reifen behandelt find, kommen zu Paris in der Rue Si.'Homere 
an einem Brunnen aus dem Beginn des XVII. Jahrhunderts, der eine Strafsenecke bildet, vor. 

tSO) Facr.-Repr. nach: Du Cercbau, J. Let Plus excelUnis BmÜmeHts de France ttc., a. a. O., Bd. 11. 
*>1) Facf.-Repr. nach I/rtul Sih*ßri'% Stich von 1666. Siehe aber daftfelbe Art. 6x6, S. 443- 
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6o3. 

Ruftica 

an der Grand* 

GaUrit 

du Lottvre, 



f03. 

Kuftica 

in Nancy 

und 

La Kocheile. 



Das letzte Wort in der künftlichen fowohl als künft- 
lerifchen Behandlung der Ruftica dürfte wohl am Erd- 
gefchofs der öftlichen Hälfte der Galerie du Bord de tean 
des Louvre gefprochen worden fein. An der Mauerfläche 
alterniren durchgehende Rufticafchichten ohne Stofsfugen 
als durchgehende VermicuUS\x€\{txv, von einem kleinen 
Profil begleitet und von den glatten Schichten durch 
eine rechteckige Canalfuge (refend) getrennt. Fig. 115 
u. 135*'*) zeigen diefe Dispofition und Fig. 134 •") 
giebt das Detail der Behandlung der Streifen, wo fie 
an den Pilaftern und um die Säulen der mittleren Pforte 
{Guichet) durchgeführt find. 

Hier zeigt ihre Behandlung eine Weiterentwickelung derjenigen 
Ph, di rOritU% an feinen Ordnungen des ehemaligen Tuilerienpalaftes. 
Auf einem feineren punktirten oder madreporenartig bearbeiteten Grund 
find in fymmetrifcher Ordnung feine Ornamente gemeifselt, die in 
der gleichen Vorderfläche liegen. Sie beftehen aus den verfchiedenen 
Emblemen Heinrich /K, unter welchen das feit Karl IX, 
nur in Boflen anfgemauerte Erdgefchofs tum Theil fculpirt 
wurde'*^). Es find Reihen von gekrönten H, mit Mufcheln, 
B&ndem und Lilien Verfehlungen, der MerkurlUb mit den 
Lorbeerzweigen, der Bogen und Köcher, die Fackeln, das II 
mit dem Schwert und dem Motto: Duo proiegit unus^ oder 
mit den Palmen, die Waage u. f. w. Nach diefen Anhalu- 
punkten wurde die Front erd um 1850 von Duban fertig fculpirt. 

Um die fo reichen Streifen nicht ifolirt erfcheinen 
zu laffen , Aeigen in den Canneluren der Zwifchenfchichten 
reiche ornamentale Blatt ftftbe auf, die die unterfte Trommel 
ganz ausfüllen, nach oben zu aber abnehmen und Über dem 
oberften Streifen, wie Fig. 134 zeigt, auslaufen. Das Kapitell 
iH ebenfalls reich fculpirt und mit dem Zeichen des Si,- Michel- 
ordens verziert. 

An der aus mehreren hintereinander liegenden Thoren 
verfchiedenen Datums beflehenden Porte Notre^Dame zu Nancy 
fmd die Ruflicaboflen der dorifchen Ordnung am Aufsenthor 
von 1596 mit Reihen wellenförmiger Ornamente, deren 
Spitzen volutenartig fich rollen und vertiefen, verziert. An 
der Innenfeite des Thors haben die Boffen je drei Reihen 
vierblätteriger Rofetten. 

Die kurzen, flämmigen, cannelierten Säulen im Erd- 
gefchofs des HdUl-de-Ville zu La Rochelle haben auch zwei 
glatte Ruflicaringe. — Die Säulen in den ErdgefchofTen der 
Fagaden von St.'Etienne'dit^Mnnt zu Paris und von J^^otre-Dame 
in Hftvre haben ähnliche Ringe. 



Fig. 134. 




Pilafler der »Grande Galerien 
des Louvre. 

Erdgefchors der dltlichen Hälfte«»). 
Fig. 135. 



604. 

Schlofs 

Cüulommieri- 

rn-Bric. 



2) Neo-Ruftica bei Salomon de Broffe, 

Alles fcheint darauf hinzuweifen, dafs die 
Aufsenfronten des SchloHTes Cotdommiers-en-Brie 
eines der bedeutendflen Beifpiele von Ruftica- 

MS) Facf.'Repr. nach: Bbkty, A. Tö^grapMe Hifiürique, a. a. O. 
v>)) Facf.-Repr. nach: Calliat, V. Rncyclopidii d'ArcMttctHre, 
A. a. O , Bd. IV, Bi. 104. 
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Salle des Anliques und Beginn der 

m Grande Galer iet des Louvre. 
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architektur diefer Zeit lieferten. Das Schlofs war, wie wir fchon fahen, ein Werk 
des SalcmoH de Broffe, und die Stiche J. MaroCs und y/rael Silveßre's laden diefe 
Aufsenfronten wie eine Vorftufe Tür feinen iH^«Äio«^-Palaft erkennen. Fig. 136''*) 
zeigt die Gefammterrcheinung diefes prächtigen SchlofTe-s, und wenn man es mit 



Fig. 138 vergleicht, welches den Luxenibourg darftellt, wird man diefe enge Ver- 
wandtfchaft zwifchen zwei Werken deflelben Meifters fofort erkennen. 

Es war fchon Öfters von di«f«m grofiirligen SchlofTc die Rede**^). Obgleich \i\t fpSler kosfähr- 
licher Über deOen Erbauung Tprechen werden, in doch hier der b«He Moment, um auf eine Schwierigkeit 
betdglich feiner Rnfticafronten zu fprecheo. CAarlts Riad fowohl als Minifter Lordy, der lieh mit der 

; ■. a. O., Bd. I, Fol. 164. 



Gerchichte des Biuhcrrn denelben viel bcfcblftigt hat, beftäligten mir, dafi eine der HauptqueUen fOr 
die Kennlniri des Schickfalt dicre* Schlöffe* eine Sludie von Daiaitrgnt fei. Diefer fpricht***) *od fechi 
fchön geturchten, 1712 von P. Nie. Hibtrt gcmachtcD Aufnahmen des Schloffes nnd von der Copie einer 
alten Origioakeichnung im Archiv der Familie de Lmjmti, im Befilie der Erben des letzten Bailiii von 
Conlommiers H. Huvstr, Nach diefen Anrnahmen ill wohl die Abbildung eine* Pavillons, den Dauvergni 
in feiner Schrift uitlheilt, angefertigt. Hicht nur ift der Charakter der Architektur tiemlich verfchiedcn 

F'K- '37- 



Palatie PiiH *d Florenz. — SrAem de* Hofes"*). 

von dem det Stiches von Silvtßre., fondem weder hier noch im GruDdrifs von Marvl lieht man, wie bei 
ßatretrgnt, einen Pavillon mit drei Fenftern. 

An den Manerpfeilern m beiden Seiten des Mitteilen Hers lind unten gekuppelte PiUfier angegeben, 
im erden Stock Nifchen mit gefchveiflen Giebeln und im (weiten Stock wieder gekuppelte Hennen. An 
den Ecken je nnr ein PiUller. Zvrifchen diefen und den Fenllem find Überall fchmale Sleintafeln, etw« 
von der Htshe der Fenfler, oben und nnten abgerundet, welche, vrie die Pilafter nnd Feuflemmrah- 
mungen, Uch rufticirt von dem Backfteingrund abheben. Ueber dem Gefims find rnnde Dachfenller mit 
Halbkreiigiebeln durch convexe C-Confolen mit den Piedeftalen über den Pilaftem gefchickt verbunden. 

Der einzige Pankt, in welchem diefe Darnellung mit derjenigen Sib/eßr^t zafammenftimmt, ill die 
Form der Fenller des ErdgefchoITes und des erden Stocks. Diejenigen des tweileo fmd dag^en ver- 

•H) Stehe: Dauviickb , A. ^ftlia fiir U ektiian ntuf H rtttl/t dii Cafailni it CnUmmStn. Puii uod Caen 
1B53. S. ti. Abgebildet auch bei Cauuont, A. DI. AhMd^rt dATekiahfk. >. AuR. Caen iBs*. S. a93- 



rchieden. Hei Dainitrgnt find 
fie gen&u wie diejenigen des Erd- 
gefcholTes und mit einem Stich- 
bogen gebildet; bei Sitvtftrt find 
lie wagrecht abgefcblonen. 

Das Erdgefchofs, fagt 
de Fleigny, aus dem Dau- 
vergne gefcliöpft hat, fei 
jonifcher Ordnung gewe- 
fen, darüber eine korin- 
thifche Ordnung»"^. Dau- 
vergne's Befchrcibung der 
Hofarchitektur Aimmt auch 
mit der von Silveftre hier 
in Fig. 136 abgebildeten 
überein. 

Der von Dattvtrgnt >bge- 
bildele Pavillon zeigt dag^en 
unten eine dorifche oder tot- 
caoirche Ordnung, darüber in 
den Ecken eine korinthirche und 
im oberden Gerchob eine Icorin- 
Ihifircnde, wKhrenddeoi wir bei 
Sifoießrt uifiea die toscanirchen, 
dorikhen nnd jonifcben Ord- 
nungen lll>ereinandcr unterrchei- 
den können. 

Wie (oll man nun einen To 
groisen Widerfpruch erklären, 
und welcher Angabe foU num 
mehr Glauben fchenken} Die 
PertpectiTe ^biiftrH lUmmt in 
allen Theüen der Maflcn und in 
der Zahl der FenHer mit dem 
Grandnfs J. Marati, der ein 
Architekt war. Bei beiden la 
nirgends Platt, weder fBr einen 
Pavillon noch für eine Flucht 
von drei Fenftem. Es fcbeint 
UM daher richtiger, mehr Ge- 
wicht auf die Angaben der beiden 
Letzteren in legen, als auf die 
Zeichnung bei Dauvtrgnt, aber 
deren Herkunft er keine voll- 
kommen klare Auskunft giebt. 
E* ift zwar möglich, dab Maret 
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deo Slich luch einem nrfprUngUclieü EntwurF gepnacbt hSlte*"); aber d»b Sitvtßrt ebeofu gehandelt 
haben foUle, wire in diefem Falle etwai bertemdend. 

Endlich ift die Anrienarchiteklur dei SchlolTei, wie fie Jtan Maral darflelll, gaoz im Charakter 
des anderen grafien Werket de> Architekten von Coulominier«, wahrend die von Dauvtrg»t gegebene 
Front Hiefen Charakter fo gut wie nicht leigt und für ein fo beriihmtcs Schlob liemlicb gedrungene Vet- 
hlltnilTe und eine banale Au^ilTung bekundet. 

Das Palais du Luxembourg zu Paris, zwei Jahre ffräter (1615) als das Schlofs 

Couloouniers b^onaen, ift unllreitig ein Werk von Salomon de Breffe"*) und 

■ vielleicht jetzt das bedeutendfte noch erhaltene Werk der Ruftica in Frankreich. 

Fig. 13». 



Schlob Tanlay. — Thor de* Ehreohofn ***). 

Schon Öfters angesehen, wollen wir an diefer Stelle nur als Beifpiel der Ruftica 
von ihm fprechen. 

ort m auf die Verwandirchaft diefei Falafles mit dem Palaae Fitii in Florcoi hingewiefen worden. 
wShrenddeni Ton Anderen diefe Aehnlichkeit und jeder Zufammenhang mit jenem mit Indignation Tenieint wird. 

Wenn man an die Fagade dei Palaito PUti denkt, ifl e« wohl geftaltet, keinerlei Analogie su 
finden. Nimmt man dagegen den Hof dei von den ^ArAVi' ausgebauten Falaßei, de [Ten Sj dem Fig. 137***) 

>M) Der Cnuidrib Mmr^t (Fii. s;]] Kiit auf du EingiDtildlc d» Hori emt Hill* und «iscn TbotpanlloB, den- 
jcnif CB da £iU(ninirf-P>Ulti itinlich. Statt dciran s*b ci in dei Auiführunt dte ini haaU noch «ibaltaMO Pani*ifoceii. 
Dntnurttu (S. 11) rermuüut dab«, a habt Maril den Such nich den Eatirurfa und nicht nach der AioiahroDS fcliachcD. 

***) 5i*hi: S. 131» 141, iBfj ff9i-'ty4. >96 — «97, 303—304. 

*<«) FacT.-Repr, nach: Rucgii». SiiUt ii ArckUillKTc dtlU CilÜ ü Firmu. Rnnn f)%i. Bd. III. Bl. %. 
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zeigt, fo mttffte man blind fein, um nicht eine ziemlich enge Verwandtfchaft des PaUiles der Afariu van 
MidiH mit demfelben zu erkennen. Die ganze Anordnung der Gruppirung und die Silhouetten des Auf- 
baues find dagegen vollkommen franzöfifch, wie man aus dem Durchfchnitt in Fig. 138*^^) deutlich 
erfehen kann. Man kennt außerdem , wie wir fehen werden, einen Brief der Königin, in welchem fie ihre 
Verwandten in Florenz um Pläne des dortigen Palaftes bittet. 

Von der Unwahrfcheinlichkeit einer Angabe, wonach die Pläne zu den SchlöiTem von Coulommiers 
und zum Palais du Luxembourg aus Italien gekommen feien, war früher fchon die Rede*^'). 

Wenn es unbeftritten ifl, dafs in den gegebenen Verhältniflfen an den Hof des 
Palazzo PiUi gedacht worden ift, fo ifl es eben fo unftreitig, dafs die italienifche Neo- 
Rufticarichtung im XVI. Jahrhundert in Frankreich fchon folche Wurzeln gefafft 
hatte, dafs diefe Gliederung der Paläfle und Schlöfler des Luxembourg und zu Cou- 
lommiers fleh auch aus den in Frankreich vorhandenen Beifpielen oder KenntnifTen 
des Stils hätte entwickeln können. Man braucht nur an die Werke i%. de rOrme^s 
und an die des Grofsvaters von Salomon de Brojfe^ Jacques L Du Cerceau zu 
denken, namentlich an Charleval, um diefes zu erkennen. Dennoch bleibt diefe 
Richtung eine vorwiegend italienifche. 

Von anderen Rufticaportalen von De Brojfe war fchon Art. 401, S. 295, 
die Rede. 

3) Spätere Beifpiele. 

^^' Aufser dem fchon befchriebenen Beifpiele fleht man im Schlofle von Tanlay 

Thorpavillon ^ 

des noch eine andere erwähnenswerthe Anwendung der Ruftica am Haupteingange des 
Schlöffe, von Ehreuhofes. Sie ift zum Theil auf Fig. 139»'») dargeftellt. 

Am Hofthor haben die Halbfaulen mit Radicatrommeln fehr fchlanke VerhäUniße, wohl nm einer 
zu grofsen Schwerfälligkeit diefer Decorationsweife sa entgehen. Am ftufseren Eingang der Brücke liehen 
femer auf Poftamenten, die als SchilderhSuschen dienen, zwei Obelisken von der Höhe der S&nlen und 
fmd wie diefe ganz mit Rafticafchichten überzogen. Obgleich fcheinbar eher älter, foll diefe Anlige sar 
dortigen Bauthätigkeit Ia Muee% gehörig fein. Die Fig. 139 abgebildete Bogenhalle war 1884 nicht 
mehr vorhanden und das abgebildete Dachfeniler nur noch auf der Hoffeite am Platze. 

^ ^\ Mit der Zeit Ludwig XIV. nimmt die Verwendung der eigentlichen Ruftica 

ohne mehr und mehr ab. Sie befchränkt fich von hier ab hauptfächlich auf eine ausfchliefs- 
storsfogen. üchg Betouuug der Lagerfugen und der Keilfteine der B(^en mittels einer vertieften 
Fuge von rechteckigem oder quadratifchem Schnitt, mit fcharfen oder etwas abge- 
rundeten Kanten. Im Schlofs zu Vincennes zeigte das Portal zwifchen Hof und Park 
eine Arcadenreihe in diefer Weife behandelt, wie auf Fig. 140'**) zu fehen ift. 

Durchgehende glatte Rufticafchichten ohne Markirung der Stoisfugen findet man im Erdgefchofs 
des Palais tU Jußice zu Rennes, währenddem im erften Stocke die dorifche Pilader- und Arcadenarchi- 
tektur ohne alle Ruftica durchgeftihrt ift. 

Weitere Beifpiele diefer Anwendung der glatten Ruftica findet man im Erdgefchofs des Schlofles 
zu Verfailles (Fig. 235), und der Hdtels Place Vtnddme zu Paris (Fig. 310), am ehemaligen Schlöffe zu 
Rincy (Fig. 242), am Thorpavillon des Schlofles zu Richelieu (Fig. 323). 

Als Ecklifenen ohne Verzahnung am HBUl-de-Ville zu Lyon (Fig. 306), an der ehemaligen 
Sorbonne (Fig. 257, fiehe auch Fig. 60). Am HbUl des Itrvalides zu Paris (Fig. 331) findet man fie 
auch als Wandlifenen. Am ehemaligen Hbtel (tE/pernon, fpäter LonguevilU zu Paris (Fig. 57), dienten 
folche Streifen als Hintergrund fttr Pilafter, oder als Umrahmung von Fenftergewänden. Ebenfo im Erd- 
gefchofs des Haufes der Tuchhändler zu Paris (Fig. 61). 

'^ij Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cabintt dtt Eßam^ts su Paris. Toßcgra^hit dt Pnrist Va. «66. 

*^S) Siehe: Art 399, S. 993. 

0*3} Facf.-Repr. nach: Sauvagbot, a. a. O.« Bd. I. 

^^*) Facf.-Repr. nach einem Stiche y, Marot*% in der Calcograßku du Lcitvre. 
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13- Kapitel. 

Backftein -Architektur . 

Frankreich hatte keine VeranlafTung, weder im Mittelalter noch zur Zeit der 
Renaiflance, einen eigentlichen Backfleinftil , wie man ihn im Norden von Italien 
und Deutfchland findet, auszubilden. Es war zu reichlich mit vortrefTlichen Stein- 
forten verfehen. Immerhin findet man aber einerfeits eine Reihe von Denkmälern, in 
welchen der Backftein eine beftimmte Rolle fpielt, und andererfeits fo etwas wie 
einen wirklichen Backfteinftil, der jedoch vielleicht mehr der Ausdruck einer mora- 
lifchen Gefmnung als einer künftlerifchen AufTafTung des Problems fein dürfte. 



a) Backftein-Architektur in der Früh-RenailTance. 

Choify fchreibt, dafs in Frankreich der Backfteinbau faft überall während des 
Mittelalters aufgegeben worden fei'***). Bei der erften Berührung mit Italien, fagt er 
ferner, kommt der Backftein wieder in Gebrauch, und als Beweife fuhrt Choify die 
Theile des Schlofles zu Blois aus der Zeit Ludwig XIL an, die, wie die meiften 
Paläfte Italiens, aus Backfteinen mit Quaderverzierungen gebaut find. Diefe Ver- 
bindung hält er für das wichtigfte italienifche Element in der franzöfifchen Con- 
ftruction®*^). In St.- Germain und La MueUe^ fagt er ferner, waren die Mauern 
aus Bruchfteinen (inoellans) mit decorativen Linien aus Backfteinen errichtet. 

Wir geliehen, da(s wir nicht von felbil auf den Gedanken gekommen wären, in der Anwefenheit 
des Backdeins zur Zeit Luthmg XU, einen italienifchen Einflufs zu erblicken. Wir wuflten, dafs er im 
gothifchen Stil keinerlei Rolle gefpielt hatte, glaubten aber, der Backftein hätte fttr Ökonomifche Zwecke 
in Gegenden, wo die Steine feltener waren, ununterbrochen eine gewiffe Verwendung gefunden. Als nun 
die Renaiflance eine weitere Auffaflung der Kunft mit fich brachte, glaubten wir, dals der Backftein 
ohne fremden Einflufs fteUenweife wieder feine Anwendung gefunden habe. Es mag jedoch fein, dais die 
eben angefahrte Anficht unferes verehrten Freundes Choify die richtigere ift. 

Eine Beftätigung des italienifchen Einfluftes dürfte in der Thatfache liegen, 
dafs die zwei einzigen Nachrichten, die wir über das Vorkommen wirklicher Terra- 
cotten befitzen, beide auf italienifche Fabriken in Frankreich zurückgeführt werden. 

A, dt Montaiglon^^'^ erwähnt Hermen aus Terracoita und von vorzflglichfter italienifcher Arbeit 
am linken Flttgel des Schlofles von Oiron, an Nifchen mit umgekehrten Confolen, mit denjenigen Bocca- 
doro*% am Hbtel-de^Vilk zu Paris an Eleganz verwandt, aber noch bewegter. 

In der Sitzung der Soeieü nationale des Antiquaires de France vom 14. März 1900 legte Herr Vitfy 
Photographien von Pilafterfragmenten aus Terracotta mit italienifcher Decoration vor, die kürzlich in der 
Nähe des Schlofles zu Amboife gefunden worden find. Er vermuthet, fie ftammen aus einem italienifchen 
Atelier, welches Ende des XV. oder Anfang des XVI. Jahrhunderts in Amboife beftand. 

Von 1494 — 1502 findet man in Amboife den Italiener Jerome Solobrin als Gründer einer Werk- 
ftätte für emaillirte gebrannte Erde«^^. 

Zu erwähnen ift ferner, dafs, um die Majolicaplatten und -Werke in Frankreich verwenden zu 
können, ytfrome della RMia aus Florenz berufen wurde. 

In feinen Bauvorfchriften für das Jefuitencollegium zu Moulins (1605) verlangt 
der Architekt Martellange^*'^ dafs die Backfteine für öffentliche Gebäude gröfser 



*4&) Im Süden von Frankreich war dies weniger der Fall. Die Kathedralen von Albi und Touloufe find Backfteinbauten. 

*^*) Ct quUl y a de pln* italitn peut-Ure dam la eo^ßmction /rantai/e dt la RtHaiffanctt c*tß Fa^ociatioH de la 
brique h la pierre. Siebe: Choisy, A. Hi/Uire d* VArchiUciure, Paris 1899. Bd. II, S. 703. 

W7) Siehe: La FamilU des yuße, a. a. O., S. 45. 

•«•) Siehe: Grandmaison, Ch. L. in Mhnoires de la S0ciiU archiologique de TouraiKe^ Bd. XX, S. XIX. Tours 
1870, geftützt auf: Jacqubmart. Lee msrveilles de la Ciramift$4, 

•*•) Charvbt, L. Eäeune MartelloHge. Lyon 1874. S. 59. 
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feien, als an denen für private; es würde dadurch eine Erfparnifs und mehr Sicher- 
heit bei der Ausfuhrung herbeigeführt. 

Im Allgemeinen wird man nicht irren, wenn man behauptet, dafs der Back- 
ftein nur als farbiges Element zur Belebung der glatten Mauerflächen in Anwendung 
kommt, dies aber in fehr verfchiedener Weife gefchieht. 

In Boargm zeiet du fpKtgothiruhe /fSul lii Citjai, kiu Qiudem nnd BicklleiiieD erbaut, mit feinen 
Mufcheln, ThUren nnd anderen Dftaits, um 1515 du Eindringen der Renainknce-Elemente. Es foU von 
Guiliaimu PilUvsißH, dem Architekten dei 

Nordltiunni der Kathedrale, herrtthren. D» Fig. 141. 

fpHgothifche Schlofi tu Hirtainvill«'far- 
Ry Jn der Stint m/Meurt***) leigt elxn- 
fallt eine Hifchiing beider Materialien. 

An der äufseren Hauptfagade 
dc3 Schloßes zu Blois (Theil Lud- 
^wig Xfl.) bildet der Backftein 
zmfchcn den Sockeln, dem Gurt, 
dem Gefima und den Lifenen oder 
pilafterartigen Vorfprüngen, die aus 
Quadern find, ein ruhiges, regel- 
mäfsiges Teppichmufter auf der 
ganzen Mauerfläche und ein rauten- 
förmiges, dunkles Mufter, durch 
fchmälere helle Streifen hervorge- 
bracht. An anderen Theilen des- 
felben Baues bilden die Backfteine 
eine ruhige Fläche ohne Müder. 
Die Verzalinungen der Fenfter- und 
Pilafterquadern find unregelmäfsig 
und mit den Backfteinen bündig. 
Das Taubenhaus zu Boos bei 
Rouen ift, wie Fig. i4i»**) zeigt, 
ein Beifptel, wo man beftrebt war, 
möglichft viele diefer Mufter von 
teppichartigem oder auch mofaik- 
artigem Charakter anzubringen. 
Es dürfte aus Act Ztit Ludwig XII. 
oder aus der erften des Frone I. 
(Gammen. 

Backfleinverzierungen von verfchie- 
dener F«rbe, meiften» gelb, roth oder Taubenhaua lu Booa"'). 
fehwlnlicfa, denen von Boo* verwandt, teigt 
Schloft Louey (um 1540) bei Dreux***). Aehnliche gteichieilig am HiM-dtVilU von Loiria*'') (Loire)). 

Am fchönen Schlöffe zu R^aux, aus der Zeit Frans f., fmd die Flächen der 

Mauern und Rundthürme voUfländig als Schachbrettfelder decorirt"*), von welchen 

■ fich die reichen Pilaflerfenfler fcharf und fauber, ohne andere Verzahnungen ab- 

uo) Ab|<biU» bei: Sauviciot, i. o O , B<t. IV. 

Hl) racr..R<pr. nach: BlITV, A. Lm Rnai/fiuit, mnHmrmUh cn PrMU. ». ■. O., Bd. tl. 

•M) Abfeblldci bd: RoLvat, 

■U) AufHbmu davoB im Pari 



Schlofs zu St.-Germain-en-I,aye. Syftem der Hof-Fai;aden'^'). 
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heben. Die Felder (ind vier Backfleinfchichten hoch und etwas breiter als hoch, 
was günftig ift. Die Gefammtwirkung ftimmt gut zu den kräftigen machicouliartigen 
Kranzgefimfen der Rundthürme. 

Häutig fleht man die Backfteinverzierung nur in den oberen Stockwerken 
angebracht. 

Aach am SchlofTe Hootipij in der Gegend tod Chlleandnn tritt der BickAeio \a Streifen von 
fedis SchichtCD «uf, ■lier in inbinmenhliieenden Fliehen. Meifteni entdeben feakrechle vcrnlmte Pfeiler 
von eine^ quadralifchen Qiuder tn jeder Schicht, die mit gekrcniten Fugen lu beiden Seiten Veruh- 
□ongen bilden und mit Bickfteinp feilem von derfelb«n Breite lieh Tcrbinden. In diefer Weife Hl die 
Biüdong unter der früher offimen L(m>ia des erflea Stockt belebt. An den ThUrmen nnd Pivilloni be- 
ginnt der Bkckftein erll über dem erlten Stock, d. h. über dem Gellms der Hittelpartie. 

Fig. 143. Fig. 144. 



EnbifchOflicher Palall lu Sen». Flagel Ludwig X//.**'). Haus in Arcueil, luiichll dem Aqnldnct *<■). 

«■3- Im rpätgothifchen SchlofTe zu Velors find kleine Backfteinflächen von (unf 

;„ Schichten Höhe in die der Quadertleine in ganz unregelmäfsiger Weife eingefchachtelt. 

vcninadicn gje find feltcn quadratifch, meifl: hoher als breit, zuweilen blofs wie kleine Schlitze 

über die ganze Front an Dachfenftern und Kaminen vertheilt, fo dafs die Fagade 

faft wie ein Leopardenfell getüpfelt erfcheint. 

Bei dem Mnngel an Relief pro filen ill in Folge ile* llarken Ucberwicgeni der hellen Qnideifarbe 
nnd des ziemlich bewegten Umriffes durch FlUgel, Dachfenfter und Thurm diefe eigenthUmliche Belebung 
der Fliehen weniger unangenehm, all lu erwarten wäre. 

In ahnlicher Weife tritt der Bickllein im CkältB» J'O, im Departement der Ome auf, aber nur 
an eintelnen Stellen des Thorbiucs und in der Höhe des erflen Stackes. Erdgefchofi nnd obere Partien 



443 

find aui Quadern. Die Formen find lum Theil golhifch, lun Theil RerMilTance noier den) EinHufle der 

Schule von Gaillon. 

In folgenden Beifpielen ift das Verhältnifs des Backfteins zum Stein vollftändig 

überwiegend. 

An der Fagade der Kapelle zu Tilloloy, vermuthlich um 1510 oder 1520*"* 

erbaut, bilden fämmtliche Gliederungen aus Quadern eher feine kleinere Motive 
(flehe Fig. 150, S. 454}- 
^'*^' '*S- n„ grofie Schlofs Villebon bei Chartres, angeblich 

in XV. Jahrhundert fchon von den Stigmurs tPEfieuli- 
villi begonnen, in weichem Sully flarb, ift fo gul wie 
ganz aus Backfteinen errichlel *"^). Die Manem find 
vollnSndig mit rauienronnigen MuAern belebt. 

Es bildet ein Rechleck mit RundlhUnnen an drei 
Ecken. An der vierten ift der Thurm ecwis feitwürts 
angebracht. Zu beiden Seiten des Thon in der Mitte 
der Langfront ftehen zwei weitere RundihUrme. Zwei 
kleinere Thbrme belinden fich in der tlilte der hinteren 
und der rechten Seilenfronten. Ein Kranz von Machi- 
conlii nmgiebl da« &■■"< Schlor«. Die Zinnen find ab- 
wechrelnd mit Segment- und mit Spilzgiebeln bekrönt. 
Man trifft auch den Backflein In Ver- 
bindung mit dem Fachwerkbau^ Nach einer 
freundlichen Mittheilung von H. Albert Noff 
giebt es zu Neufchätel-en-Bray in der Norman- 
die RenailTancehäufer des XVI. Jahrhunderts, 
deren Fagaden ganz aus Holz und Terracotta, 
die zum Theil emaillirt i(l, hergeflellt fmd. 

Die twei HtoTerreihen von je 34 HKufem auf dem 
Penl Netre-Damt in Paris, errichtet von Ijoo bis 1511, 
waren aus Back Reinen mit veriahnten Quadeilifenen. 
Unten war je eine Arcade, im erften Stock ein rechi- 
eckiges Fenfter, darüber ein quadrntifches, und im Giebel 
ein letztes von ungeHthr gleicher Form and Ortifse*''''). 

Der Glockenthunn von St.-Paterns zu Orleans ill 
aus Backfteinen mit QuadereiafalTungen und Eckveriah- 
nungen der Strebepfeiler gebaut. 

Die Eigenthümlichkeit der Verwendung 
des Backfteins im Schiene zu St.-Gennain- -. 
en-Laye bcfteht darin, dafs er nicht nur an- 
ftatt der zur Verfügung flehenden Quadern 
zu Zwecken verwendet wurde, die gewöhnlich 
letzteren zugewiefen werden, fondern dafs 
mui ,fA£H<,t zn Touioufe. f ^^ fteinerneni Mauerwerk Backftein- 

SyBem d« HafTicadgMI). ° 

giiederungen einge fetzt wurden. 
Wie Fig. 141»*') zeigt, find an den Vcrbindangsbögen zwifchen den Strebepfeilern die Archi- 
vollen, Gurtbögen, Umrahmungen und deren Caffelten aus Backfteinen, der Grund aber verputzt. An den 
zwei oberften GcfchoDen find nicht nur die Unirahmungen der Fenfter mit ihren Pilaftem und Giebeln 
von Backneinen, fondem die Gliederung an den Strebepfeilern ift ebenfalls aui diefem Material. 

*») Blori die Grabcabdrchuni der Mauen. die Fenner und MichicoulksofDliD rcheinea BDI Suin lu fein. 
*M) Siehe den Slkh von 7"i< ifdnK mk der Deeoniiwi van i66a. Lk Roux di Lincv. in der BiUMitfui di t^ah 
ittCharlci, n. Serie, Bd 11, S. 49. auf Cnind von CoiaozaT, AnllfKiUi di P«rli,ttlbt,\B.V>,l.ty>, (iebtiudi M Hüiirerin. 
*S1) Facr.-Rept. n«b: SAL-VACanr. Palait, ikitcaMX Hc, >. >. O., Bd. II. 



Ao d«r Hotfeite 11d£I dci groben Saale« ill diefe Backfteiaglicdeniig aach an den beiden unteren 
Stockwerken bii rar Schicht über den Bafen durchgefühil. An anderen Stellen war hier die Backftein- 
(licdemag nor durch llalerel anf den Qoaderii angegeben. Diele Gliederang belleht ana IcU«nken, ge- 
knppeUea, dnrch kleine Bügen Terbnndenen Filafiem mit PntiBIcheD daiwUchen. Die Scbornfleinrehren. 
welche die Tenaflen flberragen, lind gau am Backfleinen, aber mit derfelben Gliedcrang ohne Fnti verfehen. 

An den Aufacnfagaden des Schlofles, wo die Strebepfeiler nach innen verlegt 
find, war die gleiche Bacldleingiiederung wie an den Strebepfeilern des Hofes, aber 
blofs flach, lifenenartig wiederholt und die grauen Putzflächen unterbrechend. Erft 

Fig. 146. 



Fenfter des IRtil Caminai/t lu Touloufe **'). 

durch die Rellauration MilUi&, der auch hier äufsere Strebepfeiler, aber ganz aus 
Quadern vorfetzte, find die urfpriingliche Erfcheinung und die Gliederung ganz 
verändert worden*'*). 

Dil Schlofi Saint-Amgt in der DrSme halle nach einer Zeicbnong von 1703 darel^hende Back 
fteineinfilTungcD der FenfUrumrahmaogeQ , welche die Fenfter und Dachfenfter Tetbinden und durch 
Rundbc^en Über den Kendern iwircheo den Streifen verbanden n-aren, ihnlich wie im SchlofTe von St.- 
Germain-en-Laye'"). Im Erdgefchors Tind die Streifen blt tum Gartgenrns verlängert. 

In der Safft-Cmr (jelit Ju Chnal-Blanc) des Schlofles zu Fontainebleau wurde im Kleinen eine 
ülintiche Verwendung des Backfleins angenommen. 

laxm hitralwr. 

, Siehe ; Ttfgra/Ui di F^Mnet (Orfmil. 



Am BaUfpielham in FontaJnebleau {jm dt Awmi) Gnd die Gartgcliinre rd den Ecken aiu Kalk- 
fleincD, duin iwifcheo djeiea in Backfleiaen weitergerahrt (J'ratn /). 

Du in Fig. 143*") ibgebildete Syflem des FlUgels iMitwig XU. «n ertbifcböflichen Paha« lu Sen» 
leigt ein Beifplel diefer Art: BackfteinilRchea, mit einem teppichartigen Mofter veniert, iwiTchen den 
VcTwluinngien der tuii Qnidem aiugefnlirten Archilekturtheile uuDbringen, doch qnintitttiv nnr in ge- 
ringer Auidehnuog und im erilcD Stock. 

b) Backftein-Arcbitektur in der Hoch-Renainimce. 

Während der Hoch-Renaiflance fchen wir den Backftein in derfetben Weife als 
Element der farbigen Belebung angewandt, jedoch faft nur als einfachen Ton ohne 

jedes Mofter. InderDis- 
'*' pofition und der Form 

der Flächen find ver- 
fchiedene Mittel im 
Gebrauch. 

Das in Fig. 144 •''^) 
at^ebildete Haus zu 
Arcueil bei Paris, am 
Fufse des Aquäducts 
gelegen, zeigt die Back- 
fteine hier in Schichten, 
die mit den Quadern 
altemiren. 

In dem Fig. 77, 
S. 352 at^ebildeten 
Haus zu Beauvais (ahen 
wir unten gröfsere Flä- 
chen von Backfteinen, 
oben dtefelben wie in 
Arcueil in mit Quadern 
alternirenden Schichten. 

Die Mauerflächen 
des erften Schloffes von 
Meudon waren von Ph. 
dt rOrme aus Back- 
fteinen zwifchen den 



Hans in der Rut St.-Romt lu Tonlonfe *■*). 



Quadern hergeftellt worden. Es geht dies zwar nicht aus den Stichen (fiehe Fig. 230), 
wohl aber aus alten Gemälden in der Galerie von Verfailles mit Gewifsheit hervor. 

Verzahnte Quadern mit Backfteinen fieht man ebenfalls an dem zwifchen 1550 
bis 1560 erbauten Schlöffe zu Vallery, von Einigen Ph. de l'Orme zugefchrieben. 

Die bei weitem intereflantefte Gruppe von Gebäuden, an denen der Backftein 
mitwirkt, bietet Touloufe. Das Interefle jedoch liegt weit mehr in der Vortreff 
lichkeit der Steinpartien, fiir welche der Backftein den Hintergrund bildet, als in 
it^end einer Tugend des letzteren an fich. 

In der Caur du Lytit mit feiner reitenden FrUh-Kenaiflance Tind nur die Laibangen und der hinlere 
Grand der Arcadeo a>u Backfteinen. Die Stimreiten find ganz aus Quadern. 

M») Ficr..R<pr. nach: Sauvaceot. PtUii, ciiUanx itc. a. m. O., Bd. [. 
K>} FacT.-Ripc. aach: ebeadar. 

ur. U. S, b. 39 
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In anderen F&Uen dienen die Backileine als ruhige Maaerfläche nnd Hintergmnd fllr die Quader- 
formen. Wir fehen fie fo in Verbindung mit den allerbeften Formen der Hoch-Renaiffance im Hof des 
Hbttl de FtUim und im Hof der Maifon äi PUrre, Die Verzahnungen der Quaderpartien fpielen hier 
keine Rolle. 

In dem prächtigen Hof des HSttl d*Affnat (fiehe Fig. 145) hat man es nicht gefchent, die nicht 
fttr die Kunftformen, fondern (Ür den Verband nöthigen Theile der Quadern fichtbar su laflen als belebendes 
Element des Grundes, und auch an den Arcadenpfeilem ftellenweife Schichten aus Backfteinen nnd 
natürlichen Steinen abwechfeln zu laflen. 

Die Hoffeite des Flttgels l&ngs der Strafse am gleichen H6tel hat, wie Fig. 145***) seigt, eben- 
falls Backfieinflachen und eine decorative Abwech feiung mit Haufteinen an Pfeilern und Archivolten. In 
Fig. 129 ift das fchöne Hofthor diefes H6tels an der Strafsenfront abgebildet.* Es seigt, wie die feinften 
Hoch-Renaiflanceformen an Kapitellen« Confolen und Friefen vorkommen und wie an den Tafeln und Dia- 
mantfpitzen der RudicabofTen durch allerlei feine Muller der Charakter des Rohderben vermieden wurde. 

Auch der Hof der Maifan dt Pierre zu Touloufe, aus der 2^it Kart% IX,^ ift aus Hau- und Back- 
fteinen gebaut. 

Im Hdtel Caminade zu Touloufe beruht die Verbindung beider Materialien auf anderen Verhllt- 
niflfen und Ideen. Wie Fig. 146'**) zeigt, find fogar die Pilafterfchlfte und Archivolte aus Backfteinen 
gemauert. Bafen, Kapitelle, Kämpfer und Schlufsfteine find allein aus Quadern. Dafür ift die ganze 
reiche Quader- Gliederung der Fenfter wie ein eingefetztes Fttllwerk unter den Backfteinbogen eingefetzt. 

Im fchönen Hof des Capitols, genannt Cour Henri IV.^ hat man eine ziemlich regelnüUsige Ab- 
wechfelung von etwa acht Backfteinfchichten mit ebenfo hohen Qnaderfchichten an den Mauern, Arcaden 
und Archivolten durchgeführt. Letzteres findet man auch oben in dem älteren Theil des Hbtels Lasbtrdes 
oder du Vieux Kaifm^ während der Backftein unten die Kunftformen der Fenfter fcharf abhebt. In den 
fpäteren Theilen des Hofs, von dem Fig. 47 ein Fenfter zeigt, find die oft grofsen Verzahnungen fichtbar. 

An der Fagade eines Haufes der Rue Si.-Rome zu Touloufe, welches Fig. 147**^) abgebildet ift, 
hat man die Verzahnungen der Quadern in anderer Weife als üblich, zu decorativen Zwecken verwerthet» 
indem man fie in kleinen Dimenfionen, aber daftlr in ganz gleicher Form, profilirte und in gleichen 
Abftänden anwandte. 



619. 

XVI. Jahr. 

hundert. 



6ao. 
Ceifpiele. 



c) Backitein- Architektur in der Spät-Renaiflance, im Zeitalter Heinrich's IV. 

und Ludwig's Xm. 

Man findet das Formenfyftem des fog. Style Henri /K, beftehend aus Boßen, 
Backfieinflachen und einzelnen Ornamentmotiven, wie Masken, Helme ^ Trophäen» 
Widderfchädel oder Blattrcifer u. f. w. ftellenweife und vereinzelt angebracht, be- 
reits vollftändig ausgebildet an den Fagaden des Schlofles Charleval, 1572 von 
Du Cerceau (fiehe Fig. 119 u. 132, S. 411 u. 429). 

Der berühmte Architekt und Kupferftecher hat hier nur die Elemente kräftiger 
betont, die wir in einer Reihe feiner Compofitionen finden, die in feinem 1559 ver- 
öffentlichten Werke Liure d'Arcfiiieciure . . . cantcnant les plans de dnquante bafti- 
ntents oft vereinzelt enthalten find (fiehe Art. 162,0, S. 156'**). 

Im Schlofs Fresnes, acht Lieues von Paris, vermuthlich zwifchen 1570 und 1585 von Marquis 
Franfois d*0 (f 1594) erbaut, über welches ich fonft keinerlei Auskunft erhalten konnte, findet nian 
eine Verbindung von Backfteinen mit Kuftica, die fleh an die Formen Du Ctreeaii% fOr das Schlofs zu 
Charleval anzufchliefsen fcheint. Wie Fig. 148'°^) seigt, hat die bewegtere Compofltion und Phantafie 
noch nicht der trockenen >Kaifonc der Zeit Heinrichs IV. und Ludwig's XIII. Platz gemacht. 

Man darf annehmen, dafs das berühmte Neue Schlofs zu St.-Germain-en-Laye , deffen Bau Hein- 
rich IV. nach neuen Plänen wieder aufnahm und vollenden liefs, fleh in der reicheren Behandlung der Be- 
krönungen diefer Richtung anfchlofs (flehe Fig. 133 u. 234). 

MS) Pacf.-Repr. nach: Bbrty, A. La RemaiJ/uMeg cn France tte.^ a a. C Bd. I. 

Mt) FacC-Repr. nach : Daly, C. M»H/t hißartques d' Arckiteeiuret Siyle Henri III.^ Bd. I. Morel, cdit. 1869. 
M4) Facf.-Repr. nach: Bbrty, A. La Renai/fance monumentale en France^ a. a. O., Bd. I. 

MS) Siehe: Bl. 3, 5, 6, 9, la, 14, X7, x8, 19, ao (aufsen), ai, 36, a8, 45. Bl aa nähert fich den fchweren Arcaden 
der Pleue Royate. 

9<^) Facf.-Repr. nach: Israel Silvrstrb. Oeuvre^ a. a. <)., Bd. I, Fol. 1x4. 
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Mit dem Zeitalter Heinrich'a IV. gelangen wir zur Ausbildung des in Frankreich *" 
fo berühmten Stils Louis XIII., der aus einer Verbindung des Backlteins mit der Htinru 
Ruftica hervorgegangen ift. 

Wir h>b«n um bemüht lu belonen, dafs diefer fog. Louit AV/Z-Bick Hein IUI keinuivegs der 
mlleinie« Amdrack der Architektur jener Zeit gewefen Tei (fiehc Art. 225 — 230, S. 304—109). Weit 
mehr, er wtr nicht einmal der illeinige Chanktei der damaligen Richtung im BiLcklleinbau. Er (lellt 
nur die (Irenge StrÖmong derfelben du-. Wir werden neben ihr eine etwas freiere in erwShncn haben. 

i) Strenge Richtung. 
Man fleht aus dem Vorhergehenden, wie fehr Ci/ar Daly Recht hat, wenn er 
den MiTsbrauch hervorhebt, alles Backftein- und Quaderwerk als Style Louis XIII. 

Fig. 148. 



Schlofs Fresnes**'). 

ZU bezeichnen. Dennoch hat der Typus, dem wir nun begegnen, etwas fo fchroff 
Au^^prägtes, dafs diefer Mifsbrauch in der üblichen Redeweife etwas Erklär- 
liches hat»""). 

Im XVI. Jahrhundert tritt der Backflein einfach als ein künftlerifches, male- 
rifches, belebendes Element auf. Mit Heinrich IV. und Ludwig Xllt. nimmt er 
durch feine ausfchliefsliche Verbindung mit kalten, eckigen Verzahnungen plötzlich 
einen vielleicht noch nie dagewefcnen Charakter an. Hierdurch erhält er auch wirk- 
lich etwas Nationalfranzöfifches, was Viele gern in ihm zu fehen pflegen. 

•'I) Dti ttHftrHctniri ftu inflrmlU mfftUtnl SI^U Laxii 
etmminttmiHl it la FiHmiffiiHH, fjrf tu frrU Am /«• f>-^«H Iri, 
miml fm lit etußncütnt dt briptt il fifrrt tu ilalml qmt Jt Lt 



Xlll. l-ml. 


• artA, 


■l«l«r. 


/» fa-.v». 


.ipUr 


r. jMA-,V-r, 


h-itltimnl 




tit da«i/iiditi> 




/•.fMft't — 


.nii Xlll. 


Siehe 


1 Bnm. 




d-ArA 


iUcluTt, a. a. 
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633. 

Clurakter 

der 
Stilrichtung. 



Bei vielen Franzofea herrfcht heute noch eine mir lange unverftfindlich gebliebene Vorliebe und 
Eingenommenheit fdr diefe Stilrichtung. Man findet fie echt (ranzödfcb, anti-italienifch, Temttnftig, ge- 
diegen. Es wird mir in der Tbat fchwer, darin nicht etwas vom Charakter einer politifchen Mode, von 
der Fahne einer Partei und dem Motto eines Theils der chriftlichen Kirche su fehen. 

Ich hatte bereits Gelegenheit, auf den eigenthtlmlichen Charakter diefer Stilrichtung fowie auf 
den Zufammenhang mit einem mächtigen geiftigen Zug der damaligen Zeit hinzuweifen (fiehe Art. 11, 
S. 14 u. Art. 18, S. 22). 

Es ifl, als ob man nur darauf bedacht gewefen wäre^ den Charakter des »Hart- 
eckigen« überall und fogar an jeder Quader fo oft und fo viel als möglich hervor- 
zuheben und jede Anmuth, jede Phantafie principiell zu vermeiden, dafür überall 
echt und folid zu fein. Ift das nicht ein Stück CahdtCs und echt hugenottifch ? 

Der architektonifche Charakter gediegenen Emiles imd phantaGelofer Nüchternheit entfpricht ebenfo 
wohl der hugenottifchen Geiftesrichtung als derjenigen des mehr gallifchen Zweiges der Gegenreformation 
in der Zeit von 1600 bis 1628 etwa***). 

Wenn man die Worte liest, mit welchen Henri Martin^^^') die neue franzöGfche Sprache Cah/in*s 
fchildert und nicht weifs, dafs fie fich auf einen LitteraturllU beziehen, fo könnte man fie für eine fehr 
richtige Befchreibung der Richtung im Backftein- und Quaderbau diefes fog. Stil Louis XIIL halten. 

Auf den Erfinder diefes Architekturtypus möchte man die Worte anwenden : <?etait un efpfit et un 
coeur ferres •^•). 

Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe im Grunde wenig kttnftlerifche Richtung, weil derb und phan- 
tafielos, zuweilen dennoch einen edlen und wirklich vornehmen Charakter annehmen kann, wie z. B. am 
SchloiTe zu Dalleroy. 

Sobald aber diefer Stil den Charakter edler Einfachheit und Gediegenheit, im 
Bunde mit vornehmen Verhältniffen, verläfll, ift fein Reiz verloren. Je mehr man 
das Relief der Boflen und Verzahnungen durch reiche Profile fteigert und fie um- 
rahmt, defto mehr tritt der Charakter künftlerifcher Armfeligkeit hervor, da man 
dann fleht, dafs es nicht mehr die vornehme Einfachheit war, die zu diefer Stil- 
richtung drängte, fondern ein kalter, eckiger, gefiihllofer Geift. 



634. 

SnUy, 

Vater dei 

Hug^enotten- 



2) Strenge Richtung im Stil Heinriche IV. 

(fog. Style Louis XIIL) 

Wenn man diefe Richtung nach ihrem moralifchen Urheber bezeichnen wollte, 
fo müflle man ihn nicht StyU Louis XIII., fondern Style Sully nennen. Auch vom 
Geifte des grofsen Hugenottenminißers konnte man fagen, dafs er mit Eifen be- 
fchlagen war, und mit Quadern hat er alle Ecken und Kanten der Häufer der beiden 
Plätze gepanzert, die unter feiner Verwaltung entstanden find. 

Vor diefen beiden Plätzen mufs man fich ftets von Neuem fragen, ob man 
wirklich in Frankreich und Paris fei, im Lande, welches die fchlanke Gothik und 
die Eleganz der Zeit Franz L und Heinrichs IL hervorgebracht hat? Hier ift 
alles einfach, ernft, zum Theil bäurifch-fchwer. Man glaubt fich nach Holland 
verfetzt. Sully ift hier auf dem Gebiete der Profanarchitektur der Vater des Huge- 
nottenftils, wie wir es von Salonton de Bro(fe auf dem Gebiete der Kirchenbaukunft 
fehen werden. 



0*') Es rechtfertigt dies die Anficht LttncHHter\, dafi damals zv^ifchen Katholiken und Hugenotten der dogmatifche 
Ünfeerfchied unberührt blieb, die emfte chriftliche Empfindungtweife aber in beiden Confeflionen ungefähr diefelbe war. 

M9) Siehe: Hißeire dt Fratut, a. a. O., Bd. XII, S. 186. Er nennt fie feft, klar, nUchtem, beredt ohne Schvulft, 
ausdrucksvoll mit Einfachheit, lebhaft ohne Ueberftfirzung, vor allem logirch in der präcifen Strenge der Conftructioo. Durch 
zu viel Logik hat fie eines der Elemente der Poefie, die freie Bewegung der ^ImtiginaÜwi* geopfert. Lament hat im *SiyU 
ri/ugU* die fortwährende Spannung hervorgehoben, fowie dafs ihr *Uf gractt du /cl naial* fehlten. 

*T0) Worte des Mariehai dt CharboMni^ns auf Agrippa sTAtttigHi. Siehe: Lintillac, E. LittiraiHrt /ranftu/t. 
Parts 1894. S. 991. 
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Der erfte diefer beiden Plätze war die im Jahr 1599 <^der 1600 begonnene 
Place Rayale in Paris, auf der Stelle des Palais des Toumelles^'^^) errichtet, die 
jetzige Place des Vosges, 

Das zweite wichtige Beifpiel diefer Richtung ift die Place Dauphine zu Paris. 
Den 28. März 1609 erhält De Harlay, erfter Präfident des Parlaments, die Con- 
ceffion des Platzes zwifchen dem Pont-Neuf und dem Palais de Juftice unter der 
Bedingung, denfelben nach den Plänen zu bebauen, die er vom Grand Voyer de 
France (Sully) erhalten werde. Francois Petit führte diefelben aus*^*). 

Das Syftem der Gliederung diefes Platzes wurde bereits durch Fig. 53, S. 208, 
veranfchaulicht. 

Auf die Bauten Heinrich IV, zu Fontainebleau , die Galerie des Cerfs und la Cour des Cuifines 
wurde bereits hingewiefen (Gehe Art. 228, S. 208). Die Backfteineinfaflungen der Fenfler im Hofe des 
letzteren Gebäudes kann man auf Fig. 322 durch die Oeflnung des Hauptthors erfehen. 

An der Galerie des Cerfs kommen keine fichtbaren Verzahnungen Yor. Durch die dorifchen Ka- 
pitelle der unteren Pilafler und die Volutenconfolen der oberen Lifenen wird das Geidlofe der blofseu 
Verzahnungen vermieden. 

Oft find die Schorndeinröhren felbll an Quaderbauten aus Backfteinen mit Quaderverzahnungen an 
den Kanten aufgebaut. Das Hitel de Sully zu Paris, Fig. 304, ift ein Beifpiel hierfür. 

Häuflein- und Backfteinfagaden fieht man femer an einem H6tel aus der Zeit Heinrich /F., Nr. 30 
Rtu des Francs-Bourgeois zu Paris. In Xa Fert6-fous-Jouarre , das Schlofs infchriftlich 16 15 erbaut*^'). 

Dafs, wie bereits erwähnt, diefe Richtung zuweilen dennoch einen wirklich 
vornehmen Charakter annehmen kann, zeigt das Schlofs zu Dalleroy. Die Front 
befteht aus zwei Seitenpartien von drei Fenller Breite, zwei Gefchoflen und 
einem ebenfo breiten, etwas vorfpringenden Mittelbau mit einem dritten, etwas 
niedrigeren Gefchofs. An den vorderen Ecken der breiten TerrafTe fmd zwei 
freiliegende quadratifche Pavillons von einem Gefchofs. Diefe fünf Baukörper haben 
ihre eigenen hohen Walmdächer und bilden einen gefteigerten Aufbau, der die ein- 
fache Behandlung der Flächen belebt. 

Bei diefem Archttekturfyftem ift es vor Allem wichtig, Folgendes nicht zu vergeflen : das Ver- 
hältnifs der L&ngc der Quadern zu ihrer Höhe, die Länge der Verzahnungen, das Verhältnifs der Eck- 
((uadern zu denen der Fenfter, und das der Backfteinflftchen zu denen der Quadern, lauter Elemente, die 
forgfaltig abgewogen fein mttflen. Gerade wegen ihrer Einfachheit verlangen fie ein grö&eres Talent des 
Architekten, um nicht blofs kalt, eckig, gcfBlhl- und gedankenlos zu wirken. Hier find es ganz ebene, wenig 
vorfpringende, gleich regelmfifsige Verzahnungen, ein glattes Gurtgefims von Quaderhöhe über dem Erd- 
gefchofs, ein zweites unter dem Fries und ein Confolengefims, die nebft den Dachfenftem die Mittel bieten. 

Der ftille Reiz diefes SchlolTes fcheint auf einer wirklichen Harmonie in den Verhftltniflen aller 
diefer Theile unter fich zu beruhen, im Bunde mit «wirklicher, edler, vornehmer Einfachheit«. 

Im Schlofs Beaumesnil bei Bernay ift letzteres nicht mehr der Fall. Man hat 
einen folchen Aufwand mit Elementen gemacht, die an fich weder edel noch fchön, 
fondern vor Allem eckig, kalt und gefühllos fmd, dafs man fofort denkt : mit diefem 
Gelde hätte man Edleres fchaffen können. Der allgemeine Aufbau erinnert an den 
des Schloffes Dalleroy; nur fmd die kleinen freien Pavillons des letzteren feitlich als 
Verlängerung des Hauptbaues an diefen angefchloflen. 

Das Schlofs Beaumesnil *^^) ift eines der bekannteren Beifpiele diefer Quader- und Backftein- 
richtung. 

Verzahnte Quadern an den Ecken, breite fteineme Fenftergewänder, von Rufticaquadem unter- 
brochen, tragen kräftige Confolen, welche die ftark vortretenden Giebel der Fenfter in drei Stockwerken 

•Ti) Siehe: Martin, H., a. a. O., Bd. X, S. 458. 

*n) Siehe: Lance, A. Diclionmaire //«;., a. a. O., Artikel: Fran^oit Petit, 

*T3) Abgebildet bei: Sauvagsot, a. a. O., Bd. IV. 

9^4) Abgebildet ebendaf. und bei Lübke, W. Ge/chicki* der Rtnaißhuce in Fraukrtick^ a. a. O., S. 339. 
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ftuiien. Die oberlle Fenfterreih« hebt fich bereits in DRchfeDllerfonnm von ilea hohen Dichern ib. 
Einfache Qiuderllreifen bilden Füllungen m den Hauerpfeilern; ein kilftigc* ConruleDgefiini mit fteinerner 
Balnftrade rchtiefit den derb- eckig und vielleicht etwa» nnruhic wirkenden Bau ab. 

Das ehemalige Hotel Tubtuf, feit 1643 Mazarin gehörig, jetzt ein Theil der 
Bibliotkiqtte Nationale zu Paris, wurde von Le Muet erbaut, als l€33 hier die Strafse 
eröffnet wurde und ift, wie Fig. 149"") zeigt, ein Beifpiel der ftrengen, ein&chen 
Mifchung von Backfteinflächen mit glatten Rufticaverzahnungen. 

Die Galerie Masarine, welche Franeois Manfard hinten anbaute und die einen 
Theil des Kupferftichcabinets bildet, fchliefst fich diefer Richtung mit befonders 
vornehmen Verhältniflen an. 

Fig. 149. 



U&ltt Tuttiif, fpüler Ma*ar'm, jetit Theil der Biblhtkiqtu NatiemaU in raris*"). 

3) Freiere Richtung. 

Neben diefer derberen Richtung, die auf der Verwerthung der Verzahnungen 
' beruht, trifft man eine andere, welche fich bemüht, etwas mehr »gentilesza<. in die 
Verbindung von Stein und Bactcftetn zu bringen. Die Verzahnungen werden ver- 
mieden oder mit Backfleinen verblendet, Pilader treten ftellenwetfe auf, und in der 
Mitte der Backlleinfelder werden profilirte Quadertafeln eingelafien. Zuweilen haben 
diefe Confolcn iiir Marmorbüften. Das erftc, von Ludwig XIII, zu Verfailles er- 
baute Schlofs hatte diefen Charakter, wie aus Fig. 58 zu erfehen ift. 

Wir liehen ohne Zweifel vor einer Richtung, die fich an die freiere Zeit Karl IX. und Hiin- 
rieh III «orchlierst. 

Daa Schloft Sully, bei Autun in Bui^od, bereits 1567 begonnen, an den aber noch anter 
Htinrich IV. und Ludwig XIII. gebaut wurde, durfte ein Beifpiel der freien Richtung fein, welche diefe 
vom XVI. im XVII. Jahrhundert hinüberfuhrt. Die dorifchen Rullicipilafter dei ErdgefchoDiei nehmen 
uomillelbar ohne Gebllk die Bafen der jonJfchen Ordnung de« erllen Stocket auf, defTen Gebilk abwech. 
felnd mit paarweifen hohen Confolen diefe Hofarchitektur abfchtiefu. 

">) Ficf.-Repr. mch: HiiioT, J. Otmn, •. ■. O , M II, Fol. n- 
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Das Palais de Juftice zu Lifieux fcheint mir eines der beften Gebäude diefer *3'- 

Beifpielc. 

Richtung zu fein. Die Farbenvertlieilung und die des Reliefs ift eine glückliche. 
Es kommen auch Pilafter, Nifchen, ein fculpirter Fries, eine Loggia im Erdgefchofs 
nach dem Hofe, mit hermenartigen, unten fchmäleren Pfeilern und ein Mittel- 
pavillon daran, vor. 

Auch das Chäteau dis I/s bei Fdcamp hat etwas weniger Trockenes *''), und hat noch Teppich- 
mufter auf den Backfteinflächen. 

Zuweilen treten die Quadern und Backfleine nicht allein nebeneinander auf, fondem yerbunden mit 
einigen Theilen von Bruchfteinen (GeröUe) in Schichten von verfchiedener Gröfte, und mit kleinen cubi- 
fchen Feuerileinen, die mofaikartige Felder bilden. Ein Beifpiel hiervon zeigt das Afanoir de Mautry su 
Touques bei Trouville. 

Auch am kleinen Schlöffe d^Agueffeau bei Trouville , welches unten eine Pilafterordnnng , oben 
Lifenen hat, kommt der Feuerftein in Verbindung mit Quadern und Backfteinen vor. 



•^•) Abgebildet bei: Sauvagbot, a. a. O., Bd. II. 



C. Kirchliche Baukunft. 



Kirchen, Grabmäler, Klöfter und 



er. 



Einleitendes. 



639. 

Bcfonderes 

Inttreffe 

diefes 

Abfchnittes. 



633. 

Schwierig* 

Iceiten 

der 

Behaadlung. 



Mit der »Kirchlichen Baukunftc der franzöfifchen Renaiflance, welche nur 
einen Theil derjenigen der Gefammt-Renaiflance bildet, betreten wir fowohl in rein 
architektonifcher Beziehung als vom Standpunkt der Gefchichte, von welcher fie 
nicht getrennt werden kann, eines der fiir den Architekten anregendften Gebiete. Es 
ift zugleich eines der fchwierigften, fobald man (ich nicht mit einer blofsen Aufzählung 
der Gebäude oder ihrer Fragmente begnügt, fondem in die Abflchten der Architekten 
einzudringen fucht und die Leiftungen zu erkennen bemüht ifl, die der Stil, feinem 
Wefen und feinen Fähigkeiten gemäfs, zu vollbringen im Stande gewefen wäre. 
Gerade in Frankreich als der engeren Heimath der Gothik — diefes, wie viele 
glauben, einzigen religiöfen Stils — ift es von befonderem Interefle, das Schickfal 
und die Gefchichte der kirchlichen Architektur des neuen Stils zu verfolgen. Diefes 
Land hatte das Privilegium empfangen, das Sehnen der nordifchen Völker nach 
einem durch die Gothik erreichten Nationalftil zu verwirklichen. Nichts fcheint 
daher lehrreicher, als das Wirken der künftlerifchen fchöpferifchen Gaben und 
des Geiftes der Franzofen in diefem neuen hiftorifchen Zeitalter zu verfolgen und 
zu beobachten. 

Leider muffte fleh die Kirchenbaukunft der franzöfifchen Renaiftance während 
der erften und intereflanteften Periode derfelben, 1495 — ^S95> unter Schickfalen 
entwickeln, die fiir fie höchft unvortheilhaft waren. Die Zahl der Gebäude, 
die auch nur annähernd einem einheitlichen Entwürfe entfprungen find und ein ein- 
heitliches Gepräge tragen, ift eine äufserft geringe. Es ift leicht verftändiich, dafs 
hieraus allein fchon eine Schilderung der Stilentwickelung grofse Schwierigkeiten 
bietet. Eine zweite, nicht minder grofse kommt von den zahlreichen Fragmenten 
her, die, wenn auch oft nur klein, ein hohes künftlerifches und ftiliftifches Interefle 
bieten und den Wunfeh erwecken, ein grofses Ganzes oder eine Gefammt-Kirche im 
Stil des gegebenen Fragmentes fleh vorzuftellen. Es war nicht leicht, eine Methode 
der Behandlung fiir ein fo zerftückeltes Material zu finden, die eine klare Ueberficht 
gewährte und die gefchichtliche Entwickelung der Stilformen zu verfolgen geftattete. 

Die Schwierigkeit, diefe zahllofen Fragmente zu fammeln, zu verwerthen und 
fo zu gruppiren, dafs die architektonifchen Ideale des Stils aus ihnen erkenntlich 
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werden, hat das Zuftandekommen diefer Arbeit nicht nur fehr verzögert, fondern 
auch genöthigt, das Gebiet der Forfchung auszudehnen, nach Hilfsmitteln zu greifen, 
ohne welche das Ziel kaum zu erreichen war. Dies hat auch ihre Gliederung 
allmählich ergeben. 

Soweit es möglich war, habe ich getrachtet, charakteriftifche Typen der 
Entwickelungsftufen zu finden und um diefelben die Fragmente zu g^ppiren, die 
mit ihnen (lilverwandt fmd. Stellenweife mufste auf italienifche oder fpanifche 
Denkmäler hingewiefen werden, welche zum befferen Verftändnifs der in einem 
einzelnen Fragmente nur theilweife ausgefprochenen Richtung verhalfen. Bei der 
Schwierigkeit der Behandlung eines folchen zerftückelten Materials bitte ich um 
befondere Nachficht in der Beurtheilung diefes Abfchnittes, welcher gerade dasjenige 
ift, (lir welches ich eine befondere Vorliebe fühlte und das ich womöglich mit 
Erfolg zu behandeln wünfchte. 

Der eigentliche Stoff ifl in Hauptabtheilungen gegliedert. Die Kapitel 14—16 ^ ^3«- 
behandeln das Aeufsere, das Innere und die Kuppelbauten. In den Kapiteln 17 — 18 des 
habe ich die Theile und Fragmente des Aeufseren und die des Inneren befprochen. Stoffe». 
Die Kapitel 19 — 21 find der Bauthätigkeit der Provinzen, den Hugenottenbauten 
und den Grabmälern gewidmet. Kapitel 22 behandelt die Innen-Decoration. In 
den zwei folgenden werden einige Kloflerbauten und Spitäler angeführt. In jedem 
Kapitel fmd die Werke, foviel als möglich, chronologifch und nach StilPhafen 
gruppirt. 

Wer daher fich ein Gefammtbild, foweit dies überhaupt möglich ifl, z. B. von 
der Hoch-RenaifTance machen will, mufs die in den fünf erflen Kapiteln vertheilten 
Werke diefer Phafe nacheinander betrachten und auch noch die Grabmäler zu 
Hilfe nehmen. 

Bei einer Anzahl für den Stil und die Gefchichte befonders wichtiger Werke, 
habe ich, foweit das Material es geflattete, verfucht, die Baugefchichte und den 
Autor der Entwürfe feflzuflellen. Bei fehr vielen anderen dagegen wurden diefe 
Fragen ganz aufser Betracht gelaffen und allein auf die Form Rückficht genommen. 
Letztere habe ich nach dem durch fchnittlichen Datum ähnlicher Werke blofs 
annähernd datirt. 

Bei einer folchen leider unvermeidlichen Anzahl von Einzelgruppen muflle eine 
befondere Sorgfalt auf den Gefammtüberblick am SchlufTe der kirchlichen Baukunfl 
(Kapitel 25) gelegt werden. Hier erft wurde es möglich, die Typen zufammenzuflellen, 
welche eine Würdigung der Fähigkeiten, Abfichten und Leiflungen geflatten und 
andererfeits diefe gegen die Angriffe zu vertheidigen , welche die Kirchenbaukunfl 
der Renaiffance fo vielfach zu erleiden hat. Gegen diefe Angriffe flelle ich in einer 
befonderen Arbeit, die aus Mangel an Raum hier keine Aufnahme finden konnte, 
die architektonifchen Mittel zufammen, welche der Renaiffance zur Verfügung 
flehen, um religiös zu wirken. Ich weife in einem anderen Kapitel auf die Haupt- 
Idrchen typen der Renaiffance hin, einerfeits, um den Mafsflab für die Leiflungen 
der franzöfifchen Kirchenbaukunfl zu erlangen und andererfeits, um manche ihrer 
Abfichten klar werden zu laffen. 

Ich hoffe, dafs durch diefe Sonderung der Fragen in verfchiedene Abfchnitte 
eine klare Ueberficht ermöglicht worden fei, und dafs, wenn auch die vorflehende 
Arbeit etwas an Ausdehnung zugenommen hat, die erzielten Refultate dafür ent- 
fchädigen werden. 



14. Kapitel. 

Das Aeufscre der Kirchen. 

a) UeberKangszeit und PrUh-RenailTaace. 

i) Verfchiedene Methoden der Formen-Verbindung während der 
Uebetgangszeit 

Vielleicht ift es gemattet, das Auftreten des Rundbogens in fpätgothifchen 
Werken als eine der früheften Formen zu bezeichnen, unter welchen der neue Geift 
zu dämmern anfängt. In der 



Fig. 150. 



,„ reichen fpätgothifchen Vor- 
halle der Kathedrale zu Albi 
find die Spitzbogen bereits 
durch Rundb<:^n erfetzt. 
In der Fa^de der 
Kapelle von Tilloloy (Fig. 

=■ 150''') ift fozufagen jede 

,„ Erinnerung an das Princip 

"■ des Herauswachfcns der 
Gliederung in ununterbro- 
chener Weife von unten 
nach oben verfchwunden. 
Die Glieder find im antiken 
Geift in das Backftein- 
mauerwerk wie in horizon- 
tale Stockwerke eingefetzt. 
Befonders willkürlich , ja 
geradezu abenteuerlich, 1(1 
die Phantafie zu nennen, 
mit welcher der Haupt- 
giebel und der über dem 
Portale behandelt find. Auf 
die Anlage mit zwei nie- 
drigen Thilrmen werden 
wir zurückkommen. 

Giebel und Confulen mit 
dcT DarftelloDg der Auferflehung; 
■m oberen Theil der F«;ade der 
Capetle von Üt.-Gieirt bei Vieno« 
nammen mui einer Ihnlichen Com- 
poritions weife. 

Zuweilen fehlte offenbar noch jedes Verfländnifs fiir die Art, mit den 
\^ neuen Formen eine eigentliche Fa^ade zu componiren. Man begnügte fich, einige 
"- RenailTance-Motive fozufagen in die glatte Fa^aden-Mauer einzulalTen. Ein Beifpiel 
'^ hierfür ift die Kirche von Aumale, im Stil von 1535 etwa, an deren Fagaden- 
»('Mauer einfach ein Triumphbc^en-Motiv das Portal bildet; über dem Gebälk find 

•T'] Fucf.Rcpr. lueh: Biitv, A. La Rnxiffanct mtHMminUU m FraKit, ■. ■■ O., Bd. 1. 



Kapelle tu Tilloloy. — Hanpirafade *"). 
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feitwärts fchlanke Tabernakel, in der Mitte ein breiteres mit Giebel eingemauert, 
und über diefem, in der ganzen Breite unvermittelt und ganz ifolirt, ein dorifches 
Gebälk mit Triglyphen*'®). 

In St.'Martiu'attX'Jumeaux ^ zu Ainiens, fcheint die Gliederungscompofition frei an eine gröfsere 
glatte Mauer geheftet. Rechts und links von der Thllr find zwei Säulen durch eine Nifche verbunden, 
in zwei Stockwerken wiederholt. Das untere Syrern flützt ein durchgehendes dorifches Gebälk ; auf dem 
oberen erhebt fich eine Archivolte, welche, die Rofe umrahmend, hier wie eine Arcade das Hauptmotiv 
der Fagade bildet. Tempiettoartige Abfchlttfle der Seilen und ein Tabernakel mit Giebel über der Archi- 
volte in der Mitte vollenden diefe Compofition, die dem Charakter nach etwa in die Zeit von 1540 bis 
1550*'') fallen könnte. 

Einige andere Fagadenmotive mögen vielleicht an diefer Stelle am bellen Er- 
wähnung finden. 

Die Schlofs-Capelle von Tallard im Dauphin^, mit Mufchel im Thor -Tympanon, hat einen Giebel, 
der, (latt fpitz auszulaufen, von einem breiten, niedrigen Tabernakel, mit einer Statue als Bekrönung ab- 
gefchlorfen wird, deflen Ecken als '/4-Säulen mit fpiralförmigem Ornament ausgebildet fmd. 

In der Kirche von Rosnay in der Champagne i(l die untere Hälfte noch fpätgothifcher Anordnung. 
Daraus entwickelt fich eine RenaifTance-Architektur mit Pilaftern an den Ecken, auf deren Gebälk ein 
antiker Giebel ruht. 

Während in Frankreich diefe Uebergangsphafe fich entwickelte, in welcher 63«. 
meiftens die oberitalienifchen Formen des fog. Stile Bramantesco mit den gothifchen "yön*^" 
vermifcht werden, trifft man ausnahms weife auch Beifpiele an, in welchen, ftatt H«)ch- 
erfleren, fchon Einzelmotive der Bramaft/e (chen Hoch-RenaifTance in eine gothifche Hemcniar 
Compofition eingeführt werden. »" 

In dem Theil der Kirche von Magny, den unfere Fig. 151®®°) zeigt, ilt das *""p^J*'**"*" 
Strebepfeiler-Syflem mittels Pilaflern und */ i-Säulen in das Gebiet der Säulen-Ordnungen Uebergangs«it. 
eingeführt worden. Die Giebel oder Wimperge find in der Art von abgeftuften 
Attiken behandelt Der antike Gedanke des Aufeinanderfetzens der Theile, ftatt 
ihres Herauswach fens, zeigt fich in der Bildung des Mafswerkes. 

An der Fagade der Kirche zu St.- Calais, die Fig. 152»»*) zeigt, ift das 
Aufftrebende der Gliederung in den Hauptlinien feftgehalten, das ftarke Vortreten 
von Strebepfeilern aber, in das mäfsigere Relief von einfachen kräftigen Pilafterformen 
überfetzt. Die leichteren Fialenformen find mit letzteren wenig gefchickt verbunden. 
Ebenfo willkürlich wie in Fig. 150 ift die Gliederung über der Mittelthür, die an 
einen zerlegten Giebel erinnern foll. Bemerkenswcrth ift hier ferner das Auftreten 
eines einzigen Giebels für die ganze Breite der Fagade. 

In Dieppe zeigt eine der Capellen von Si.-yacqties eine eigenthümliche Mifchung von gothifchen 
Formen mit folchen der FrUh-Renaiflance. Zu St.-Quentin fcheint das Sttdende des KreuzfchifTs aus der Zeit 
Ludwig XIL zu fein und die Fagade der Kirche zu Laneuville in der Picardie ans der der Frtth-RenailTance. 

An allen bisher angeführten Beifpielen ift es im Grunde genommen »Syftem- com^ntionen 
lofigkeit«, die vorherrfcht. Man erfafft keinen klaren Gedanken der Formenbildung mit 
oder der Compofitionsweife. Es ift, als ob man aufs Gerathewohl diejenigen >^euen g^^J^'J^^^^^^^^^^^ 
Formen anwendete, die man in Italien, bei Italienern oder deren franzöfifchen und 
Schülern kennen lernte, oder man hat irgend ein gothifches Princip einfach auf- 
gegeben, ohne recht zu wifTen, wie es zu erfetzen. Wir kommen jetzt zu Löfungen, 
in welchen von einer gewiffen Methode in der Formenbildung gefprochen werden 
kann. Und zwar beruht fie auf demfelben Gedanken, auf den wir fchon einmal 



Kenaiffancc- 
Fülhingen. 



'<*) Abgebildet bei: Nodikr & Taylor, a. a. O.: Picardie^ Vol. I 

>7>) Abgebildet: ebendaf. Fol. I. 

MO) Facf.-Rcpr. nach: Palustrb, L. La RenaißnHce tn Franct. Paris feit z88o Mai/oH QnantiH^ vdit. , Bd. III. 

991) FacT.-Repr. nach dem in voriger Note angeführten Werke. 
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hingewieren haben (fiehe Art 105, 
S. 100). Vor Allem die tr^en- 
den oder verftärkenden Theile, 
wie auch die Strebepfeiler an den 
Ecken bleiben gothifch, während 
die neuen Renaißanceformen mehr 
als decorative Füllungen fich da- 
zwifchen ausbreiten. 

Die Fagide der Kirclie tu Rochea- 
Truicheliu, jelit eine Ruine, wird dnrcli 
gotliifclie Strebepfeiler in drei Trav^eo 
gelfaeilt. Die miUlere, elwu breitere, 
wird in ihrer ginien HSbe durch eine 
Spitibogennilche eingenommen , in wel- 
cher nnten du Porlil liegt. EtA in den 
SeitentraT^n Ultt die RenulTuice-Glie- 
deroag «nf: nnteo alt Arcalar mit drei 
Bogen Ton flachen Pili Kern getragen, 
dkrttber fchlanke Lifcnen, die, wie die 
Schifte der Pilkller, Renaifluice-Fallmigen 
haben und jn */t Höhe dnrch Medaitlooi 
mit antikiürenden KSpfen Ter- 
bundeo find. 

Selbft an der Parade der 
Kirche tu St-Calaü (Fig. 15a), 
die eben bcTcbrieben wurde, 
findet man etwai von dielem 
Gedanken. Man bat die milt- 
leren Strebepfeiler aufgegeben 
nnd in antike Formen Uber- 
fetil, wihrend die an den Ecken 
als folche ihre gothifche Form 
beibehalten. Zwifchen diefeo 
feften Ecken öffnete fich das 
Feld für die neuen Formen. 

Aehnlich Terhilt es Geh 
nuch am folgenden Beifpiele, 
aber die twifcben den gothi- 
Tchen Eckflrebepfeilern ent- 
wickelten Formen find fchon 
nach einem einheitlichen Ge- 
danken verbanden , und nach 
der erwihnten Methode der fo- 
zufagen fertigen Frtth-Renair. 

fance lufammengefchmoUen 
(fiehe Art. 113, S. 106—107). 

«4<>- Die Fa^ade der 

v„b^u«, jjT^rche von Montr^for in 

»riinicDuod derTourainc(Fig,i53"*) 

"^lild^ zeigt, wie man beftrebt 

war , das Aufllrebeade 



1 Magnjr. — Fa^ade des KreurKhiÜb *■*). 



Kirche zu St.-Calai**'>). 



Kirche zu Montr^for "**). 



458 

der verticalen Comporitionsweife mit dem flärker werdenden horizontalen Elemente 
(flehe Art. 104, S. 99) ohne Hörende Conflicte zu verbinden. Man greift auf 
romanifche Lifenen, durch Rundbogen verbunden, zurück, welche die Mauer wie 
die faft zu flachen Pilaftern gewordenen Strebepfeiler gliedern. Ihr Uebergang 
zu den (lark ausgefprochenen Gebälken gefchieht mittels der Baldachine über den 
Statuen, welche als Abfchlüfle der aufib-ebenden Glieder dienen. 

Die Gebälke felbft fmd mehr wie breite Bänder zwifchen zwei Profilen be- 
handelt, an deren Friefe, wie aus Metopen, Heiligenbüften hervorfchauen. Auf das 
grofse Arcadenmotiv , welches Thüren und Fenftem zu einem Ganzen verbindet, 
werden wir zurückkommen. 

Die Kirche von Montr^for (zwei Stunden von Loches), 15 19 auf Koften von Ymbert de Batamay 
begonnen, wurde 1541 durch RetU tU ßatarnay vollendet'**). 

2) Chor-Anlagen. 

Für die Anlage der Chorpartien und Apfiden hat die Renaiflance in Frank- 
reich die gothifchen Dispofitionen übernommen und fozufagen nichts Neues hinzu- 
gefügt. 

Der Chor mit Umgang und radianten Capellen, die hochliegenden Fenfter unter den Gewölben, 
find nie aus den Parifer Gewohnheiten verfch wunden, wie man in Si.-SuipUe fehen kann. 

Rippengewölbe bleiben oft bis ins XVII. Jahrhundert, und noch fpiter begegnet man in fonder- 
barer Weise umgeftalteten Strebebogen. 

An kleineren Bauten find ebenfalls die polygonen Chorfchlttfle ohne Umgänge fosu tagen die Regel. 

*+f- Eines der berühmteften Beifpiele brillanter decorativer Architektur findet man 

in den fünf radianten Capellen um den Chor von St.- Pierre zu Caen. Sie foUen 



zu 



Caen. yon isi8— 154S durch Hector Schier, nachAndern feit 1521 errichtet worden fein*«*). 
Sie fchliefsen mit drei Seiten des Achtecks und (lammen bis zu einer Höhe von 
3 >n aus gothifcher Zeit, zeichnen fich durch die klare Ueberfichtlichkeit der Haupt- 
gliederung und die fchöne, fehr reiche, phantafievoUe Ornamentation aus. 

An den Ecken der Polygone find ftatt Strebepfeiler kräftige Pilafter, auf 
welchen das Gefims und die Baluftraden ruhen. Seitwärts fchliefsen fich unmittelbar 
die Archivolten der breiten Rundbogenfender an, die ohne Kämpfergefims und Mafs- 
werk die ganze Breite der Seiten einnehmen. Diefe Pilafter find auf '/s ihrer Höhe 
etwa bis zur Kämpferhöhe der Fenfter durch vorgefetzte, diagonal geftellte Halb- 
pfeiler mit zwei Pilafterfeiten verftärkt und im oberen Drittel laufen fie als candelaber- 
artige Fialen längs den Hinter-Pilaftern bis in deren Kapitale aus. 

Die reich durchbrochenen Baluftraden mit Vafen, Sirenen, Guirlanden, Ranken 
und Confolenwerk fchliefsen die terraffenartig gedeckten Capellen ab. In den 
Bogendreiecken find ebenfalls reiche Arabesken. 

Die mittlere fechsecldge Mariencapelle ift um Einiges breiter und da die Ver- 
hältnifie die gleichen bleiben, find die Eckpilafter höher. Auf ihren Architrav folgt 
ein Fries mit Arabesken und ein kleines Gefims. lieber diefem, der Höhe der 
inneren Gewölbe und Rippen entfprechend, erhebt fich das Aeufsere als rings herum 
freie Attika über die Seitencapellen. Die fchön umrahmten Rundfenfter der Lünetten 
find ebenfalls von Arabesken, einem Gefims und durchbrochener Baluftrade bekrönt. 



V*3) Siehe: Mandrot, B. dk. Vtu^ri de Batamay, ieigneur du BoMchage, contciller des rei$ Louis JT/., Charles VIII. 
et Lauts Xn. Paris 1886. S. 396 AT. 

*M) Hsctor Sokier aus Caen nahm 1531 an der Vollendung von St.'PUrr* dafelbft Theil — baute die Apfis, die Ge> 
wölbe des Chon und des fQdlichcn SeitenfchiAs, wenn nicht beides. — (Lancr, A. DictimiHaire^ a. a. O.) 
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Auch hinter diefer bildet die Steindecke eine Terraffe. An der Attika find die 
Eckpilafter etwas flacher. Ihre untere Hälfte ifl: als Flachnifche gebogen, über 
welcher die reizendften Baldachine mit Tempietti und Candelaberhelmen bis in die 
fchönen Kapitelle hinein laufen. 

Zum Charakter der Details i(t noch za bemerken, dafs die Umrahmmigen der Rundbogen fenfler 
der Mi tteica pelle unten, femer der zwei linken und des erden Fenfters der hinteren rechten Capelle, von 
aufsen gefehen, aus zwei aneinander (lofsenden Gewfindpfoften beliehen. Der innere liegt um eine 
Kleinigkeit zurUck und geht bis zur fchrfigen Sohlbank, der fiufsere bis unter die Fenfterbrttftung hinab. 
Die vielen glatten Glieder der Profilirung mit wenigen Platten erinnern an frühe Rundbogen-Profile 
BruniUesco*s\ ebenfo das Gefims mit kaum vorfpringender Platte. Andere Profile dagegen, fowie die 
ttbrigen Fenfter der zwei rechten Capellen und die der Attika, zeigen mehr das Studium der lombardifchen 
Werke Bramant^i^tn Stils, der Seitenthttr von 1491 an der Kathedrale zu Como, der Candelaber 
Bramant€*% an S. Maria deile GroMU zu Mailand, der Medaillon-Köpfe mit langen Hilfen CaradoJfo*% in 
der Sakriftei von 5. Maria prijfo San Satire in derfelben Stadt. Einer diefer Köpfe (lellt Frant L dar. 

Jedenfalls mufs man annehmen, dafs der Meifter diefes Baues die erwähnten Gebäude Italiens und 
auch die Certofa bei Pavia felbd gefehen und (ludirt hatte. 

Im Inneren werden die Rundfenfter in den Ltlnetten wie aufsen von den Rundbogenfenllem durch 
einen Fries mit Sirenen und Rankenwerk zwifchen zwei Gefimfen getrennt. 

Von der Gewölbebildung wird im Abfchnitt Aber diefe die Rede fein, ebenfo von den Fialen 
und Strebepfeilern gelegentlich der letzteren. 

Nach Paluftre flehen die fchönen Chorcapellen von Notre Dame-des-Marais in 64«. 
la Ferte-Bernard, 1335 — 1544 von Mathurin Delaborde erbaut, unter dem EinfluiTe B^£fpiX 
derer von SL-Pierre zu Caen'®*). Wir werden gelegentlich der Fenfter und Ba- 
luftraden auf diefen Bau zurückkommen. 

Eine etwas freiere Compofition zeigt diefer Chorbau in der Madeleine-K\tc\it 
in Montargis, die dem älteren Du Cerceau zugefchrieben wird*®?). Um den durch 
fünf Seiten des Achtecks gebildeten Chor fuhrt ein Umg^ang, der, in der Höhe der 
Capellen rechtwinklig gebildet, über den Capellen ebenfalls ins Achteck übergeht 
und wie in den Hallenkirchen etwa fo hoch als 'der Chor felbft ift. Innen ift 
der Charakter im Wefentlichen noch fpätgothifch, aufsen aber ganz RenaifTance. . 
Das Strebebogenfyftem mit Pilaftern, vorgeftellten Säulen und Gebälk gegliedert, 
von Vafen gekrönt, ift im Charakter des Details mit den beiden fchönen Kirchen 
zu Tonnerre verwandt. 

Der Uebergang vom Viereck ins Achteck erinnert an lombardifche , auf 
St'.Lorenso in Mailand fufsende Bauten aus der Zeit Bramant^^, 

Die ehemalige hintere Fagade v.on St,-Sauveur zu Paris zeigte zwifchen fünf Rundbogenfendem mit 
Mafswerk, korinthifirende Pilader auf hohem Unterbau, vor welchen Statuen unter Baldachinen (landen. 
Letztere waren in der Kftropferhöhe angebracht. Die Figuren (landen auf vorgekragten runden kleinen 
Piedeftalen, welche die Bafis der Pilader erfetzten. Ueber dem Gebilk waren vier fchlanke Spitzgiebel 
und in der Mittelaxe war der Giebel flach. 

Zu erwähnen fmd femer: das Aeufsere der Apfis von Si,'Sauüeur zu Caen (Franz I.) und der 
Apfis der Kirche zu Gneznou und die Au(sengliederung der Kirche zu Folgoet, beide in der Bretagne. 

Der dreifeitige Chor der älteren Schlofscapelle St-Satumin zu Fontainebleau 
(zwifchen 1528 und 1545 errichtet) hat kräftig vortretende Strebepfeiler, an denen 
Pilafter der unteren Capelle und, je eine Säule an den Stirnfeiten, der oberen ent- 
fprechen. Diefe hat Rundbogenfenfter mit dreitheiligem Mafswerk. 

Diefe Capelle und das fog. PerißyU in der Cour Ouale fmd vom felben Meider. ' In letzterer hat 



*U) Nftch: Lance, Dicihnuair* etc,, a. a. O., war Jean Ttxier (nicht zu verwecbfeln mit Jean L* Texter ^ gen. 
de Beauee, der gleichxettif in Chartrei arbeitet) Architekt der Kirche bis 1539. Auf ihn Tolgt Mmtkuriu Gri^upH, geft. 1539. 
LoMce, Bd. n, S. 3a», Terweift femer auf die vier Brüder Viet. 

•M) Abgebildet in: Gbvm« llbr, H. de. Les Dh Cereeau, Fig. 36. Am Baue lieft man verfchiedene Daten zwifchen 
X545 und X586. 
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nun Unge, abfurder Weire, tiae Arbeit Strlä'i fehen wollen. Es find die einzigen Theile da SchloOes 
aus der Zeit der FrQh-RcnuJIiuice, die eines Architelcten wtirdig Gad, der oBenbu- nicht GUUt U BrttMt 
mr, wenn er auch der Antßlhreade fein koonie. Er hatte ein forgflUtiges Stndinm der Pn^le dei 
Chor* und der Sakriftei der Kathedrale von PaTia mitgebracht, und rchlieftt fich fonll an die Schule Ton 
Chambord an. 

3) Fafaden-Compofitionen. 

<i) Fagaden mit grofsem Arcaden-Motiv, 

Es giebt Fagadea, an welchen der Architekt ein grofses nifchenartiges Haupt- 
motiv gerchafTen hat, das wie eine Andeutung der Höhe des Innenraums erfcheinen 
foll. Hierher gehören die Ruine der Kirche zu Roches-Tranchelin und die Schlofs- 
capelle zu Ufß, vermuthlich zwifchen 1510 — 1520 entftanden, auf die wir gleich 
zuriickkommen mülTen. Man darf annehmen, da(s dies Motiv von den Kreuzfcbiff- 
fronten verfchiedener gothifcher Kathedralen 
ubernoinmen wurde. 

Die Fagade der Schlofscapelle zu 
Ufiü in der Touraine, etwa 1510 — 1520, 
zeigt eine glatte Mauer mit (leilem Giebel, 
dii^onalen Strebepfeilern und im mittleren 
Drittel einen fchlanken Spitzlx^en, welcher 
die Thür und das Fenfter zu einem ge- 
meinfamen tieferliegenden Nilchenmotiv zu- 
fammenfadt. DetTen Pfollen fmd aus meh- 
reren Ordnungen von Pilaftern und Cande- 
laberßiulen gebildet. Reiche Fialen über- 
ragen den Bogen. Zwifchen denfelben 
entwickelt fich als bekrönende Begleitui^ 
eines gefchweiften Giebels ein unbefchreib- 
liches Gemifch von Pfoften, Candelaber- und 
Pilallerformen mit Ifa-ebelx^enartigen Con- 
folen. Einzelne Theile fmd feiner und edler 
ausgebildet, wie die Laibung der Nifche 
mit Biiften in Rundmedaillons. 

Die vom Großmeifter der Artillerie anier /ran:/.. 
Galtet dl Cauuillat, errichteten Kirchen von Lonuc 
(Charenle-Inffrieure) nnd dei SchlofTe* Affier (Lot) Tollea, laut Paluflrt, dem Stil nach lum Loire- 
Ijebiet gehören und nicht, wie gewöhnlich Rtr die trfteTe gebgi wird, dem berflhmten BacMilitr «tu 
Tonloufe lugefchrieben werden. 

In befonders fchöner Weife ift an der Fagade der Kirche zu Montr^for (fiehe 
Fig. 153) das Portal mit dem mächtigen Fenfter darüber zu einem Ganzen zufammen- 
gezogen worden, nämlich zu einem Fa^adenverfchlufs, der in die Joche des Mittel- 
fchiffs eingefetzt ift. Diefe grofsen Querjoche felbft find nach aufsen charakterifirt 
in der hohen fchlanken Arcade, welche Thor und Fenfter gemeinfam umrahmt. 
Durch ihre gefchickte Durchbildung ift die Gefahr vermieden, dafs diefes grofse 
Motiv der MittelfchißsöfTnung den Mafsftab der Fa^de kleiner erfcheinen lafte. 

An der Faeade der ehemaligen Kirche Sl.-PUnt ni Rheim* (Fig. 154'"), über die ich fonft 
keine Nachrichten befitte, die aber beinahe fchon der Hoch-RenaiDance angehört haben mnis, ift ebenfatls 
da£ Mittelfchiff durch einen grofsen Bogen nach aufsen angedeutet. 

*>ij Facf.'Repi. nach: IiRASL SiLvuTite clc, ■. ■. O. 



Ehemalige Kirche Sl.-PUrrt Jti Damit 
tn Reims **^. 
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In der Kirche von Brie-Comte-Robert zeigt das MittelfchifT Aber einem gothifchen Erdgefchofs eine 
fchlanke, triforiamartige Galerie mit Pilaftern und vier Arcaden mit Mafswerk und dartlber einen Rundbogen 
tiber einer Rofe, fehr ähnlich wie an SL-Pitm zu Reims. Ueber dem Gebfilk eine Bainilrade und der 
fteile Giebel, alles zwifchen Strebepfeilern, die als Pilafler einer grofsen Ordnung gebildet find. Die 
Details find denen von SL-Eußache zu Paris um 1540 verwandt. 



ß) Typus der Certofa bei Pavia. 

Es mufs hier auf eine andere Kirchenfagade Du Cerceau*s hingewiefen werden, 
die zwar fcheinbar einen etwas vorgefchritteneren Stil zeigt, aber doch wohl gleich- 
zeitig mit feiner Fagade für St-Eußache (fiehe Fig. 156, S. 465) fein wird und die 
nur in einem als die » Grande Chartreufe de Pavien. bekannten Stich vorhanden ift. 
Trotz des Anlehnens an dies Vorbild ift fie als eine felbftändige Compofition Du 
Cerceaiis und als ein Beweis für die verfchiedenen Ideen auf diefem Gebiete in 
jener Zeit aufzufaflen. 

Sie zeigt die nach einem beftimmten Princip umgearbeitete Fagade der Certofa von Pavia, vollendet 
gedacht mit ihrem fehlenden Mittelauffatz und drei Rundgiebeln auf dem Mittel- und den äufseren Seiten- 
fchiffen. — Dem dreifach abgeiluften Bau hat Du Cerceau einen fefleren, mehr architektonifch-organifchen 
Charakter zu geben gefucht mittels drei korinthifcher Ordnungen von Halbfäulen mit gekuppelten Pilaflem 
an den Ecken. Die zwei fehr hohen mittleren Friefe und der Sockel des Erdgefchofles find zwifchen 
den VerkrÖpfimgen mit der Arcalur Dolcekuono'% gegliedert, welche in drei wohlthuenden horizontalen 
Streifen, zugleich die Brttflungen der drei Etagen bilden***}. 

Es ift ein Verfnch, die römifche mehrftöckige S&ulenfa^ade mit der Vorderfa^ade des Haupt- 
beifpiels mailSndifcher Zierluft zu verbinden und zeigt einmal mehr, wie die Gedanken der franzöfifchen 
Meifter fich nach derjenigen Gegend richteten, in welcher fie die erften Vorbilder ihrer Renaiffance ge- 
fucht hatten. 

Diefe Compofition zeigt den Moment, wo die Gedanken fich von dort ab nach Rom zu wenden 
begannen. Es ift eine Vorftufe des fpäteren Typus der römifchen Pilafter und der HalbfKulen-Fa^ade 
mit bafilikaartig abgeftuftem Aufbau. 
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7) Paraden mit kleinen Thürmen. 

Man begegnet kleinen Fagaden, die von einem oder zwei niedrigen Thürmen 
flankirt find, welche fcheinbar eine Wendeltreppe zum Dach und der Gefimsgalerie 
aufnehmen foUen. 

An der Früh-Renaiflance-Fagade der Kirche von Brie-Comte-Robert (vermuthlich 
um 1535 ^^^ 1540) ^i'i^^ "u^ ä^ ^^^ rechten Ecke des Mittelfchiflfs ein folcher 
Treppenthurm hervor. Unten gothifch polygonal» oben rund mit zwei Ordnungen, 
Halbfäulen vor Pilaflern. Die Kirchenruine von Roches-Tranchelin hat an der linken 
Ecke der Fagade einen achteckigen Thurm diefer Art. 

An der Kirche zu Vetheuil find die Ecken des Mittelfchiflfs als kleine qua- 
dratifche Thürme ausgebildet. 

St'Saturnin y die ältere Capelle des SchloiTes zu Fontainebleau, hatte aus der 
Zeit Franz' L (zwifchen 1528 und 1545) eine Vorhalle mit zwei kleinen Campanilen, 
die in die Cour Ovale vortraten, welche innerhalb der neuen Front Heinrich IV, er- 
kennbar fein foll. 

In einigen Flllen wie in der Capelle za Tilloloy (Fig. 150), der Schlois-Capelle zu Anet (Fig. 192 
11. 193) und im »Templf zu Conches (Fig. 206) fcheinen diefe zwei niedrigen Thürme die Rechte des 
Befitzers eines Lehens (fief) anzudeuten. 



o&S) Abgebildet bei: GbvmUllbr, H. db. hgt Dn Ctrctau^ a. a. O., Fig. a8. 
Handbuch der Architektur. II. 6, b. 
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h) Thurmbau im Allgemeinen. 

Vor der Behandlung der zweithürmigen Fa^aden von St.-Eu/tache in Paris 
und St-Mühel zu Dijon fei Einiges über die Entwickelung des Thurmbaues der 
RenaiiTance in Frankreich vorausgefchickt. 

Vor Allem kommt hier die Vollendung der Thürme der Kathedrale zu Tours 
in Betracht, die zwifchen 1492 und 1498 in Angriff genommen und 1547 ab- 
gefchloffen wurde*®*). Die Formen derfelben übten offenbar einen fehr be- 
deutenden Einflufs auf die Bildung der Kirchthürme der franzöfifchen Renaif- 
fance aus. 

Ihre oberen Theile zeigen im Anfchlufs an die untere gothifche Gliederung 
alle möglichen Stufen der Mifchungen alter und neuer Formen der Uebergangsphafe 
und der Frührenaiffance. Ueber dem Quadrate gehen fie in einen achteckigen 
Kuppelbau mit grofser Laterne, die ebenfalls als kleiner Kuppelbau gehaltet ift, 
über. Der ältere Nordthurm wurde 1507 fertig. Ob Baflien Francois und Martin 
Frangois wirklich die Erfinder des Entwurfs**®) oder blofs die Ausführenden waren, 
vermag ich noch nicht endgiltig zu entfcheiden. 

Immerhin, indem ich auf das S. 102 bezüglich diefer Meifter Gefagte hinweife, ftlge ich jetzt hinzu, 
dafs die FeAftellung der Hauptformen diefer Kuppelabfchlüflfe nicht vor der Ankunft der Italiener der 
Colonie von Amboife fallen kann und dafs ein beftimmtes Eingreifen ihres Hauptmeiflers Fra Gioamdo 
mir wahrfcheinlicher erfcbeint als das Gegenteil. Und zwar gerade, weil ein Gegenfatz zwifchen der 
Sicherheit aller Gefammtformen diefes Kuppelaufbaues befleht, die man nicht von den MeiAem erwarten 
darf, die das ziemlich rohe Detail der Ausführung zu verantworten haben. Die Figuren in den Nifchen 
haben etwas Rohes, Zwergenhaftes, und felbft am erfl 1547 vollendeten Südthurm kommen flellenweife 
Formen vor, die fchon unter dem Einflufle von Blois und Chambord Aehen und die dennoch weniger 
reif als die eigentliche Compofition der Kuppelbauten find, deren Form vor 1500 feftgellellt wurde. 

Die Bekrönung des Sttdthurms, 1547 vollendet, wird Piem Gandier zugefchrieben'**). 

Man fleht hier, wie die allmähliche Entwickelung des Formenalphabets der 
Schule von Amboife fchrittweife auf diejenigen Glieder angewandt wird, die an einem 
Thurme vorkommen konnten, ohne fich von den Hauptzügen des urfprünglich fe(l< 
geftellten Vollendungsentwurfs zu entfernen. 

Eine weitere Anwendung diefer felben Formen findet man an der Kirche 
St.'Germain zu Argentan (Fig. 155)*^*). 

Der Helm des Thurmes an der Fagade ift als zweiftöckiger Kuppelbau 
gehaltet mit zweimal abgefluften Theilen als Uebergänge aus dem Quadrat. Der 
Gedanke ift noch frühgothifch , die vereinfachten Formen nähern fich denen der 
Hoch-Renaiflance. 

t) Fa^aden mit zwei Thürmen. 

Ehe von der untergegangenen zweithürmigen Fagade. der berühmten Kirche 
St'Eußac/ie zu Paris gefprochen werden kann, mufs von dem Aeufseren derfelben 
Einiges berichtet werden. Deren Gefchichte wird erft gelegentlich des Innern und 
der Fig. 182 und 184 im Zufammenhang behandelt werden. 

Befonders intereflant an diefer ift gegenwärtig die Fagade des KreuzfchifTs. Unten 
find zwei Thüren, welche mit einem breiten Mafswerkfenfter unter einem gemein- 
fchaftlichen Rundbogen zu einem einzigen Motiv zwifchen breiten Pilaftern verbunden 

f^) Siehe: Arehhftt d* t*Ari franfmis, a. a. O., Bd. II, S. aaz. 

*^ Siebe: Art. 105, S. 100, Art« xo8, S. loa u. Art. 116, S. 114. 

Ml) Lakcb, A. DictUnnmirtt a. a. O., Bd. I, S. 994. 

M2) Facf.-Repr. nach einer älteren Zeichnung im CoHtui dt* Efiamptt «u Paris, Band Va* Z46. 
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werden (flehe Fig. 29, S. 108). Ueber dem Gebalk der letzteren zwei breite 
korinthifche Pilafler an den Ecken, und zvvifcheii denfelben zwei Triforium-Arcaturen 
übereinander. Im zweiten Gefchofs folgt das grofse Radfenfter, Ueber diefem 
kommt ein Gebälk, detTen Geflms und BaluHrade als Abrchlufs des Mitteirchitfs 
durchgerührt ift. Dem Dach endlich entfpricht ein Tchlanker Giebel mit kleinerem 
Radfenfter unter einem gothifchen Blendbogen. Zu beiden Seiten fchlicfsen 
Rundthürmchen die Strebepfeiler ab. 

Die Compofltion der Kreuzfchifffagade von Si.-Eu/tache zu Paris geht aus 
folchcn hervor, wie fie das Kreuzfchifl" der Kathedrale von Beauvais {XV. Jahrhundert) 

z. B. zeigt. 
Fig. 155. Mit dem Aalban 

IdSrI und veteinftcht 
fich der Stil. Die Con- 
folen des X^ehSlki Aber 
d«m Portal nih«m fich 
fchon dem Stil der Ck- 
pelle von Sl.-Remain lu 
Ronen. An den beiden 
Triforium-Arcaturen er- 
innern die dorifchcD 
Kapitelle an die von 
Ecouen. Die PiUHer- 
bildung wird ongemeio 
fchirf, glait und lUamm. 
Hit Antnahme 
der eben befprochenen 

fchönen KretufcUCT' 
Fagade ilt das Aenüere 
der Seitenrntaden Ton 
St. - Ettßathe weniger 
rjmpalhifch. Die kaum 
vorrpringeoden korinthi- 
Tchen PilaRer iwircben 
den C>pe]lenrenllera 
fi:heinen breit, kun und 
nicht im MafslUb des 
Maßwerks. Gani flach 
Kirche St.-Gtriuam su Argeoun»»«). „nd kraftlos bilden fie 

nicht, wie fie follten, 
das Erdgelchora des Strebepfeil er-Sjrftems , welches krKfiig aber ihrem GebSIk und delVen Balullrade 
entfpringt. Sie haben feiner kein glückliches Verbillniri lu den beiden oberen Pilafter- Ordnungen 
der Strebepfeiler. 

Das Mafiweik der Fenfter der Capellen und der fiber ihnen inrttck tretenden der SeitenfchilTe ift 
oicbl mehr richtig fpüCgoihifch und auch nicht in guten Renainancerormen. Gant widerwfirtig endlich find 
die verfchiedenartigen (leigenden Koibb4>gen der doppelten Strebebögen, die iweigefchoffig die Ober- 
mauern von Mittel- und QuerfchifT ftutsen. 

Die Fafade der Capellen rechts iwifchen Kreuifchiff und Fa^ade Unft fchrfig, Sa dafs die Tiefe 
der Capellen von erllerem aus abnimmt und vorne nur noch die eines Gurlbc^ns betrEgt. 

Die ehemalige Hauptfa^ade der fünf Schiffe von St.- Euf lache hatte zwei 
Thürme und ein breiteres Mittelfchiff zwifchen beiden. In der ganzen Breite 
waren zwei Stockwerke der Front fertig und die Hälfte des dritten, das un- 
gefähr bis zum Geflms des Mittelfchiffs reichte. Vier kräftige Strebepfeiler theilten 
diefelbe. Im Erdgefchofs, welches der Höhe des Hauptportats entfprach, waren 
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an jedem der zwei breiteren mittleren zwei Tabernakel mit Giebel nebeneinander 
unter der Höhe des Kämpfers und zwei ähnliche darüber, dem Rundbogen ent- 
fprechend. Im erften Stocke waren zwei dorifche gekuppelte Pilafter auf Piedeftalen. 
Im dritten Stockwerk hatten die Pilafter keine folchen. Die Kapitelle, vermuthlich 
jonifcher Ordnung, wurden nicht ausgeführt. 

An den äufseren, d. h. von der Mitte entfernteren, etwas fchmaleren Strebe- 
pfeilern gab es in der Breite nur ein Tabernakel und einen Pilafter. An den 
Seitenfagaden der Thürme defsgleichen. 

An den Thürmen befanden fich im Erdgefchofs dreitheilige Fenfter, deren 
unterer Theil auf den Stichen nicht zu fehen ift, aber vermuthlich mit den Seiten* 
thüren zu einem Motiv verbunden war. Im erften Stock war ein Rundbogenfenfter 
mit zwei Pfoften und in der ganzen Breite Mafswerk. Im zweiten Stock fah man 
den Beginn eines zweitheiligen Fenfters. 

Im Mittelfchiff gab es im erften Stock, über dem Portal, im quadratifchen 
Felde in der ganzen Breite einen tiefen Blendbogen mit einer Arcatur von (linf 
Bogen unterhalb des Kämpfers. Im zweiten Stock war eine grofse Rofe begonnen. 

lieber dem Rundbogenthor und den Seitenfenftern an den Thürmen befand 
fleh ein Gebälk, welches nur zwifchen den Strebepfeilern lief und den Piedeftalen 
der Pilafter des erften Stocks an den Strebepfeilern entfprach. 

An der lUdlichen L&ngsfeite der Kirche i(l die Seitenfag&de des rechten Thurms im erften Stock 
und in der H&lfte des zweiten erhalten. Das dorifche Gebälk liegt höher als das Gefims der Seiten- 
fchiffe, war fomit von der Architektur der Seitenfagade unabhängig. Das Erdgefchofs dagegen wurde in 
Uebereinftimmung mit der neuen Fagade gebracht, wobei die alte, hier gelegene Capelle aufgegeben wurde. 
Dies hat wohl die irrthümliche Anficht verbreitet, es fei die Erbauung der jetzigen Fagade auf Koften 
des erften Jochs der Kirche erfolgt. 

Das an das Gefims der SeitenfchifTe ftofsende dorifche Gefims mit Triglyphen erinnert an diejenigen 
der Petite Galerie des Louvre (nach dem Jardin de tlnfanie). 

Die grofse Fagaden-Compofition des Jacques L Du Cerceau für St.-Euftache 
zeigt, wie man in Fig. 156''') fleht, fchon die ftiliftifch einheitliche Ueberfetzung 
einer Art grofser franzöflfchen Kathedralenfront in den reifen Stil Franz L 
Ueberall ift die Pilafterarchitektur durchgeführt. Ihre Verbindung mit Arcaden, 
an den Thürmen viermal übereinander, wirkt aber monoton und fchwächlich. 

Viel glücklicher ift dagegen die Behandlung der Mittel fchiffsfront. Auch hier 
ift die innere Höhe nach aufsen zu charakteriflrt, jedoch nur durch die prächtige 
Arcade in den zwei mittleren Stockwerken, ftatt der üblichen Rofe. Es ift hier 
eine Art Tribüne angeordnet, wie jene, welche Antonio da Sangallo zum Spenden 
des päpftUchen Segens an der Peterskirche projeclirte, und hierin liegt ein neuer 
Beweis für die fchon mehrfach erwähnte Thatfache, dafs Du Cerceau die Modelle 
und Entwürfe für St.-Peter fhidirt hatte. Das Zufammenwirken diefer Arcade mit 
dem Giebel hat etwas grofsartig Schönes. 

Befonders glücklich ift die decorative Gliederung des Giebels, wo Du Cerceau 
das Motiv eines Triumphbogens im Stil der Dachfenfter (Lucames) ausgebildet hat. 
Im felben Geift ift auch das Hauptportal behandelt. 

Indem Du Cerceau die Thürme bereits im dritten Stock vom Mittelbau durch 
einen fchmalen Durchgang löfte, hat er verfucht, der oberen Hälfte der Thürme, 
die niedrig fcheinen, mehr Bedeutung zu geben. 



^3) Facf.-Repr. nach der Originalteichnunff früher bei Herrn DcßailUur, ytixi im Calitut des E/lawp<s tu Paris. 



Fagade für St.-Euftacke zu Paris**' 

Project von Du Ctraaii. 



Kathedrale 
zu 
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Du Ceretau kann diefe Fagade nur wenige, höchilens 10 Jahre nach Beginn der Kirche componirt 
haben. Leider wiffen wir nicht, was ihn zu diefem Schritt bewegen mochte, aach nicht, wie fich fein 
Entwarf zu dem urfprttnglich beabfichtigten verhalten hat. 

An der mittelalterlichen Fagade von Notre-Damt zu Rodez ill ftatt des Giebels zwifchen den 
Thtlrmen eine folche zweigefchoffige Architektur in GeiUlt einer voUfländigeni klar componirten Kirchen- 
front ausgeführt. Das fchm&lere Obergefchofs i(l mit einem Flachgiebel gekrönt. Diefer Weilgiebel foU 
1562 von Jean Sahanh errichtet worden fein und zeigt den reifen Stil der Hoch-Renaiflance. 

^7. Auch an der Kathedrale zu Angers ift die obere Hälfte des Mittelbaues erft 

in der Renaiffancezeit in eigenthümlicher Weife gebaut worden. Statt des Mittel- 
Angcrs. fchifTgiebels beginnt im vierten Stock ein quadratifcher Tempietto, der wie im Ent- 
würfe Du Cerceau's (Fig. 156) vom oberften Stock der Thürme durch einen fehr 
fchmalen Zwifchenraum getrennt id. Er ifl von einem zweiten Stock mit achteckiger 
Kuppel und grofser Laterne bekrönt. Am dritten Stock der Fagade gliedern Pilafter 
eine Art fchlanker Arcatur, deren acht enge Intercolumnien mit Statuen auf reichen 
Confolen ausgefiillt find. Diefes Stockwerk mit den reichen Filafterfiillungen und 
fchönen Baldachinen über den Figuren hat den Charakter der Früh-RenaiiTance. Im 
Fries unter dem Tempietto fleht das Datum 1540, während letzterer, abgefehen 
vom Guirlandenfries, eine glatte, wenn auch reiche Gliederung zeigt, die mehr und 
mehr nach oben in die Hoch-Renaiflance übergeht. 

Diefe Kuppel o<ler Tour Saint- Maurice ^ wie fie genannt wird, zwifchen den beiden Thttrmen der 
Kathedrale von Angers, fowie der ganz ähnlich gebildete Thnrm der Triniti wurde, wie Lance meldet, 
1554 von yean de IJpine erbaut. 

*<^ Eines der intereflanteften Werke der ganzen franzöfifchen Renaiflance bleibt 

aber unftreitig die Fagade von Notre-Daine zu Tonnerre. Sie ift durch den Reich- 
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Tonnerre. thum und die Fantafic der Compofition und zum Theil durch den Reiz des Details 
ein kaum zu befchreibendes Werk, wohl einzig in feiner Art. Sie ift nicht ganz 
vollendet und befteht aus einem Thurm links vom Mittelfchiff und dem rechten" 
SeitenfchifT. 

Vor dem Mittelfchiff, in der ganzen Breite zwifchen den Strebepfeilern und 
die untere Hälfte etwa einnehmend, ift das Doppelthor unter dem Tympanon eines 
mächtigen Rundbogenportals. In feiner Laibung ift unten eine Pilafterfteliung, 
darüber eine Arcatur angebracht. Die Archivolte find dreimal abgeftuft, aufs 
reichfte mit Confolen, Cafletten u. f. w. verziert. In den Bogenzwickeln unter dem 
Gebälk find Medaillons und Figuren. 

Ueber diefem Gebälk ragt eine Art Attika mit drei Rundbogen hervor. Der 
mittlere breiter, trompenartig vorfpringend, trägt einen dreifeitigen Balkon mit einer 
Baluftrade. Zu beiden Seiten verbindet ein triumphbogenartiges, kleines, fchräg- 
geftelltes Motiv diefe drei Bogen mit den kräftig vorfpringenden Strebepfeilern, 
während ein reicheres, höheres, ähnliches Motiv den Mittelbogen der Attika wie 
ein nicht verglaftes Mafswerk ausfüllt. 

Dem Dachgiebel entfprechend, der auf diefe Attika folgt, fchliefst eine zweimal 
abgeftufte Architektur, etwa wie in der Zeichnung Du Cerceau's (Fig. 1 56), die Com- 
pofition des Mittelfchiffs ab. 

Am Thurm ift unten, zwifchen den Strebepfeilern, ein Rundbogenthor von 
Säulen und einem Spitzgiebel umrahmt. Darüber eine Rofe zwifchen Pilaftern mit 
Confolengefims verfehen. Längs des StrebepfeUers rechts erhebt fich ein rundes 
Treppenthürmchen mit mehreren Pilafterordnungen in fpiralformiger Anordnung. In- 
mitten diefes Reichthums ift es wohlthuend, dafs die Strebepfeiler als eckige, zwar 
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reiche, aber fefte Maflen behandelt find, an den Kanten durch Bogen verbundene 
Pilaftern eingefaflft, in vier Ordnungen übereinander. 

Nach ihren Stilformeo mufs die Fagade zwifchen 1525 und 1535 begonnen worden fein. Am 
Thurm oben linka das Datum 1620**^). Am Portal fchienen mir die ftufseren Säulchen eng verwandt mit 
den jonifchen Schranken von 1539 in der Kirche zu St-Florentin zu fein, vielleicht vom felben Meifter. 

Im ftärkden Gegenfatz zu diefem, tlber die ganze Fagade verbreiteten Reichthum fteht die der 
Kirche zu l'lsle-Adam bei Paris. Das Mauerwerk zwifchen den Strebepfeilern i(l ganz glatt. Im Erd- 
gefchofs befindet (ich nur ein fehr fchönes Rundbogenthor im Renaiflanceftil, während die Rofe im erften 
Stock gothifch bleibt. Vor dem rechten Seitenfchiflf (leht der Thurm. Das linke lehnt (ich mit einem 
Halbgiebel an das Mittelfchiff an. 

Die fchöne impofante Fagade von St- Michel zu Dijon ift in den Maflfen und ^^ 
deren Gliederung ganz nach dem Syftem der franzöfifch-gothifchen Kathedralen- m 
Fronten mit zwei Thürmen, erbaut. Die vier Strebepfeiler an den Ecken der ^^' 
Thürme theilen die Front in drei Höhenftreifen von annähernd gleicher Breite. Im 
hohen Erdgefchofs, welches etwa ^;4 der Gefammthöhe hat, fpringen die Strebe- 
pfeiler faft gar nicht vor, fo dafs es einen durchgehenden einheitlichen Unterbau 
mit den drei mächtigen, tiefen Rundbogenportalen bildet, welcher von einem Gebälk 
mit kräftigem Gefims abgefchloden wird. Ueber diefem beginnen an den Thürmen wie 
quadratifche Felder vier Gefchofle übereinander, deren kräftig vorfpringende Strebe- 
pfeiler an den Stirnfeiten mit drei Ordnungen gekuppelter Pilafter gegliedert fmd 
(jonifch, korinthifch und Compofita-Ordnung) , während im unterften Stockwerk das 
Gebälk auf glatten Mauerpfeilern ruht. Die zwei oberen fmd cannelirt, und (ammtliche 
Ordnungen haben Piedeftale. UeSer der jonifchen und Compofita-Ordnung haben 
die Strebepfeiler Spitzgiebel und Segmentgiebel. Zwifchen den Strebepfeilern an 
der zurückliegenden Front der Thürme fmd in jedem Stockwerk zwei fchlanke 
Rundbogenfenfter arcadenartig angebracht, von freiftehenden cannelirten Säulen, 
die vor Pilaftern ftehen, begleitet (unten dorifch), deren Piedeftale und Gebälke mit 
Ausnahme des oberften, welches durchgeht, verkröpft find. Dadurch entftehen 
durch die vier GefchoflTe bis zu letzterem Gebälk drei durchgehende, zurückliegende, 
leichtere, reichgegliederte Strebepfeiler. Ueber der vierten Ordnung erhebt fich auf 
hohem Unterbau die fiinftc Ordnung des Tambours der achteckigen Kuppelbauten, 
welche die Thürme bekrönen. An den Ecken haben fie leicht verkröpfte Pilafter, 
aus denen die Rippen der Kuppeln entfpringen und daneben Säulen , zwifchen 
welchen wie unten eine Rundbogen -Arcade liegt. 

Das Mittelfchiff liegt in der Flucht der zurückliegenden Theile der Thürme 
und zu beiden Seiten bilden die Viertelskreife von runden Treppenthürmchen eine 
Verbindung mit den vorfpringenden Strebepfeilern. Sie haben über dem vierten 
Gefchofs kleine Kuppelbauten als Schlufs. Ueber dem Gebälk des Erdgefchoffes 
ift, wie eine Art Bekrönung des Rundbogenportals der Mitte, ein reizender, 
freiliegender Rundtempel mit Kuppel, deffen Laterne etwa den Piedeflalen der 
jonifchen Ordnung entfpricht, angeordnet. Sechs Rundbogenarcaden von etwas 
vorfpringenden, gekuppelten Säulchen getrennt, gliedern feinen Tambour. Diefer 
Kuppelbau dient als Laterne einer runden Oeffnung, die im tonnenartigen Gewölbe 
des unteren Portals angebracht ift. 

Hinter diefem Tempietto wird die ganze Breite der MittelfchifTmauer von zwei 
gekuppelten Rundbogenfenftern , je mit zweiftäbigem Mafswerk, eingenommen, die 

***) Diefe Fagade fteht in einer fo engen Gaffe, dafs an ein Photograpbiren des Gefammtaufbaues nicht su denken 
iik. Ihr Reichthum hat wohl den Meiften den Muth, teine Aufnahme tu verfuchen, genommen. Eine Abbildung ift bei Nodibe, 
Taylor etc. V^^gt äans la Franet ^Utörttqnef Champagne, Bd. 3, su'fehen. 
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faft der Höhe der zwei unteren Gefchoflfe der Thürme enifprechen. Ueber denfelben 
läuft das Gebälk der jonifchen Ordnung durch. Es trägt eine reizende L<^gia» 
welche durch fUnf Arcaden und */4-Säulen der korinthifchen Ordnung gebildet ift. 
Die zwei feitlichen Arcaden find zum Theil durch die Treppenthürmchen verdeckt. 
Die Loggia hat ein durchgehendes Gebälk, über welchem eine Baluftrade mit durch- 
brochenen Füllungen einen Gang zwifchen den Thürmen bildet, hinter welchem die 
Fagade durch den (leilen Spitzgiebel des Mittel fchiflfdaches zwifchen zwei Obelisken, 
und von einem dritten bekrönt, abgefchloflen wird. 

Im ganzen Erdgefchofs ift der Chankter der reifen, klaren Frflh-Renaiflfance noch ausgefprochen***). 
Die zahlreichen Archivolle der tiefen Portale, die Baldachine über den Nifchen in ihren Laibnngen, die 
zwei Gefchofle Arabeskenpilafter und Nifchen an den Stimfeiten der kaum vortretenden Strebepfeiler, 
die Medaillonbtiden in Kränzen in den Bogenzwickeln , das pr&chtige Rankenwerk im Fries des ab- 
fchliefsenden Gebälks, all diefe freudige, wenn auch fchon klar geordnete Zierlnll gehört der reifen Frtth- 
Renaiflance Frann /. an Oberhalb des ErdgefchofTcs (lammt das Detail von der Hoch-Renaiflance her. Die 
Frage, ob diefer Unterfchied auf zwei verfchiedene Meifter deutet, wurde fchon berfihrt und nicht 
unbedingt bejaht. Der UmAand, dafs, ehe das Erdgefchofs fertig war und als Aber dem rechten Portal 
das Datum 1537 angebracht wurde, der linke Thurm bis zum Fries der zweiten (jonifchen) Ordnung ge- 
langt war, fcheint eher auf einen Meider zu deuten, der mit Bewufllfein feinen Stil vereinfacht. Diefe 
Erfcheinung hätte z. B. beim älteren Du Cerceau und den unzähligen Zeichnungen und Stichen, die wir 
von ihm haben, welche gleichzeitig Frtlh-Renaiflance- und Hoch-Renaiflance-Compofitionen zeigen, durchaus 
nichts Befremdendes. Die in Dijon herrfchende Anficht, dafs diefe Fa^ade von Hugtus Sambm fei, hat 
fomit nichts Unmögliches***), um fo weniger, als am Theil über dem Erdgefchofs während 130 Jahren 
am felben Entwurf feftgehalten wurde. 

Nach Lance wäre die Fagade von St.-Michel in Dijon 1537 von Hugues SamOn 
vollendet worden! An dem Tympanon der Hauptthür i(l fein Name angebracht. 

C) Paraden mit einem Mittelthurm. 

Diefe Fagaden-Dispofition fcheint in Frankreich namentlich an gröfseren Kirchen 
fehr wenig beliebt gewefen zu fein. Aus der Renaiflancezeit find immerhin die 
zwei folgenden hier zu erwähnen. 

Die reiche Fagade der Colligiale in St.-Riquier, Stil Ludivig XII. ^ mit einem 
quadratifchen terraflenartig abgefchlofTenen Mittelthurm, deflfen vordere Ecken von 
polygonen Treppenthürmchen mit Spitzhelmen bis zum letzten Drittel etwa be- 
gleitet fmd. 

Nicht unintereflant , obgleich fch werfällig , ift femer, ebenfalls in der Picardie, die Fagade der 
Kirche zu Pont-Sainte-Maxence , mit einem Mittelthurm, an deflen Ecken die Strebepfeiler unten quadra- 
tifche, oben runde Eckthürmchen bilden , die oben , wie der Thurm felbft , kuppeiförmig abgefchloflen 
werden. Die Stirnfeiten der Strebepfeiler , die an den Thttrmchen heraustreten , fmd durch Pilafter mit 
Nifchen gegliedert. Die Seitenfchifle lehnen fich mit ihren Halbgiebeln an den Thurm an***). 

b) Stil Marguerite de Valois. 

Wir gelangen jetzt zu den Beifpielen aus jener reizenden kurzen Uebergangs- 
phafe zwifchen der Früh-Renaiflfance {Style Franfois L) und der Hoch-Renaiflance (Style 
Henri II,\ die wir mit dem Namen der Schwefter des Königs, als Style Marguerite 
de Valois, bezeichnet haben**®). 

**^) Siehe; Art. 49, S. 39 u. Art. ixo, S. 104. 

IM) Siehe: Art. 1*7, S. 193. Zahlreiche Jahretsahlen find an der Froat angebracht: Im Erdgefchofr fibcr dem Scheitel 
des lediten Portals 1537. Ueber dem des MtttdporUls 1551. — Am linken Thurm am rechten Strebepfeiler im JonUchea 
Fries XS37. In korinlhifdten Fries des linken Strebepfeilers x66i. — Am rechten Thnrm «91 rechten Strebepfeiler im jonüchea 
Fries 1541 und am korinthifchen darüber 2655. Am felben Fries des linken Sixebepfeilen dafegen- 1570. 

MI) Abgebilda bei: Nodibk & Taylor, a. a. O., Picardie, Bd. 3. z. 

M*) Siehe: Art. zjs u, 133, S. 195 bis ia6. 
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i) Beifpiele der Formenentwickelung. 

Das Portal der Kirche von Neu\y-Sautour (Fig. 157)'^^) (nach Paluflre 1540) 
zeigt eine Entwickelungsftufe, die fchon um einiges klarer und einfacher ift als am 
Süd-Kreuz fchiffsportal von St.-Euf lache zu Paris. In der Arcatur, die daffelbe be- 
krönt, gelangt die Früh-Renaiflance fchon an jene Stufe edler und doch frifcher 
Einfachheit, die der Hoch-Renaifiance unmiltelbar vorausgeht ^^^^^ (flehe Art. 132 
u. 133, S. 125 — 126). 

Die Porte St-Martin an der Kirche von Epernay (Fig. 158)^®®^) zeigt diefe 
harmonifche Verbindung der Frifche der Früh-Renaiffance mit der edlen Reinheit der 
Hoch-RenaifTance in noch vollkommenerer Weife und dürfte zu den reizendften Bei- 
fpielen diefer Richtung gehören. Nach Palußre wäre fie 1 540 erbaut. Der Durch- 
fchnitt könnte glauben laffen, es beftehe eine gewiffe Verwandtfchaft zwifchen 
diefem Thor und der Architektur der beiden Renaiffance-Capellen der Kathedrale zu 
Toul (flehe Fig. 185 — 186 u. 190— 191), wenn auch letztere kräftiger und derber 
behandelt find. 

Die Kirche St.-Pierre zu Tonnerre verdient eine befondere Beachtung wegen 
der vortrefflichen Gliederung und der reizenden Details der füdlichen Kreuzfchiflf- 
fagade und der anftofsenden Capeilen. Der Stil diefes Denkmals ftellt in der fran- 
zöfifchen Früh-Renaiflance etwa die verwandte Phafe dar, welche die Cancelleria 
in Rom und die Kathedrale in Como zur italienifclien einnimmt. 

Das KreuzfchifT hat zwei Ordnungen Übereinander. Unten an den Ecken ftatt Strebepfeiler die 
fehr fchön gebiKleten, cannelierten korinthifchen Säulen mit verkröpften Piededalen und Gebälk, welche 
auch die Trav^en der Chor-Capellen trennen. Im erflen Stock ghedern fehr edel gebildete flache Pilafler 
derfelben Ordnung die ruhigen Mauerflächen. 

Im Erdgefchofs ift ein grofses Portal, deffen Stilentwickelung etwa zwifchen den beiden in Fig. 157 
n. 158 dargedellten Portalen von Neuvy-Sautour und Epernay fleht. Im erflen Stock folgt ein Rund- 
bogenfenfler mit dreitheiligem Mafswerk. Im Fries des oberen Gebälks fltttzen fchöne Confolen wie am 
Palafl der Cancelleria zu Rom das Gefims. 

Dies Gebälk, jedoch ohne Confolen, i(l am MittelfchifT des Langhaufes, das nur aus zwei Jochen 
befleht, weitergeführt. Hier gehen von den Kapitellen an Stelle von Pilaflern die Strebebogen aus, deren 
äufsere Curve die Form von umgekehrten S-Confolen mit derfelben flramm-eleganten Linie zeigt, wie fie das 
Modell zur Kathedrale von Pavia hat. In der SeitenfchifTstrav^e, wefllich am Kreuzfchiflf anAofsend, ifl 
ein zweites kleineres Seitenportal mit einem Fenfler darüber, zufammen von zwei Ordnungen, die durch 
Nifchen verbunden find , begleitet. Auch am Portal des Kreuzfchiflfs find zwei Ordnungen. Höchfl be- 
fremdend itl die von Paluflre angegebene Bauzeit von 1562 — 90. Man möchte die Zeit des Entwurfs 
zwifchen 1540 und 1550 fetzen. 

Vielleicht ifl am eheflen hier die Ca pellenreihe mit dorifcher Ordnung rechts an der Kirche zu 
Chatillon-fur-Indre zu erwähnen, die ich nur aus Abbildungen kenne. 



650. 

Kirche 

zu 

Neuvy*Sautour. 



651. 
St.-Mariin 

zu 
Epernay. 



653. 
St,-Purre 

zu 
Tonnerre. 



2) Fagaden mit drei Gefchoffen. 

Aus der Zeit des Uebergangs der Früh-Renaiffance zur klaffifchen Phafe ift 
die Fagade der Kirche in Vetheuil zu nennen. Sie befteht in der dreigefchoffigen 

*M) Facf -Repr. nach: Calliat, V. Encych/idie d* Are/uUeiure, a. a. O., 3. Serie, Bd. II, BI. 38. 

1000) Die Mittelthür der Fagade der Kirche zu Villeneuve-St.-Georges zeigt eine Weiterentwickelucg diefes Gedankens 
im Sinne der vereinfachten Hoch-Renaifiance. Ueber dem Gebälk der dorifchen Pilafter, welche den Rundbogen einrahmen, 
erhebt fich in guten VerhfthniflTen zum Unteren ein Aufbau von drei Kirchen, von jonifchen Pilaftern begleitet. Ueber der 
mittleren, höheren ift ein Spiugiebel , über den feitlichen Halbgiebel. Confolen, wie in Fig. 157, verbinden das obere Motiv 
mit dem Gebälke. Die Pilafter find cannelirt, in den Nifchen find Mufcheln , in der Archivolte des Thürbogens Frucht- und 
Biumenbouquets. 

ICOI) Facf. -Repr. nach: Monitenr des ArehiUcUs, Paris, Jahrg. xSya. Bl. 3a. 



653. 
Kirche 

zu 
Vetheuil. 



Front des Mittelfchifls ?'£■ iS7 

zwifch^n zwei kleinen 
quadratifchen Treppen- 
thiirmchen , die etwa 
um die Hälfte ihrer 
Breite vorne und feit 
wärts vortreten. Ueber 
den drei GefcholTen wer- 
den fle durch fchmale 
Gänge mit Baluftraden 
über den Gefimfen ver- 
bunden. 

Di«fe Tharmcbm find 
gaDZ glatt und haben nur an 
den Ecken der i«ei oberen 
GefGhoffe flau Kanten Eck- 
ßulchen, DisErdgerchofs,dai 
diefelbe Höhe der Front ein- 
niminl. wird ganz Tom Rund- 
bogen-Porlal mit iwei ThUren 
und drei Nifchen im Tym- 
panon eingenommen . Ein 
dorifcbe« GebSik Culgt darauf, 
geht um die ThUrme und hat 
einen Giebel in der Mittei- 
partie. Im erden Stock fmd 

iwei Zwiliingsrundbogea- 
Penfter , im oberflen drei 
Medaillons. Die Thttrme wer- 
den dnrch iwei achteckige 
Tempielii mit Kuppeln ab- 
gefchlofren, welche die Hähe 
des Rundgiebels hnbeo, der 
dco Mitielban bekrüni. Der 
Gegenlalz iwifchen den glnt- 
(en Quaderfllchen und den 
fculpirten Theilen, ferner das 
Zmücktreten der Mittel partie, 
verleihen dem Garnen einen 
angenehm bewegten Aufbau, 
ohne dafs die VerhiltnilTe von 
befonderer Gute wSren. Da 
die Satteldächer der Seilen- 
fchiffsjocbe winkelrecht lum 

HlUdUUI tek™. r,Ui,l«. ■"«>" " N™vj.5.ato.,. _ Nori.P.,»!"-). 

die Fronten derfelben duKch 

Balullraden ohne Zeigende Halbgiebel oder Confolenftreben ab, was tum Ernfl der Compofltion beitr£gl. 
Das Langhaus der Kirche lu Vetheuil wurde 1533 und das \VeIlportal 1540 errichtet. 

3} Fa^aden mit zwei Gefchoffen. 
Eine weitere Gruppe von Kirchen-Fa^aden in kleineren Ortfchaften um Paris 
bilden die Bauten, bei welchen keine Thürme ausgeführt worden find. Vielleicht 
ftehen fie unter dem Einfluße der Erbauung des Schloffes zu Ecouen. Sie zeigen 
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verfchiedene, zum Theil reizende Stufen der Entwickelung zwifchen der Früh- und Hoch- 
RenaifTance, ziemlich ähnlich wie an den Portalbauten zu Troyes und Umgegend. 

In der Kirche der kleinen Ortfchaft Luzarches, aus der Zeit der noch jungen 
Hoch-Renaiflance, tritt das Mtttelfchiff mit einem Heilen Giebel, etwa um ^^ feiner 
Breite vor, Oie Seitenfchiffe lehnen fich mit Halbgiebeln an daflelbe fo an, dafs 
erfteres um die Gebalkhöhe der oberen Ordnung letzteres überragt. An den Ecken 
des Mittelfchiffs find zwei Ordnungen gekuppelter dorifcher und jonifcher Halblauten. 

Unten wird die ganie Breite durch einen tiefen Rundbogen gebildet, >n delTen Hintermnd du 

Fi,. is8. 



Kirche lu Epemay. — Perlt Sl.- Martin ""). 

PoTtal liegt. Im oberen Gerchofi nimmt eine Rofe die gtote Breite ein und im glatten Giebel ift nur 
ein kleine* Kundfenfter. Das dorifche GebSIk ISaft «uch fn den Seitenfchiffen, lo deren Ecken Strebe- 
pfeiler mit Segmcntgiebel llatt Säulen find, durch, und über den ThHren mit Slichbogen ift ein Rundlenfter 
und ein kleinere* in den Hilbgiebeln. 

In der Fa?ade der Kirche zu Belloy, mit Mittelfchiffsgiebel und zwei Halbgiebeln, 
befchränkt fich die Renaifrancepartie auf die Gliederung der Front zwifchen den 
ftark vortretenden Strebepfeilern des Mittelfchitfs. 
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656. 

Sarcelles. 



657. 

Capelle 

Si.-KcmatM 

tu 

Rouen. 



Das Erdgefchofs befteht aus dem Portalmoiiv , einem grofsen Rundbogenfenfter darüber and dem 
Giebel. Die Randbogenthflr , mit breiter, caflfettenartiger Urorahmang zwifchen zwei Archivolten, fteht 
unter einem Tabernakel mit Giebel, das von cannelirten SSulen getragen wird, die in den Ecken (leben. 
Das Rondbogenfender wird durch vier Pfoden getheilt. Vor ihm fleht eine fchlanke Fiale, die mit 
drei Tempietti gefchoflen i(l, als Mittelakroterie des Giebels. Zwei fthnliche fflllen die Ecken aus. Als 
Abfchlufs der Fagade, am Fufs des Giebels, tritt ein Balcon mit Säulenbaluilrade tlber dem Gefims hervor, 
das auf fieben reichen , kräftigen Confolen vorfpringt , ein Motiv , das vielleicht ftlr St-Florentin als Vor- 
bild gedient hat (fiehe Fig. 162). 

Die Fagade der Kirche zu Sarcelles ift eine einheitliche reifere Durchbildung 
derjenigen von Belloy. Die Gefammteintheilung ift die gleiche, das Tabernakel über 
dem Portal entbehrt aber des Giebels. 

Statt des Rundbogenfenders darüber i(l eine Rofe wie in Lusarches, zu deren Seiten, wie unten, 
korinthifche cannelirte Säulen (lehen, die ein Gebälk tragen, welches um die Strebepfeiler läuft und fie 
abfchliefst. Ueber demfelben erhebt fich der fteile Mittelfchiflsgiebel. Er wird, wie auch die weniger 
(Icilen Halbgiebel der Seitenfchifle, durch ein antikes Gefims mit Zahnfchnitten eingerahmt, Aatt des kaum 
merkbaren Profils, das an diefer Stelle in den vorgehenden zwei Fagaden befteht. 

Palußre glaubt, diefe Kirchen und noch eine Anzahl anderer ^<**') feien unter dem EinflniTe des 
Schlofsbaues zu Ecouen und von Jean Buiiani entftanden. Die Fagade der Kirche zu Belloy hält er fogar 
fttr ein Werk BullanVs felbft. Jedenfalls haben fie nichts mit den fpäteren Thetlen von Ecouen zu thun, 
die wir allein als fiebere Arbeiten ßullani'% anerkennen. Sie lehnen fich mehr an den Stil des zweiten 
Metfters des Schlofles an, der wahrfcheinlich yean Gauj'on war. 

Am Portal der Kirche zu Sarcelles i<^®') erinnert die Bildung der korinthifchen 
Kapitelle an diejenigen J. Goujons in Rouen und die Tempietti, welche die Fialen 
der Fagade von Belloy bilden, an die Bekrönung der Kapelle von St-Rontain in 
derfelben Stadt, deren Verwandtfchaft mit J. Goujon erwähnt wurde. Es ift hier 
umfomehr die Stelle, fie etwas eingehender zu erwähnen, als fie durch ihre zwei 
Ordnungen fich an den hier befprochenen Typus anlehnt. 

Von diefem reizenden, bereits Fig. 34, S. 172, abgebildeten Werke war fchon mehrfach die 
Rede ^^®^). Sie ift tlber dem Durchgang aus einem grofsen Hofe nach der Strafse, auf dem oberen Podeft 
einer doppelten Freitreppe erbaut und bildet eigentlich nur das Tabernakel ftir einen Altar, deflen untere 
Ordnung den Durchgang umrahmt. Die Behandlung der Ordnungen und des ganzen Aufbaues ift eine 
fo fein kttnftlerifche, dafs wir hier gern einen directen Einflufs, oder noch mehr, ein Werk Jean Goujon\ 
felbft, fehen möchten. 

Palußre lobt die Fagade der Kirche zu Othis (Seine et Marne) aus der Zeit Pk. de VOr»U%, 



658. 

Beifpiele 

in 



Auray. 



4) Zweigefchoffige Portal-Motive. 

Es ift vielleicht hier die geeignetfte Stelle, um, im Anfchluffe an die eben 
befchriebene Gruppe kleiner Kirchenfagaden , eine andere kleine Serie folgen zu 
Troyes und laffcn, die fowohl in Bezug auf die Stilentwickelung als einen Theil der Anordnung 
eine gewifle Analogie mit ihnen zeigt. Es ift eine Anzahl zweigefchoffiger Portal- 
Motive aus Troyes und feiner Umgegend. 

Um den Thttren eine gröfsere Bedeutung zu geben, werden fie öfters in eine Compofition von zwei 
Ordnungen übereinander hineingezogen. Hierbei wird das darüber liegende Fenfter mit den Thttren zu 
einem bedeutenden Gefammtmotiv vereint, welches zuweilen beinahe den Charakter einer kleinen Kirchen- 
fagade erhält oder wohl auch etwas von einem zweigefchoftigen Triumphthore. Mindeftens fechs fchöne 
Portal-Motive diefer Art befinden fich in Troyes. 



1002) Es find die Kirchen von Luzarchea, l'Islc-Adam, Maffliers, Belloy, ViUien-le-Bel, le Mesail-Aubry, Sarcdles, 
Groslay und Gouflainville. (Siehe : Palustre, L. ArchiUcture de la RcHoiffance^ a. a. O., S. 348. 

^3) Die Facade der Kirche von Sarcellet bei Ecouen (Mitte des XVI. Jahrh ) hat nichts , was ohne weiteres an 
BuUoMt erinnern würde, fchreibt ebenfalls A. d« MontaigUn. (Siehe: Arckivt* d* VArt frantaia^ DocMmttdSt Bd. VI, 
2858- 60. S. 3x7 n. I.) 

10S4) Siehe S. xay, 235, 175. 
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Das ältefte Beifpiel dürfte dasjenige von St.-Andr^-lez-Troyes fein, 1549 von 
Domenico del Barbiere (gen. Fiarentind) gebaut; die Theilnahme von Frangois 
Gentil^^^^) am Entwürfe mufs dagegen ausgefchloffen werden. Unten find zwei 
Rundbogenthore nebeneinander in der Mitte, von einer Säule feitwärts und je 
zwei vorgeftellten begleitet, über deren durchgehendem Gebälk zwei Rundbogen- 
fenfter mit Mafswerk find. An der oberen Mittelföule ift eine Statue unter einem 
Baldachin vorgeftellt; in den Nifchen zwifchen den äufseren Säulen ftehen andere 
Statuen. Ueber dem ganzen oberen durchgehenden Gebälk ift ein fchöner Giebel 
angebracht, der auffallender Weife die flache Neigung, wie fie der griechifche Tempel 
aufweift, hat, was fogar in Italien feiten ift. 

Diefer Bau dürfte nicht ganz ohne Einflufs auf die übrigen Haupteingangsthüren 
geblieben fein. 

Das Portal der Kirche zu Pont- Sainte- Marie bei Troyes, ebenfalls um 1550, 
gehört zu diefer Richtung. Es zeigt nur eine Travöe, unten mit einer Korbbogen- 
thür mit einer inneren und äufseren Umrahmung korinthifcher "/i Säulen und 
breiter Umrahmung mit Füllungen zwifchen beiden. Oben mit einem grofsen Rund- 
bogenfenfter mit doppelten Archivolten. Zwifchen jonifchen Pilaftern, vor welchen, 
wie am Mittelpfeiler, drei jetzt verfchwundene Statuen unter Baldachinen ftanden und 
beide Gefchofte verbanden. Ueber dem Gebälk als Bekrönung eine Art Dach- 
fenfter-Motiv mit Segmentgiebel zwifchen Confolen und Blattwerk, deren Charakter 
an den Meifter der Schranken der ChapelU des Faiits Baptismaux in der Kathedrale 
denken lä(ft. Links davon ift ein zweites ähnliches, etwas früheres Portal deflelben 
Meifters mit Spitzbogenfenfter. 

An St'Nizier zu Troyes ift der Hauptthorbau als zweigefchofliger Triumph- 
bogen zwifchen die Strebepfeiler eingebaut. Unten find vier jonifche Säulen, die 
zwei niedrigere und in der Mitte ein höheres Rundbogenthor begleiten. Im oberen 
Gefchofs find ebenfalls drei folche Arcaden, die als Fenfter dienen, mit Pfoften und 



1009) Es ift Pnlufirg (fiehe F Arckitteturt di la RenafJ/auct, a. a. O » S. 968), der diefes Porul als das Refultat *4Ut 
talentt riwtis* beider Meifter anfiihrt. Er neant fogar Gtntii in erfter Reiho. Es fenflgt aber, die Arbeit von Alb. Babbau 
{.D^mämqn* FUrtmHm^ Mimeire ä la Seriwme, Paris 1877, fiehe GoMeüt des Btanx-Arts^ Bd. XXVIII, 1884, S. 330) so 
lefen, um au fehen, dals Demtnic» der Hauptmeifter war und au erlcennen, welche bedeutende Stellung er einnahm. Wenn 
man 6eht, da& gerade im Jahre 1549, wo dies Portal begonnen wird, Demtnice fich mit fdnen Schwiegerfohne Gn^riel 
Zr Fuvtrean aflbcirte, um den Lettner in Si.'Etitnne lu Troyes au machen, und das Jahr darauf, 1550, mit 7>«is U Röhx, 
äU Piemrdt um d.is Maufoleum des Ciauät dt Lerrmitu in JoinviUe su unternehmen, fo fragt man ftch, ob es nicht fein 
Schwiegerfohn war, der mit ihm das Portal Ton St.-Andri-les-Troyes auslUhrte, oder ob er wirklich fo befchSfKgt war, dafs 
er hier mit Gentii hätte entwerfen mtiflen. Jedenfalls wird man nicht irxen, wenn man die Erfindung im Wefentticben auf 
Dtmemico xurückfiihrt« 

Obiges war bereits gedruckt, ab wir das fchöne Werk von Kokchlin, R. et J. J« Marqubt db Vassblot: La 
Senl^ture <k Treytt tt dmn» ta Cka$ttpagne miridiciutU, Paris 1900, erhielten. Wir finden darin eine voUftftndige Beftitigung 
der hier hervorgehobenen dominirenden Stellung Domemieo Fiortntino^s gegenfiber Fr. GeHtift. Zwui fragen fich die Autoren 
(S. 998), ob DütiUHieo trota der hierüber vorhandenen Ueberlieferungen wirklich auch die Architektur ausgefibC habe. Es 
mufs ihnen hierfOr die Wichtigkeit der Stellen des von ihnen (S. «99 ff.) nach A. BabtüM mitgetheilten Vertrags fUr den 
Lettner von St.'EüeMtu su Troyes entgangen fein. Wir fehen Domenico . . . und feinen Schwiegerfohn FavertMt als maiirot 
maj/ont demtrtms ä Troyes bezeichnet. Ferner : Fun ^our Fauire ei ckacun d*eulx . . . promectent faire ei parfaire de 
ieur meßier de ttujfom . . . im j$$Ü de fierre de ToHnerre . . . ei ferout ieune Usd. maijtres Dommicftie ei Fävereau les 
medre eu et/Pre, itU/ler ei 4^/yeoir iesd, /ierret, feloH la forme isd, pouriredct . . . Dafs der Entwurf felbft (Jouriraii) aber 
ebenfalls von Domenico war, geht aus folgenden Stellen hervor: (39 octobre 1549) de faire deux ou irois ßonriredcim ponr 
faire te juibi de ceans par moiftre Dowumcqne Floreniino ... (19 novembre X549) U powriraitt pour faire U juM . . . 
fue maißre Dominicfne a /orii en ce chapOre ... (10 d^embre 1549) ^eoir le Pouriraiei de Af Dominicque . . . und 
endlich (6 adot 2550) . . . M* Domime^e^ m* tnajfon a feuei ung auUre poriraici . . . lequel eß pour embeUir r/ enrickir 
le devani dm dici/$Mi. ... 

Wenn nach damaligem Gebrauche das Wort •Mafon* einmal einen Maurer, ein anderes Mal einen wirklichen Archiv 
tekten beseichnet, fo kann man ficher fein , dafs wenn es für bedeutende Kflnftler wie yeau Goujon oder Domenico FiorenOno 
gebraucht wird, es fich nur um eine Thfttigkeit ab Architekt handeln kann. Domomco machte alfo dio Entwflrfe und fBhrte 
fie im Aooord aus. Ein iweiter Schwiegerfohn Domenico*%t Nicola* Hnrani^ Maler, nahm an anderen Arbeiten Theil. Ueber 
Fr, Genül fiehe ebendaf. S. 347 ff. 
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Rundbogen als Mafswerk. Das Gebälk der korinthifchen Ordnung dient als Kämpfer 
des Mittelbogens, über dem ein Giebel, wenig mit ihm verbunden, angebracht ift« 
Von den fchönen Ordnungen wird im bezüglichen Kapitel befonders die Rede fein. 
Das Seitenportal von St-Nizier aus der Zeit Heinrich IL ift ebenfalb fehr 
fchön und vielleicht etwas früher. Eine Rundbogenthür zwifchen zwei Nifchen wird 
von zwei korinthifchen Säulen eingerahmt. Ueber deren durchgehendem Gebälk 
bildet ein reiches Rundbogenfenfter zwifchen zwei jonifchen Pilaftem mit Giebel 
als zweites Gefchofs ein etwas fchmaleres Tabernakel als das erftere. Das Blatt- 
werk der Kapitelle ift fehr fein und faft beffer als das im Louvrehof. 

Das Seitenportal von St,-Ni€oias zu Troyes i(i' eine etwas fpltere Variante vom Hauptportal von 
SL'NisUr* Nur find unten dorifche, oben jonifche Pilafter und ilatt der Seitenöffnongen Nifchen an- 
gebracht. Im oberen Gefchofs läuft das Gebälk tlber dem Bogen durch. In der Mitte entwickelt fich 
die obere Hälfte des Gefimfes zu einem Giebel, ohne dafs er durch Verkröpfung des Gebälks vorbereitet 
wäre. Die Formen fmd etwas claHifcher, im kalten Sinn des Worts, vielleicht aus der Zeit der kleinen 
Galerie des Louvre. 

Das Haupt thor der Kirche zu Rofnay-rHopital^ vier Stunden von Troyes, ift ebenfalls bemerkens- 
werth. Das untere Gefchofs ift jedoch noch fpät-gothifch. 

Auch in der Bretagne findet man eine fehr bedeutende ftrenge, wenn auch 
fpätere Anlage diefer Art. An der Kirche SL-GiUes zu Auray hat die Thür der 
Seitenfagade durch eine ziemlich ftrenge Begleitung von gekuppelten Säulen, in 
zwei Stockwerken, bekrönt von einem gebrochenen Giebel mit Attika, eine ge- 
fchickt abgeftufte Umrahmung erhalten, deren Aufbau faft wie ein QuerfchiiT die 
Seitenfagade überragt. 



659. 

Sporadifches 
Auftreten 

von Hoch- 
RenaiiTance« 

Elementen. 



660. 
Beifpiele. 



c) Hoch-RenailTance. 

Als die italienifchen Renaiflanceformen in Frankreich allmählich einzudringen 
begannen, war nicht nur die Früh-RenaiiTance im Mailändifchen zu ihrer edelften 
Entfaltung gelangt, fondern es erlebte gleichzeitig mit Bramante und Julius IL die 
moderne Architektur in Rom ihre vollkommenfte Blüthe. Und wenn auch in den 
35 erften Jahren des XVI. Jahrhunderts die Renaiflanceformen in Frankreich entweder 
von den Mailändifchen infpirirt waren, oder aber eine mit der dortigen Formengebung 
verwandte Weiterentwicklung durchmachten , fo darf es nicht allzu fehr befremden, 
wenn man einmal ftellenweife inmitten einer gothifch gedachten Compofition, ftatt 
italienifcher Früh-Renaiflanceformen , bereits folche der Hoch-Renaifl*ance auftreten 
und fich mit den franzöfifchen mifchen fleht, wie z. B. an dem folgenden Denkmal. 

An der Fagade der Kirche zu St.- Calais (flehe Fig. 152) gehören die Pilafter 
neben der Mittelthür ihrer Stärke und Einfachheit halber fchon zur Hoch-Renaiflfance- 
Richtung inmitten einer Früh-Renaiflance-Compofltion. 

Die Rundcapelle des St,-Sacrement an der Kathedrale zu Vannes ift fchon befprochen worden >®*«), 
und liefert ebenfalls und zwar in vollftündiger Weife eine Beft&tigung diefer frtthen Erfcheinung von 
fporadifchen Werken oder Elementen der italienifchen Hoch-Renaiflance. 

Vielleicht ift hier der Ort, von einem anderen Werke in der Bretagne zu 
reden, von dem mir leider keine Abbildungen bekannt find. In Nantes liefs Thomas 
Le Roy {a Regis) von 15 14—1524 eine fehr intereflante Capelle errichten; die mit 
der Kollegiatskirche abgebrochen, aber im archäologifchen Mufeum wieder errichtet 
wurde. Derfelbe Bauherr hatte durch Antonio da Sangallo den Jüngern vor 1517 
in Rom den reizenden kleinen Palaft, bekannt als die Farnefina der Via de'Baulari^ 



1<KM) Si;.he: Art. 50, 8.51. 
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Fig. 159. in der Nähe der Cancclleria errichten 

laden"""). Die Capelle wird oft Michel 
Colombe zugefchrieben. 

Aur drei vcrrchiedenen Wegen dflrflen die 
Formen der Hoch-ReusiHance lum hier gefchilderlen 
Anftreten im Kirchenbtu gelangt Tein. 

1) Durch ein theiliveifes directe« Studium der 
antiken Denlttnäier Roms. 

3) Durch das Studium der Entwurf« und Mo- 
delle Bram(itat'% und feiner Nachrolger bis 1547 für 
die Pelerskirche lu Rom und itilienifcher Hoch- 
Renaiflince- Comporitionen. 

3) Durch zunehmenden Elnfluf* italienifcher 
Fonnen von der A-nraanA'fchen Stilrichlung der Can- 
Miteria lu Rom und der Formen feiner leticen Manier 
auf Diipofitionen der franxefifchen Früh-Renai Dance. 

i) Richtung der römifchen Schule. 
Es dürrte wenige damalige Werke 
geben , an welchen der Charakter der 
Schlots lu Anet. Grabcapelle ""). Hoch- Renaiflance ausgefprochener und voll- 

ftändiger durchgefiihrt ift, als die Fafade 
der Grabcapelle der Diana von Poitiers neben ihrem SchlofTe zu Anet (flehe 
Fig. I59)>""). Der Eindruck diefer Architektur fcheint ein etwas verfchiedener von 
dem der Schlofscapelle des Ph. de l'Orme dafelbfl. Der Mafsftab der PiJafterordnung 
ift gröfser, die Behandlung des Details 
^'2' '^' eine andere. Geflmfe und Umrahmungen 

haben weniger Glieder , find aber mit 
grofser Präcifion ausgeführt und mit viel 
Feinheit abgeftuft. Diana ftarb 1 566, De 
l'Orme zwei Jahre fpäter. Haben wir über- 
haupt ein Werk des Letzteren vor uns? 
Durfte er als Architekt von Katharina und 
nach dem Sturz der Diana noch für diefe 
oder deren Erben arbeiten? Oder ftehen 
wir etwa vor einem Werk J. Bullant's^. Das 
alles können wir hier nicht entfcheiden'*"^. 

Der Architekt offenbart eine Vorliebe ftlr Altika- 
Form. Ueber den vier inneren ThUrmoliven filit eine 
erde etwas fchmalere Attika Ton quadralifcher Fonn 
und dartlber eine zweite noch fchmalere mit Giebel. 
Zum befferen VerlUndnift haben wir in Fig. l6o'»") 
den Grundrifs diefer Capelle hinzugefügt. 

»•1) Sicht: Gun-tOTis, L'Aost, in; Arthitit ßrrisr 
diir Artr. Rom, Jmhisanc 1SB9, S. 401. 

n") Facr..R«pc. nach; De CixciAU, J. i« Pbii 
ixaUtHli BUhntnlt it Fraiut, a. a. O., Bd. 11. 

"M) Im Jibr 15U war d« Mauci-cik der Capelle 
fertig. Die B<rchreibung der fehleadta Hsliiibeitea, dci Dachei 
ci Graba der ilMiH A /■wViVri iA noch «baltn. Sieh«: 
U rArt/rmmfü, (.Seile, Bd II (lUi-M), S. 3 



Schlofs zu Anet. 



Grundrifs der Grabcapelle'*"). wio) ficf.-Itepr. nach: Du Ckicbai- (Aehe looi). 
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66a. 
Si. 'Avisier 

zu 
Lyon. 



663. 

Kogent- 

fur-Seine. 



664. 
Troycs. 



Von befonderem Intereffe ift die Fagade von Sf.iVt^yier in Lyon, die/%. de rOnne 
zugefchrieben wird und die leider nie weiter gefuhrt wurde, als es Fig. 161 ^^^^) 
zeigt. Man hat einen Theil derfelben wieder abgetragen und die Fagade modern- 
gothifch ausgebaut. 

Jetzt ifl nur noch die grofse, apfidenartig gedaltete Nifche, in welcher fich die Mittelthflr befindet, 
erhalten. Gegenüber dem kleinen Mafsflab diefes gothifchen Details der übrigen Fagade fiehl lie jetzt 
etwas unbeholfen und nüchtern aus. Der Giebel über der Bogenumrahmung ifl mit letzterer nicht mehr 
vollfländig im richtigen Zufammenhange. Geht man aber auf die urfprüngliche Gefammtcompofition zurück, 
fo wird die Abficht ganz klar. 

Zwei Punkte find hier befonders hervorzuheben: Die fonft nirgends vorkommende 
grofse Nifche als Hauptmotiv der Fagade und die fofort erkennbare Thatfache, 
dafs der Meifter gewiffe Entwürfe für die Fagade der Peterskirche in Rom kannte 
und eine reducirte Erinnerung an diefelben hier geben wollte. Und zwar hatte er 
an folche Compofitionen gedacht, in welchen gröfscre und kleinere Ordnungen vor- 
kamen, die eine mit Piedeftalen, die andere ohne folche (fiehe Fig. 18, S. 52)^®^-). 

Ferner hat er das Zurücktreten jener den Nebenkuppeln entfprechenden Fagaden 
hier beibehalten, eben fo das Vortreten und die kräftigere Behandlung der Ecken. 
Statt der Thürme an diefer Stelle hat er fich begnügt, die Gliederung eines der 
Strebepfeiler 1®!') annähernd wiederzugeben, wie es auch um diefe Zeit Ant, 
da Sangallo in einem Entwürfe für 5. Giovanni dei Fiorcntini zu Rom gethan hatte, 
den wir in Fig. 164 wiedergeben. Die dorifche Ordnung ift hier wie bei 
St.- Peter in allen Entwürfen vor Michelangelo für das Aeufsere verwendet. Und 
wie man in St.- Peter beftrebt war, einen mächtigen Bogen in der Mitte der 
Fagade anzuordnen***^*), fo hat in Lyon der Architekt feine auffallend grofse Thor- 
nifche angebracht. In der eben erwähnten Fig. 164 ift auch ein grofses Bogenmotiv 
feftgehalten. 

Das Jahr 1542 als angebliches Datum diefer Fagade kann nicht weit von der Wahrheit entfernt 
fein. Ueber die Autorfchaft Dt l'Orme*^ fiehe Art. 152, S. 144. Ohne gerade wahr fcheinl ich zu fein, 
darf eine folche Möglichkeit bis jetzt auch nicht abfolut verworfen werden. 

Ueber die Abfichten des Kirchenbaues der Hoch-Renaiffance erhält man Finger- 
zeige in Nogent- für -Seine an einem capellenartigen Ausbau an St.- Laurent. Er 
hat drei Rundbogenfenfter als Arcaden gebildet, mit Mafswerk zwifchen quadratifch 
vorfpringenden Pilaftern, deren Gebälk einen Confolenfries hat und von einer Balu- 
ftrade und Fialen von Obeliskcngeftalt bekrönt wird. 

Der Kämpfer ift durch das Gebälk über kleinen korinthifchen Pilaftern gebildet, 
und die breiten Archivolte find mehrfach abgeftuft und mit feinen Ornamenten 
fculpirt. Die Glieder zeigen fchon die Einfachheit und die VerhältniflTe der klaffi- 
fchen Phafe, aber noch frei belebt. 

Ferner an St-Jean zu Troyes, wo die Capelle zunächft dem fogenannten 
itminaret<ii eine dorifirende Pilafterordnung mit DiamantfpitzenfuUungen ftatt Triglyphen 
im Geifte der Hoch-Renaiflance , gutes Mafswerk und eine Baluftrade in dem der 
Früh-Renaiflance zeigt. 



10 II) Facf-Repr. nach: Chapuy. Das Werk giebt keinen Vornamen des Autors, dafilr die ßezeichnung: Ex-oßcitr 
du ginie maritime, Voyagt piüoresqnt dans Lyon aHcieu ei moderne etc Paris und Lyon z8a4i Bl. 3. 

W'2) Sishe ferner: GkymÜllbr, H. von. Die ur/ßrÜMglicken Ehtwür/e /iir St.-Peier etc., a. a. O., Bl. ao, Figr. 7; 
Bl. 49, Fig. 3; Bl. 48, Fig. X. 

w»») Siehe cbendaf, Bl. ao, Fig. 7; Bl. 41, Fij. x und Bl. 42, Fig. x. 

101*) Siehe ebendaf., Bl. 31, Fig. i u. a: Bl. 35, Fig. x u. a; Bl. 36; Bl. 39. Fig. 4; Bl. 41 u. 4a. 



St.-Nisier zu Lyon. Urfprün gliche Fagade ""•). 



Kon<Jbuch dei AichilcLiur. lt. 6, b. 
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665. 
Erdj^fchofs 

der 

Faffade su 

Mesnil-Aubry. 



666. 

Fagaden» 

Eniwflrfe 

für die 

Kirche der 

Sorbonne. 



2) Anfänge des Typus der römifchen Bafilika-Fayade. 

Man könnte leicht geneigt fein, zu glauben, dafs der hier angeführte Typus 
erft im XVIL Jahrhundert in Frankreich auftritt. Es ift daher von Werth zu zeigen, 
dafs er bereits ein Jahrhundert früher zuweilen den Architekten vorfchwebte 
und fie feine Elemente wie Pilafter- oder Halbfäulen - Ordnungen auszufuhren be- 
gannen. 

Einen vielleicht noch frühen Verfuch, eine Pilafterfront im klaffifchen Hoch- 
Renaiffanceftil, zeigt die Kirche von Le Mesnil-Aubry i^^*). Sie ifl dreifchiffig. Der 
Thurm fleht vor dem linken Seitenfchiff ; das rechte wird über dem Erdgefchofs 
durch eine leicht convexe Halbgiebelmauer mit dem Gebälk der zweiten der drei 
Ordnungen, die vor dem Mittelfchiff flehen, verbunden. Nach Photographien zu 
urtheilen, fcheint die dorifche Ordnung des Erdgefchoffes allein aus der Zeit der 
Hoch-RenaifTance zu flammen. Vier cannelirte Pilafler theilen das dem Mittelfchiffe 
entfprechende Erdgefchofs in zwei fchmale feitliche Travöen mit Nifchen und eine 
breite mittlere, in deren unterer Hälfte das Rundbogenportal, über welchem das 
Kämpfergefims der Nifchen durchgeführt ifl, liegt. In der oberen ift in der ganzen 
Breite ein Rundfenfter angebracht. 

An dem rechten Seitenfchiff ift an der äufseren Ecke ein Strebepfeiler als dorifcher Pfeiler gebildet; 
ftatt der Thttr ift ein Tabernakel-Motiv mit Spitxgiebel angebracht und darüber ein Rundfenfter mit Vier- 
pafs. Am Mittelbau geht das dorifche Gebälk mit Triglyphen- und Metopen ohne Verkropfungen durch. Die 
Kapitellbildung hat etwas von der Bisarrerie, die wir am Mittelthor im hinteren Flltgel des Schlofshofes 
zu Ecouen fehen werden und fchon am Altar deflfelben Schloffes bei yeän Goujon ab einen Einflofs 
Michelangelo*^ erkannten (flehe Art. 140, S. 133)* Eine Blattreihe gliedert den Säulenhals; am Echinos 
find •Gauärons* ftatt des Eierftabs, und der fehr hohe Abakus hat eine Mittelrofette und andere Blatt- 
Motive feitwärts. Hier fcheint eher ein Einflu(s y, Gotijoriz als y, Bullant% vorhanden zu fein. 

Die zwei Entwürfe fiir den Neubau der ehemaligen Kirche der Sorbonne, im 
Jahre 1553 aufgeftellt, aber nicht ausgeführt, die Albert Lenoir für Werke eines 
Italieners ausgab, zeigen drei Gefchofle unter dem fteilen Giebel, mit dorifchen, 
jonifchen und korinthifchen Halb(aulen mit verkröpftem Gebälk und Seitenpilaftern, 
welche die Front in drei Trav^en theilen. In dem einen Entwurf fchliefst fich links 
eine vierte Trav^e als Thurm an , der über dem dritten Gefchofs als runder Kuppel- 
bau endigt. Im zweiten Entwurf ifl: die jonifche Ordnung durch Karyatiden und die 
korinthifche durch lifenenartige Füllungen erfetzt. 

Der Grundrifs des zweiten Entwurfs zeigt eine, der Grab-Capelle der Diane de Poitiers zu Anet 
(flehe Fig. 160) und dem letzten GrundrilTe Serlio'% am Schluflfe feines fünften Buchs der Tempel 
verwandte Richtung. Der Einflnfs der Nifchen, wie fie BramanU in den 5/.-/V/^r-Entwttrfen verwendete, 
ift noch erkenntlich. 



3) Kirchen-Fagaden mit drei Ordnungen. 



667. 

Kreuzfchitf 



In der Kirche zu St.-Florentin , von der nur Chor und Kreuzfchiff ausgeführt 
find, bietet die Nordfront des letzteren ein intereflantes Beifpiel der Gliederung mit 
St.-Florentin. jj-gj Ordnungen. Wie Fig. 162^°^*) zeigt, find es hier Pilafter, und die Front wird 
von zwei polygonen Treppenthürmchen ftatt Strebepfeilern eingefafst. Die Gliede- 
rung der drei Gefchofle und des fteilen Giebels ift aus der Figur hinreichend erficht- 



1015) Nach Macnb , L. {Ut Vitraux dt Montniortncy ti dEeotttn, Paris z888, S. 64) wurde die Kirche bis auf das 
nördliche Seitenfchiff 1583 neu gebaut. Das Erdgefchofs des Mittelfchifis fcheint mir unbedingt älter xu fein. 
lOlS) Facf.*Repr. nach: Bbrty, A. L» Rtmaijffatiet momMmeniaU en France etc., a. a. 0., Bd. I. 
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lieh. Das Ei^nthümliche an diefer Front liegt darin, dafs man ihre Compofitton in 
die Zeit von 1535—1550 fetz«n möchte, während fie infchriftlich 1611 begonnen 
wurde; wenigßens fahen wir im Portal die Worte Coeptum 8 MaY 161 1 und 

7VIN /rf/j >»»'). 

F'S- >fi*- Von diefet Art Ruckkehr lu Formen 

der Früh ■ Reoiiflaiice Bin Beginne des 
XVII. Jihrhunderls «ar bereits eionud die 
Rede '<*"). Da im Inneren der Kirche 
eiDielne Theile 1536 und 1539 anigenihTt 
wurden, wSre es denkbar, daß damali der 
Entwurf der Fa^ade aoFgeflellt worden fei 
und dafs man aus irgend einem GefUhl der 
FietSt fOT delTen Autor an derfelben fefl^- 
halten habe. Eine andere Erkllrung könnte 
richtiger fein. Die Front wurde um 1540 
blofs aus dem Rohen boflirt, aufgemauert, 
und einzelne OrniDiente des ErdgercboOes 
wurden vielleicht 1570 — 80 ausgemeifselt, 
wihrend mit der endgihigen FertiglteUung 
erfl 161 1 begonnen wurde. 

Aehnliches gefchah an vielen dainali- 
gen GebSuden und fogar am Lonvre lu Paris. 

Man findet (olgende Verfchieden- 

Das unterlle Gebilk mit den Con- 
folen im Fries ift fehr gut , namentlich 
das Profil letzterer und die BUtter, die fie 
bekleiden. Die korinthifchen Kapitelle find 
etwas mager aber gut, und fcheinen mir 
lebendiger als im Louvrehof lu fein. Rei- 
zend find die lafchrifttareln rwifchen den 
Kapitellen. An den Pfeilern des Portals 
find die Ornamente wie in der Zeit von 
1540 — <;o gedacht, aber roh, zam Theil in 
Charakter der von 161 1 ansgefUhrt '•'•); 
ebenfo die des Friefes. Viel belfer da- 
gegen find die Maskenköpfe und Rofetten 
in den Archivollcn , und die Basrelief- 
Fignren der Engel in den Bogeniwickeln. 

In der iweiten Ordnung find die 
Details dagegen wie von einem franiöfifcben 
BrnntaltttH der Zeit Ludiaig XIII. und im 
drillen Gefchofs wird Alles noch fchwerer. 

Eine befondere Erwähnung 
verdient die Fa^ade von St.-PUrre 
zu Aiixerre •**•'), die drei Ord- 

"■^ An cium Kapitell du IBdirelUkhen 
Vicmnilpfell«! flehl du Datum i6t6. Die mift- 
liche Schnske iti Capctic Im rechteD QuerfdüfT 
ift von iSio, w&hccnd die naidllcfae Seile decIellMn 



Kirche tu St.-Florentin. 
Fafade des nördlichen Krenifchiffs '*'•). 
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nungen (eine jonifche und zwei korinthifche) vor dem Mittelfchiif hat, während 
vor den Seitenfchiffen über dem Erdgefchofs zwei fteile Halbgiebel blofs von einem 
kleinen fleigenden Gefims begrenzt, zum Gefims der zweiten Ordnung des Mittel- 
baues führen. Diefe Halbgiebel find ganz glatt; nur ein Rundfenfter mit quadra- 
tifchem Rahmen, Segmentgiebel und Seitenconfolen ftechen davon ab, fo zu Tagen 
als Bekrönung der unteren Trav^e, in welcher die Seitenfchiffsthüren find, lieber 
diefen Halbgiebeln, in deren Flucht und äufserer Hälfte erheben fich Strebepfeiler 
bis zur halben Höhe der oberen Ordnung, mit Segmentgiebeln abgefchloflen , mit 
Nifche und Guirlandenfries verziert. Von ihnen fteigt ein Strebebogen, mit kleiner 
Arcatur, bekrönt bis zur Mitte der Höhe der dritten Ordnung hinauf. 

Durch die Gliederung des Mittelfchiffs mit ihren zwei Seiten- und der etwa doppelt fo breiten 
Mitteltrav^e gehört daflelbe zur Gruppe jener thorthurmartigen Comporitionen , die man in den Fig. 315 
bis 317 finden wird. Nur dafs, wie in Ecouen und Anet, in den Seitentrav^en die Sftulenpaare durch 
ein durchgehendes Gebälk verbunden fmd , in Auxerre jede S£ule ihr verkröpftes Gebälk hat. Dadurch 
entftehen vier durchgehende Strebepfeiler, jeder aus drei '/« -Säulen übereinander, deren Aufbau durch 
die Ausladungen der Piededale, Kapitelle und Gebälke reich belebt wird. Eine reich durchbrochene, 
gerade durchgehende Baluftrade fchliefst das dritte Gefchofs ab, und ttber demfelben bekrönt ein giebel- 
artiger Aufbau die Fa^ade und verdeckt das Dach. Er befteht aus einem Rundfenfler in einer Attika 
mit Spitzgiebel in der Breite der unteren Mittel trav^e und reichen Seitenconfolen, Vafen u. f. w. feitwäris 
über den fchmalen Trav^en. 

Die Ordnungen fmd cannelirt und fo (Ireng behandelt, da(s man fie fad in die Zeit von 1550 
fetzen möchte, (latt 1623. In den Seitentrav6en fieht man drei Nifchen mit S-Giebeln, Segment- und Spiu- 
giebeln. In der Mitteltrav^e find: unten das Rundbogenthor, im erflen Stock ein Spitzbogenfender mit 
dreitheiligem Mafswerk, im zweiten Stock ein Rundbogenfenfler mit ähnlichem Mafswerk. 

Die Engel, welche in den Bogenzwickeln fitzen , zeigen dagegen von Stockwerk zu Stockwerk den 
Zouis ^///.-Charakter in ausgefprochener Weife, fo dafs das Datum von 1623 den Beginn, das von 1653 
den Abfchlufs des Baues bezeichnen kann. Die jonifchen Pilader der SeitenfchiiTe gehören einer etwas 
höheren Ordnung an als die des Mittelfchifls und haben, fo wie die Seitenthttren, Fendemifchen und 
Guirlanden, den Charakter der Zeit PA. He rOrme's. 

Diefe Fagade bietet einen gan^ befonderen Reiz. Das glückliclie Relief und 
der ftolz durchgehende Aufbau der drei Säulenordnungen verleiht der Compofition 
das Vornehmdecorative der Hoch-Renainfance, belebt einerfeits durch halbgothifche 
Reminiscenzen , an paffender, wenn auch untergeordneter Stelle, malerifch ab- 
gefchloflen andererfeits durch das kräftige Relief und die bekrönenden \'afen des 
gut gegliederten und abgeftuften Giebelbaues. 

4) Sonftige Kirchen-Fagaden. 

Hier mufs die fchöne, gutbehandelte Vorhalle an der rechten nördlichen Seiten- 
Fagade der Kirche von Livilliers er^vähnt werden, die wie eine kleine Capelle vor- 
fpringt. Zwei Säulen vor Pilaftern mit dorifchem Gebälk und Blattkapitellen, in der 
Art jener am Thurm der Winde zu Athen, rahmen das zurückliegende Rundbogen- 
thor zwifchen zwei Nifchen mit Segmentgiebeln ein. An den Seitenfagaden (lehen je 
zwei Strebepfeiler als Pilafter mit verkröpftem Gebälk gebildet, um den Schub des caflet- 
tirten Tonnengewölbes aufzunehmen, welches zu beiden Seiten auf einer Confolenreihe 
vorfpringt. Der Bau fcheint aus der Zeit von Jean Goujori% Altar der Schlofscapelle 
zu Ecouen oder des Portals von Anet zu fein (fiehe Fig. 187 u. 108). 
5?^: ^"^ ^^^ Kreuzfchiff-Fagade der Kirche SterClothilde im Grand- Andelys (Fig. 1 63 ^^ - ^) 

im Stile der Hoch-Renaiflance bleibt die Compofition die der franzöfifchen Kirchen 



SU.-Clothildf, 

aux 

Andeh • 



1021) Facf.-Rcpr. nach: Rouybr, E. u. A Darcsl, a. a. O., Bd. I, Bl. 98. 



Kirche Sle.-Clothilde im Grand-Andclys. 
Facade des nördlichen Kreuzfchiffs •"*'). 
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feit dem XII. und XIII. Jahrhundert. Im Erdgefchofs zwei Rundbogenthüren unter 
einem gemeinfamen grofsen Rundbogen, im oberen Gefchofs folgt eine Arcatur, die 
nach aufsen zu das Triforium wiederholt, mit der grofsen Rofe darüber verbunden 
ifl: und einen Rundbogen ausfüllt, welcher der ganzen Breite des Kreuzfchifies ent- 
fpricht. Die Strebepfeiler zu beiden Seiten werden durch gekuppelte Säulen erfetzt, 
welche Nifchen einrahmen. Das Erdgefchofs ift zugleich eines der reichften Beifpiele 
der Hoch-Renaiffance. Die obere Hälfte erfcheint nur defshalb ruhiger und einfacher, 
weil fie nicht ganz fertig wurde, indem die (iir Ausmeifseiung des Ornaments be- 
(limmten Bofsen hier noch glatt gelaflen fmd. 

Diefe Fagade ift ein fo feltenes Stflck in der fransöfifchen Architektur, dafs Einiges über den 
Architekteni deflen Name leider nicht bekannt, geiagt werden mufs. Jedenfalls war er einer der be- 
dentendften Meifter, wttrdig, ebenbürtig neben die fünf gro(sen fransöfifchen Meifter der Hoch-Renaiffance 
geflellt zu werden. Ebenfo wie Goujan hatte er die heften Meifterwerke Italiens ftndirt, und nach der 
intimen Art zu urtheilen, wie die fechs Karyatiden in die Architektur hineingezogen, und die Kapitelle 
mit denfelben verbunden fmd, fcheint man hier vor dem Werke eines Meifters zu itehen, der gleichzeitig 
Architekt und Bildhauer war. 

Wie am Altare Goujori% in Chantilly, Fig. 187, ift die eigentliche Architektur fehr ftreng, während- 
dem er fich in decorativen Theilen, wie dem Cartouchenwerk, der freieren Phantafie der bizarren Richtung 
hingiebt. Die Wer weiblichen Karjratiden, welche an Sie.'Ciathilde ^ auz Andelys, die Rundbogen der 
Thttren, und die zwei männlichen, welche den gemeinfamen Rundbogen ttber letzterer tragen, verbinden 
etwas von der emften und würdigen Haltung der guten franzöfifchen gothifchen Statuen mit dem neu 
belebten antiken Adel, wie er fich in den gemalten Karyatiden Rafatrt in der Stanta tTEliodoro im 
Vaticane und in denen Jtan Goujotf% wiederfindet. Es ift intereflant, wie in den Sculpturen Goufün's 
an den Thttren von St,'Macloti zu Rouen, auch an den Sculpturen diefer Kirche der Normandie etwas 
vom Einflufle gemalter Figuren Roffaett anzutreffen. 

Vqn den weiblichen Karyatiden find zwei fo fein, dafs man an Jean Gtn^on zu denken rerfucht 
wird. Die Profile und die Verhiltnifle find befler als im Louvrehof. Im Erdgefchofs ift die untere 
Hälfte noch feiner als die obere, bei welcher der Architekt nicht mehr felber die Ausführung geleitet 
haben wird. Selbft die Nifchen haben eine Caifettirung , deren Feinheit an jene der Villa Madama bei 
Rom erinnert. Innen erinnert die Behandlung einiger Kapitelle an die Sanfovind%. 

Darcel fpricht gelegentlich diefer Kirche'***) von wichtigen Werken der Schule der Normandie, 
die man an den Kirchen im Gebiete des Vexin Normand findet und nennt unter diefen das weftliche 
Portal der bereits befprochenen Kirche von Vethenil (Seine et Oife) 1533 — 50, und die Fagade der 
Kirche von Gifors. Unfererfeits haben wir nachgewiefen , dafs Jean Gmjon die Hoch-Renaiflance 
in Rouen eingeführt hat (Art. 139, S. 130) und der ältefte franzöfifche Meifter diefer Richtung in 
Frankreich ift. 

Wir wagen es noch nicht, ihm diefen Bau mit Beftimmtheit zuzufchreiben. Jedoch aus allem geht 
hervor, dafs wir uns hier wie in einer C^on'i^^tn Atmofphäre befinden. Les Andelys liegen nicht weit 
von Rouen, wo er längere Zeit gewirkt hat, nicht weit von Gifors, wo ftellenweife ebenfalls Reflexe feiner 
Art fichtbar find. Sollte man fpäter Documente finden, die ihm das Project diefes Baues zufchreiben, fo 
würden wir nicht darüber erftaunt fein. 

Die Jahreszahlen 1540 und 1560, die fich an den gemalten Glasfenftem diefer Kirche finden, 
dürften ziemlich genau der 2^it entfprechen, in welcher die Architektur diefer Kirche entftanden und in 
ihrer unteren Hälfte wenigftens ausgeftlhrt wurde'***). Es würde dies durchaus zu Allem, was wir über 
y, Goujon wiflen, paifen. 

,/f** Die fehr wichtige Facade der Kirche Str Gervais und St-Proiais zu Gifors 

Lirehe tu o • 

Gifors. zeigt ebenfo intereflante ab fchöne Beifpiele von faft allen Entwickelungsphafen 
der Renaiflance feit ihrem Eindringen ins Spät-Gothifche, bis zur überreichen Hoch- 
RenaiflTance. Der linke Thurm war noch fpät-gothifch in der Breite der Capellen 



iMt) Siehe: Rouvbr, E. u. A. Dascbl, a. a. O., Bd. I, S. 33. 

lOIS) Daretl (ebendaf., S. 34) weist auf den Ring um die Säulen des oberen Gefchofles hin als auf ein 2^ichen, dafs 
diefer TheU möglicher Weife nach Beginn der TuUerien X564 entftanden fein dürfte. Der ganie Charakter diefer oberen Theile 
ift aber entfchieden etwas fpäter als der der unteren Hälfte. 
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und äufseren Seitenfchiflfc begonnen. Ihm entfprechend wurde der rechte Thurm*®**) 
zur Zeit der reichften Hoch-Renaiflfance 1558 in Angriff genommen und 2^/9 Stock- 
werke hoch gebaut. Der Raum zwifchen beiden Thürmen wird durch kräftige 
Strebepfeiler in drei Felder getheilt, das mittlere breitere dem Mittelfchiff, die 
anderen den beiden inneren Seitenfchiflfen entfprechend. 

Etwa in halber Höhe der Fagade werden diefe drei Theile durch Rundbogen 
überfpannt, wodurch hohe nifchenartige Vertiefungen, in denen die Portale der 
Schiffe zurückliegen, entflehen. Ueber dem mittleren Rundbogen wird bis zur 
Vorderflucht der Strebepfeiler ein Segmentbogen gefpannt, der vorn ein Giebelfeld 
bildet und eine Terraffe trägt. Auf letzterer tritt eine Art Loggia triumphbogenartig 
wie fiir das Spenden des Segen, frei zwifchen den Strebepfeilern vor. In diefer Höhe ift 
über dem rechten Seitenjoch einfach eine Arcade angebracht, um das zurückliegende 
SeitenfchifTdach zu verbergen. Ueber dem linken Joch dagegen ifl eine glatte 
Mauer aufgebaut, die in Gurthöhe des Glockenhaufes des anflofsenden Thurms 
durch drei Nifchen mit Figuren, Pilaflern und Medaillons unter einem Giebel ab- 
gefchlolTen wird. 

Alle diefe Gliederungen find mit reichen, zum Theil vortrefflichen, oft den 
Einflufs Jean Goujoti^ zeigenden Ornamenten fculpirt. Stellenweife fmd fie beffer 
als die Lescofs im Louvrehof. Pilafterfiillungen , Friefe, Füllungen, Giebelfelder, 
Archivolten, CafTetten, Confolen u. f. w. zeigen durchweg die reiche Phantafie 
und Kunflliebe der leitenden Architekten. 

Die bereits enrihnten Analogien mit dem Stile ytan Goujini% fielen mir bei meinen zwei Be- 
fuchen in Gifors 1884 und 1895 dermaisen auf, dals ich jedes Mal die Theile notirte, wo ich fie bemerkte. 
Meine elf Jahre auseinander liegenden Notizen hierüber (limmten fad Ammtlich sufammen nnd führe ich 
folgende Stellen an : 

Aufsen: Am Mittelpfollen der Hauptthttr find die Figttrchen in den Nifchen unter der Siteren 
Madonnenftatue in der Art J, Gct^&tiu 

Das Rankenwerk auf dem Thflrilnrz ihnlich der Schule von Jtan BuUtmt, 

Die Figuren in den Bogenzwickeln der Nifchen ttber der Thtlr find im (7Ms^«-Stil. 

Die Greifen im Fries der Tabernakel hingen mit dem Greifen-Fries Goujofi% am Grabmal Briiti 
in Ronen zufiimmen. 

Die Stellung des träumenden Jacob erinnert an die der Nymphi d$ la Semt GauJo9i% und feiner 
Duma auf dem Brunnen von Anet, auch in der charakteriftifchen Stellung der Ffl6e. 

Das Profil der geflflgelten Figur im Rundbogendreiack links erinnert an das Profil von Gcujori% 
Karyatiden im Louvre, auch in dem Anzug und in der Figur ift Einiges in feiner Art. 

Vielleicht liegt in der einen Figur rechts in der Lunette eine entfernte Erinnerung an eine Pro- 
phetenfigur Goujori% in Ecouen. 

Innen: Am Thurmpfeiler, der die Ecke in der Kirche bildet, ift die äuisere korinthifche Ordnung 
hier als canndirte Pilafter angebracht in der Gruppirung der rhythmifchen Trav6e. Das Blattwerk diefer 
Kapitelle ift fehr fein wie im Louvrehof oder an den Kapitellen y, Gn^ofi% in St.-Madou zu Ronen. 
An der Bekrönung der Nifchen diefes Pfeilers kommen Palmetten in der Richtung Bullant% und y, Gmtf^ri^ 
vor. Am Gefims diefer Ordnung ift eine doppelte Hfingeplatte in der Art Goujon*% in der Capelle von 
St.'Romam zu Ronen. 

An der Bafis eines Pfeilers innen, der Uebergang zweier Profile von ungleicher Höhenlage nach 
demfelben Princip wie unter einem Gefims an derfelben Capelle von St.'JRcmäm, 

Die Bögen des Orgellettners (feit 1569) eriimem ebenfalls an letztere Capelle. 

Ein Blaskenkopf unter dem Gewölbe des neuen Thurmes (feit I5SS), deffen Ausdruck an die 
Karyatiden Gouj<ni% erinnert. 

Die Bildung der Beine der Figuren am felben Lettner erinnert fehr an die von y^m Goujon^ 



Mt4) Siehe im Folgenden fiber die Ordnungen an diefer Kirche die Befchreibung derfelben. 



484 

ebenfo gewifle Coftflmtbeile an die jSivf/fVv-Moden , wie dies öfters in den »Taillent bereits bei Ga^on 
der Fall id. Der Fries erinnert an den Goujofi% am Grabmal Briü zu Ronen. 

Die zwei Engel über dem Spitzbogen, der vom flachen Chor in die Marien-Capelle führt, gehören 
ebenfalls zu diefer Richtung. 

Von der anderen Seite haben die Forfchungen Lion de Labordis im Archiv 
der Kirche eine Reihe von Jahreszahlen ergeben, aus welchen hervorgeht, dafs 
diefe Stilverwandtfchaft mit Gaujan nicht etwa auf Modelle oder Entwürfe diefes 
Meifters zurückgeführt werden kann, die blofs von der Familie Grappin ausgeführt 
worden wären. Für den Lettner z. B. wurde erfl 1569 der Stein ausgefucht, fomit 
etwa 7 Jahre nachdem y. Gaujon Frankreich verlaflfen hatte. Es mufs demnach 
Jean Grapin^ von dem die Theile herrühren, an welchen diefe Analogien vorkommen» 
entweder ein directer Schüler oder ein eifriger Bewunderer Goujan*s gewefen fein. 

Folgendes find die ErgebnifTe der Forfchangen Uon de Labord^%\ 

Robtrt yumel erfetzt 1504 feinen Schwager Pierre Gojfe^ und leitet den Bau bis 1520. 

Robert Grappin (auch Grapin) arbeitet fchon 1521 als Bildhauer für die Fagade. In 1533 und 
den folgenden Jahren gelegentlich von ihm geleiteten oder aosgeftthrten Arbeiten wird er als •maißre 
»naJfoH de ladite egli/em bezeichnet. 1547 beifert er die vom Sturm am Langhaus verurfachten Schlden. 

yean Grappin^ Rober fs Sohn, arbeitet von 1539 — 80 fllr diefe Kirche und zwar: 

1539 für das grofse Portal eine Madonna und Heil. Michael und andere Figuren. 

1543 andere Figuren fllr die Wölbung (Voujfure) des Portals. Wir finden noch folgende Angaben: 

1558 Vollendung des Schiffs und Grundilein des grofsen Thurms. 

1569 Wahl des Steins von Vemon fttr den Lettner. 

1572 — 73 wird die Capelle von NicoL de Gomaekh-e erbaut. 

1574 — 75 der Taufftein und die Thurmtreppe hergeilellt. 

1580 wird Boguet zu deflen Nachfolger ernannt 1**^). 

1552 — 53 findet man auch Pierre de MontherotUt am Bau der Kirche von Gifors betheiligt. 1555 ift 
er bezeichnet ab »maißre eondticteur de Foetevre de rigü/et^^*^. 

Nach diefen Angaben ift das, was Art. 178, S. 169, Aber die Familie Grapim gelagt wurde, zu 
beftfitigen und zu erweitem, da die Angaben Uon de Laioreids^ die ich damals noch nicht kannte, volle 
Glaubwttrdigkeit verdienen. 
67 X. Man fleht hier vor einer etwas verwandten Entwickelungsflufe des Stils, der Pbantafie und Detail- 

Analogien in bildung mit derjenigen, die man in der fchönen »Sacri/Ha mayor* der Kathedrale von Sevilla fieht, vor 
spanieii u ^fner Beeinfluifung der Wetterentwickelung der Bramant^ifSbittk Schule in Mailand und Como. Ebenfo 
mit dem »Hofpiial de Santa Cna* in Toledo, wo der Einflufs der /^OTnoDenkmfiler und der Porta della 
Rana der Kathedrale von Como handgreiflich ift. 

In dem Verhftltnifs der ausgehöhlten Motive oder der tiefen und fchmalen Ausfchnitte von dennoch 
weich modellirten Eierftftben u. dgl. möchte man etwas an die Behandlung einzelner Rahmen oder DetaiU 
im Hof des Palauo Marino zu Mailand denken. Ein Theil diefes Syftems beruht auf Formen, die man 
am Echinus der Pfeiler-Kapitelle des Hofs der CaneeiUria (ieht und die einft am antiken Denkmal bei 
St.'Adriano in Rom vorkamen. 

679- So weit es möglich ift, nach den Abbildungen und Nachrichten zu urtheilen, 

BeUpieiV niüfste die Fagade der Kathedrale zu Auch wenigftens als eine Compofition der 
Hoch-Renaiflance betrachtet werden, wenn auch die Thürme dem Gervais Dräuet^ 
^nun/ire architecte de la ville de Thole {Touhu/e) ei fculpteur du Roy^. zugefchrieben 
werden, der fie 1672 vollendet haben foU und 1661 den Bau des Lettners begann. 
Denn von der anderen Seite fcheint die Infchrifl von 1560 am Sockel den Namen 
des erfindenden Architekten der Fagade zu geben. 

Die Fagade der Kathedrale von Attch'<^*^ hat zwei viereckige Thtirme mit je drei GefchofTen. 



lOM) Sieh«: Lancb, A. aus db Labordb, Ctb. LiON. Dpcnmenis üUdHt Hrit des archioet de Smitä-G*rvais ti Saint 
Freiais de Gifers — in den Annales Arekiclcgi^nes, Bd. IX. 

1031) Lancb, A. Dictionumsre^ a. a. O., Bd. IT, S. 149. 

IM^ Man glaube, daft die Pläne mr neuen 1489 begonnenen Kirche yroa Maihien Rafuamauit , Architekt aus der 
Touraine, herrühren. {Lance II. «3«.) 
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Nur im Erdgefchofs, welches eine offene Vorhalle von drei Arcaden bildet, find fie in ihrer Vorderflucht 
verbunden. Im erllen Stock tritt das Mittelfchiff mit Rofe um die halbe Tiefe der Thtlrme zurtlck. Eril 
im dritten Gefchofs ragen Ae ganz frei empor. Durch dicfe Unterfchiede wird eine bedeutende Wirkung 
erzielt. Wenn auch in fpäterem Detail, gehört der Gedanke der CompoGtion mit den Halbf&ulen, 
rhythmifchen Trav6en, Arcaden und Nifchen dem Geifte der Hoch-Renaiffance an. 

Lance^^^*) theilt eine Reihe von Angaben ttber die aufeinander folgenden Meifter mit, die wir 
hier folgen laffen: Miric Boldaytre, von 1536 — 47 bezeichnet als »meßri de lobroa (wohl Vater von Pierre 
Boldh-e), — Zwifchen 1530 — 67 arbeitet Jean de Beattjeau an der Kathedrale und wird 1547 Architekt, 
Nachfolger von Bcidoytre, 

Nach der Infchrift am Sockel . JO, D. BEAVJEV ARCHITECTE FACJE - ^.V XPI ijöo . 
hat man wohl recht anzunehmen, er fei der Erfinder der Fagade. 

Pierre Boidere oder Boldotre, nuAtre ttMfon et arcMtecte, iü Nachfolger von Pierre (?) de Beaufeu. 
Er war im Amt im Jahr 1537. Jacques Belange ftirbt 1598. Man glaubt, er fei Nachfolger von Boldlkre 
gewefen. 1599 — 1609 baut Souffren (Sauffroni) die neue Apfis und Altäre. 1629 geht Jean CaUhon 
von Paris nach Auch, um die Leitung der Arbeiten zu fibernehmen. 

Zu erwähnen find femer: die 1551 begonnene, 1556 vollendete ehemalige Capelle der Goldfchmiede 
in Paris, Philibert de l'Orme zugefchrieben , die von Frangois de la Fla/che und Jean Marchand erbaut 
worden fein foll ><»*•). 

Nach Palußre wäre durch die Reinheit der Linien der Chor von Notre-Dauu in La Fert6Müon 
(Aisne) des Philibert de l'Orme ^ dem er zugefchrieben wird, wttrdig. In Dieppe foU die heutige prote- 
ftantifche Kirche aus der Zeit Heinrich IL oder Heinrich III. (lammen. Das rechte Kreuzfchiff von 
St.'Picrre zu Dreux dtlrfle etwa aus der Zeit von 1570 (lammen. Endlich fcheint die Fa9ade der Kirche 
zu Granville fowie die der BarfUfser zu Ddle in der Freigraffchaft intere(rante Anordnungen zu bieten. 

5) Kirchen der Bretagne. 

Einige Denkmäler der Bretagne, die eine ziemlich unabhängige und eigen- 
thümliche nationale Gruppe bilden, feien hier erwähnt. 

In der Bretagne hat, wie Paluftre richtig bemerkt, die Gewohnheit der Wall- ^'3- 
fahrten in der Kirchenarchitektur manches Eigenthümliche entwickelt. Man findet Kiichcn. 
vielfach einen geraden Chorabfchlufs, wenig Seitencapellen, drei etwa gleich breite 
und gleich hohe Schiffe, durch dünne Säulen getrennt, mit reichen Holzgewölben, 
unter einem Dache. An der Weflfeite ifl ofk ein fchlanker Thurm. An der Süd- 
feite, häufig vortretend, ein reiches Portal und eine monumentale Sakriflei. Im an- 
flofsenden Kirchhofe befindet fich eine Grabcapelle, ein oder mehrere Beinhäufer 
— die zuweilen »Reliquairec genannt werden und nach dem Vorbilde von Reliquien- 
kaflen gebildet fmd — femer ein Calvarienberg und ein grofser Brunnen. Zu 
diefen reichen Gruppen von Gebäuden tritt man häufig durch triumphbogenartige Thore, 
wie in Saint -Th^gonnec und Sizun. 

Nicht ohne Gefchick componirt und anziehend ift die Fagade der Kirche von Guimiliau bei Morlaix. 

Hier herrscht nur als einziges Motiv ein antiker Giebel auf korinthifchen cannelirten %-S&n]en, 
der das reich abgellufte Rundbogen-Portal mit grofser Schlufsftein-Confole umrahmt. Auf diefen 
flachen Giebel folgt ein Gebälk und, nicht ftörend, der (leilere Dachgiebel, in deflfen Feld ein 
Tabernakel mit Segmentgiebel und Statue fleht. Zu beiden Seiten der Fagade find flarke, diagonal 
flehende Strebepfeiler, mehr im Geifle der Fialen in Como und an der Certofa von Pavia gegliedert, als 
fonfl in Frankreich tlblich ifl. Offene Tabernakel mit Kuppel und Laterne bekrönen diefelben, während 
ein dritter kräfliger, mit doppelter Laterne, den Giebel abfchliefst und dem Ganzen eine wohlthuende 
Einheit verleiht. 

Von anziehender Erfcheinung ifl die Seitenfront der Capelle auf dem Kirchhof neben der Kirche 
von Th^gonnec, mit zwei Stockwerken von daffifcher Strenge. Unten flehen Säulen vor den Pfeilern 
der Fenfler, deren Reihe eine Arcatur bildet. Oben find flatt der Fenfler Nifchen mit Mufcheln. In 



IMS) Siehe feia: DicH^imairg dtt ArekitteUt Jrtmctus, a. a. O., unter den Namen der verfchSedenen Meifter. 
iMf) Lancb, A., a. a. O., Bd. I, S. 4 u. 1x4. 
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der Mitte, gefchickt verbanden durch beide Stockwerke, liegt das PorUl. An den Enden lanfen die Glie- 
derungen an den diagonal gellellten krftftigen Strebepfeilern herum und diefe find durch geeignete Fialen- 
Tabernakel gefchickt abgefchloflfen. Das Gaue zeigt eine eigenthttmliche Vecbindung von daflifcher 
Ruhe und Reichthum mit etwas wilder und derber Phantafie. 

Femer su erwShnen ift die Capelle in La Roche^**^) mit quadratifchem, zur Hälfte vorfpringendem 
Mittelthnrm, mit zwei niedrigen Gefchoflen Aber der gefimsartig wirkenden Baluftrade und einer fchlanken, 
▼on Giebeln und Fialen begleiteten Pyramide, das Ganze von glttcklichem Umrifle. 

Zum Theil bedingt durch die bei Verwendung des Granits nothwendig gewordene 
Vereinfachung der Formen, zum Theil in Folge von Nationaleigenthümlichkeiten der 
Bretagne haben gewiffe Glieder, im Stil Franz L gedacht, ein an Hindu-Architektur 
erinnerndes Ausfehen erhalten, z. B. gewifle fialenartig aufgebaute, an die Kirchen- 
mauer gelehnte Strebepfeiler in Th^gonnec, ebenfo ein Weihbecken aufsen am Bein- 
haus, die Fialen an den Giebeln des letzteren. An anderen Stellen dafelbft glaubt man 
ein römifches Denkmal aus der letzten Zeit des Verfalles vor fich zu haben. 

Zu den Eigenthümlichkeiten der kirchlichen Architektur kommen hier noch die 
Calvarien, die fich auf den Kirchhöfen neben der Kirche erheben. Die ftrenge Ein- 
fachheit des blofs kräftig profilirten Unterbaues fticht nur mit dem Reichthum von 
Figuren, die in Hochrelief oder frei in ein oder zwei Reihen übereinander, den Fufs 
des Kreuzes umgeben, ab und macht allein deren Gewühl erträglich. Das Kreuz, zu- 
weilen als Baumftamm oder Säule mit abgekippten Aeften gebildet, nicht roh realiflifch, 
fondem wie Bramante es in Mailand gethan. Aus dem Stamm wachfen, gefchickt 
profilirt, gebogene Confolen in einer oder zwei Höhen heraus, um die Figuren, 
welche näher am Cruciiix ilehen, aufzunehmen. In Thögonnec haben die Kreuze 
der Schacher je ihre befondere glatte, etwas niedrigere Säule erhalten. 

Der Calvarienberg von Guimiliau ift achteckig, von vier durch Bögen mit dem 
Kern verbundenen Pfeilern begleitet. 

Pahißre giebt fttr die wichtigeren diefer Gebftnde folgende Daten, die wir nicht in controlliren im 
Stande find: Siznn, 1588; Pencran, 1594; Ia Biartyre, 1629; Ploudry, 1635; La Roche Maarice, 1640; 
Guimiliau, 1648; Lamponl, 1667; das von uns befchriebene fchdnile, zu Th^gonnec, fcheint er in die 
Zeit Heinrich /IL zu fetzen. 



d) Zeitalter Heinrich IV., Uebergangsphafe und Beginn der neuen Periode 

(«95— i6a4)- 

Von dem Zeitalter Heinrick IV., wie wir es definirt haben ^<^*^), ift es die 
Uebergangsphafe von 1595 — 1625, die hier in Betracht kommt. Während derfelben 
fehen wir die gothifche Gliederungsweife in ihre letzten Formen verlaufen und ver- 
schwinden und die neue Periode fertig auftreten. 



i) Charakter der neuen Periode. 

^^ Am Eingang der zweiten Periode der Renaiflance richtet fich die Front von 

Einleitendes. SL-Gervots ZU Paris vor uns auf. Bereits im Jahre ihrer Vollendung hält man 
keine andere in Frankreich und Italien mit ihr vergleichbar. Das ganze XVH Jahr- 
hundert theilt die Bewunderung und im folgenden ift noch Voltaire voll derfelben 
Begeifterung. 

An der Fagade von St'Etienne-'dU'Mant zu Paris nimmt das officielle Frank- 
reich der Renaiflance Abfchied von der Gothik. Es war der letzte Verfuch gewefen, 

>^) Et giebt drei Lit Reckt in der Bretagne. AbbUdang bei Nodibs u. Taylok, a. a. O., Vol. Bretagne Q. L 
XMl) Siehe Art. eix, S. 199. 
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beide Mafsftäbe der Compofition, ohne gemeinfame Verfchmelzung , nebeneinander 
zu verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger- 
manifchen Individualifirung jedes Einzelgliedes vereinbar fei. 

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Fagade von Su-Gervais. 
Hier gab Salomon de Broffe das Programm der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts: 
Klarheit, Einheit, Gröfse. 

Nach den Errungenfchaften des XVI. Jahrhunderts empfand der franzöfifche 
Geift und die Raifon frangaife das Bedürfnifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze 
zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden 
Gefetze methodifch anzuwenden. Es war dies ein grofser Theil des Programms 
des XVU. Jahrhunderts und der zweiten Periode der RenaiiTance. 

Wer mit Aufmerkfamkeit unferer Befprechung der Fagade von St-Gervais 
folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urtheile über die Stellung 
Saloman's de Broffe nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die 
Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten ComeiUe und Poufßn und die grofsen 
Franzofen des Grand Stiele folgen follten ^^••). Und dafs Salomon de Broffe der 
Schöpfer des i^ Grand Stylen war, wird durch die fofortige und Jahrhunderte währende 
Bewunderung feiner Landsleute beftätigt. Die Begeiferung, die diefe Fagade hervor- 
rief, gleicht jener, welche fofort der »Cidc Comeille^s erregte. Der hugenottifche 
Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft jene Klarheit und Gröfse 
vereint, wonach die ^Raifon frangaife verlangte. 

Während der zweiten Periode der Architektur der RenaiiTance in Frankreich 
(ca. 1610 — 1745) treffen wir in chronologifcher Reihenfolge folgende Typen an: 

1) Fagaden mit 1 Ordnung (nur feiten). 

2) Fagaden mit 3 Ordnungen. 

3) Fagaden mit 2 Ordnungen. 

4) Fagaden mit Thürmen. 

2) Formen des Ueberganges. 
a) Zunehmen des Mafsftabs der Ordnungen. 

Die Bewegung zu Gunften der Anwendung einer grofsen Säulenordnung gegen ^ti* 
Ende des XVI. Jahrhunderts und zur Zeit Heinrich IV. ^ von der fchon die Rede tiefer 
war^<>*^), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wüfste nur Wchtuo». 
das fchöne Seitenportal von 1581, an St-Nicolas-des-Champs zu Paris und das Innere 
des ehemaligen Temple zu Charenton (flehe Fig. 209) zu nennen, an welchem eine 
gröfse Ordnung, wenn auch in erfterem Falle nicht von fehr grofsem Mafsftäbe, 
vorkäme. 

Etwas von diefer Richtung ift immerhin vorhanden und äufsert fleh in zwei 
Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen möglichft be- 
deutenden Mafsftab '^^^^) zu geben und fle mit dem einfachen antiken Spitzgiebel 
in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale fehen, und 
an der Fagade von StrEtienne-du-Mont zu Paris antreffen werden. An St- Gervais 
werden wir die Anwendung diefes Reliefs und Mafsftabs an der ganzen Fagade 

durchgeführt fehen. Schon bei De VOrme treffen wir einmal den reinen antiken 

«» 

UM) Skhe: Art. 407, S. 998. 

»»•) Siehe: Kapitel ti, S. 396 ft*. 

>^ Siehe Art. 403 bis 409, S. 196 bis 300. 
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Giebel (fiehe Fig. 195) und an der Grande Galerie du Loitvre (Fig. 114) wird er 

jetzt fozufagen über jeder Trav^e angebracht. 

^^ ^J^/ Das erfte Beifpiel diefer Richtung findet man am unteren Theil der Facade 

du-Mmt von St-EHenne-du-MatU in Paris, die 1609--1617 errichtet wurde. Der Grundftein 

PiSs. ^^^ Hauptportals wurde 16 10 von der erften Frau Heinrich /F., Marguerüe de 

Valois, gelegt. 

Das Hauptmotiv diefer Fagade wird durch die Halbfaulen und den ftrengen 
Giebel des Erdgefchofles geliefert, die etwas vom emften Eindruck einer antiken 
Tempelfront geben und den monumentalen Mafsftab zeigen, der in den damaligen 
Werken Salomon's de Broffe herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der belferen 
Durchbildung der Zeit Ph. de fOrmes, 

Ferner ift das Mittelfchiif viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erfteres 
ift in drei Stockwerke getheilt : das untere mit antikem Giebel über vier Compofita- 
halbfaulen, das mittlere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem Radfenfter 
zwifchen zwei Nifchen von Lifenen begleitet, das obere als fteile gothifche Giebel- 
mauer, vor welcher ein Attikamotiv, feitwärts und oben von Confolen begleitet, ein 
Rundfeniler umrahmt. 

Die Seitenpartien haben zwei GefchofTe mit fehr einfachen glatten Mauern, 
in welche die Thüren und Fenfter mit ihren Rahmen geftellt find. Der obere Ab- 
fchlufs wird durch zahlreiche Abftufungen von Attikas und Piedeftalbauten, durch 
drei verfchieden geformte Confolen, kleine Giebel, Vafen, Candelaber und Obelisken 
verbunden, gebildet, und vermittelt ähnlich wie in Notre-Dame zu Havre und in 
Auxerre die Verbindung mit dem MittelfchifT. Es herrfcht in diefer Fagade kein 
rechter Zufammenhang zwifchen dem Mittelfchiif mit feiner Ordnung und feinen 
grofsen Motiven und den glatten Seitentheilen und ihren kleinen Abftufungen. Wie 
zwei verfchiedene Mafsftäbe und Stile flehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung 
der Mittelpartie in eine ältere Fagade eingefetzt worden wäre. Es ifl, als ob die Antike 
verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche Verhältniffe anzuwenden und 
fich an diefem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfchied zu nehmen. Von 
der fchönen Behandlung des Details der Compofitaordnung wird im Abfchnitt über 
letztere die Rede fein. Zum befferen Verftändnifs der hier auftretenden Compofition 
weifen wir femer auf die Fagaden von St-Pierre zu Auxerre (fiehe Art. 668, S. 479) 
und Notre-Dame zu Hävre (Art. 685, S. 495). 

ß) Weiterentwickelung der römifchen Bafilika-Fagade. 
679- Mit dem Abfchied, den die Architektur an der Fagade von St-EHenne-du-Mant 

Zunehmender 

.Einflufs von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit 
Entfchiedenheit den Weg, den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte, einer 
durchgeführten, den antiken Säulenordnungen entnommenen Gliederung. 

Zu diefem Entfchlufle wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient 
und den Jefuiten gelangt. Die Entwicklung der Cultur der Renaifiance allein hätte 
hierzu gefuhrt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der Jefuiten 
und die Erbauung ihrer Kirche // Geßi in Rom dazu beigetragen haben, fiir die 
dort gewählten Formen eine gewiflc Vorliebe zu erwecken. 

Wir werden diefe Bewegung hauptftchlich an drei verfchiedenen Typen zu verfolgen haben: i. den 
Fa^aden mit drei Gefchoflen und Ordnungen; — 2. denen mit zwei; -— 3. endlich an den Fagader» 
mit Thttrmen, wie bereits auf S. 487 gefagt oder angedeutet wurde. 



von 
lullen. 



489 

Einiges über den Urrprung diefet Fonnen in lUlien (ei hier gefagt, einerfeits um den Zufammen- 
Uaag der franiöCrctieii Fagaden mil denfelben veriländliclier lU machen und andererfeits *ach um die 
originellen ZUge, die Tic benahren, klarer eifcheinen zu ialTen. 

Bei dem faft gänzlichen Mangel an ausgeführten Kirchenfacaden der Hoch- E,iww^dunr 
Renaiflance in Italien und befonders in Toscana ifl: es nöthig, diefen Zuraminenhai^ dicfaTn»-' 
zu zeigen und daran zu erinnern, dafs, obgleich keine Veranlafliang zum Bauen vor- ^^^^^ 
banden war, die Stilentwickeiung in den Ideen der Architekten ihren logifchen 
Fortgang nahm. Der Beweis hierfür ift in den unausgeführten Entwürfen vorhanden. 
Ebenfo blieb, trotz des Mangels an Ausführungen, der jeweils lierrfchende Ideen' 

kreis und die Gefchmacksrichtung der 
Fig. 164- tonangebenden itahenifchen Meiller 

den in Italien fich aufhaltenden frem- 
den Architekten nicht unbekannt und 
galt für fie jeweils als die damalige 
^ Haute Nouveauti*. 

Wir iiiben tum belTeren VerftEndnib in 
Fig. 164""") eine italieDirche Comporilion wieder- 
gegeben, welche helfen wird, den EnLwickelungi- 
giDg diefer Fagnden Richtung befonden klar 
zu zeigen. Es ilt der Eutwurf des jüngeren 
Aiilonia da Saitgalio für die Kirche San Gio- 
vanni dei Fiarentitii in Koin, die alletdingü 
nicht zur Ausführung gelangte. Wenn man 
diefe Comporition mit anderen Entwürfen dev 
felben Meiden fUr St.-Peter in Rom vergleicht, 
fleht nun deatlich, wie die Enlwickeluog diefe« 
Typo* fchon an St.-Peler im Wefentlichen um 
1520 (laUgefundeo halle""). 

Man braucht nur an einer St.-Peter- 
Facade , wie die aus der Umgebung oder der 
Schule Raffacl\ flammenden, die wir Bl. 43, 
Kig. i| gegeben haben, die Thärme fortzalalTen, 
fo ift die Gtiedenmg und der Aufbau diefes 
Typus fertig da. 
San Ghvan^i du Fhrintini zu Rom. Um alles zufammenzufalTen, kann 

Entwurf fUr die Fasade '•"). man^ fagen: es ift die mehr oder 

weniger glückliche Uebertragung der 
kräftigeren Gliederungsformen mittels der rhythmifchen Trav^ , der Halbfaulen, 
Pilafter und Nifchen, die BramanU in feinen St.-Peter-Entwürfen entwickelte, auf 
das Gcfammtmotiv , welches L. B. ÄlberH an der Fa^ade von S. Maria Novella zu 
Florenz aufgeftellt hatte. Diefe Kirche und die Concurrenzentwürfe des GiuUano 
da Sangallo und Mickelangdo von 1516 für die Fa^ade von San Lorenzo zu 
Florenz •""), find der erfte Wiederhall des gewaltigen Eindrucks, den die Gliede- 
rungen Bramanle's, in feinen Entwürfen und Modellen für St.-Peter in Italien 
hervorriefen. 

Die Gliederung de* HrdgefcholTei mitteU eines durchgehenden Gebälks und eine» Giebels in der 
Mittelpartie, mit Rundbogen um die ThUr darunter, zurückliegender Seitenpartie und vortretenden Ecken, 

IM») Facr.Repr. nich dir Origimlieichnuct AHlunii, Ja SaH^nlia't d. 7- b(rcil> in unlcKii „Ur/trilHflUhin Eni. 
war/m JBr St.-Pifir in ffrtm" n. i. O. tnittclheilt. Dl. «i, Fi(. i. 
mij Siihe cbeodar. Bl. 41, Fif. i und Bl. ,1, (If. i u. >. 
■u:j Wir haben Tic fimintllch abgcbild» in den N[onognphlEn beider Meiner in:' Aniiiriihr der Rcnaijfanci it 



490 

findet fich genau vorhanden an der fchon 1506 von Antonio da Sangalio d* J, begonnenen Kirche 
S, Maria in Piazza Trajana zu Ronii die wir ebenfalls auf Bl. 42, Fig. 5, mit der nrfprttnglich be- 
abfichtigten Form der Kuppel publicirt haben. 

Im bertthmten Modell, welches Antonio da Sangalio im Jahre feines Todes 1547 fttr St.- Peter 
vollendet hatte und das noch dafelbft erhalten ift, zeigt die Mittelpartie diefelben Elemente feines Ent- 
wurfes fttr 5. Giovanni dei Fiortntini, nur auf die Bedingungen von St.- Peter Übertragen. Man denke 
fich in Fig. 164 ttber der korinthifchen Ordnung ein^ Bogen, wie der ttber der unteren, und einen 
Giebel darttber, fo erhält man die obere Mittelpartie mit der Loggia für den Segen. Die Seitenpartien, 
iUtt Halbgiebel oder Confolen zu haben, erhalten ebenfalb ttber dem oberen GebSlk ganze Giebel, unter 
denen Rundbögen, wie im Erdgefchofs, niedrigere feitliche Arcaden der Loggia Air den Segen bilden. 

Der Umftand, dafs Michelangelo fofort nach dem Tode Sangalio' s die für 
St.- Peter fo noth wendigen Umgänge aufgab und eine grofse Ordnung für das 
Aeufsere annahm, hat vieles in Vergeflfenheit gebracht. Unter anderem den Zu- 
- fammenhang der Fagade des Geßi mit den St.-Peter-Studien. Giacomo della Portal 
Fagade von 5. Caterina dei Funari zu Rom (1549—1564?) ftellt dagegen die Ver- 
bindung mit der Fagade Vignola's für den Geßi (zwifchen 1565 und 1572 entftanden) 
und der vom felben G, della Porta ausgeführten Modification derfelben vollkommen her. 

Bei dem grofsen Einflufs, den Pailadio in diefem Jahrhundert ausüben foUte, erinnern wir daran» 
dafs er, obgleich er an feinen Kirchen-Fagaden immer eine grofse Ordnung für das Mittelfchiff annimmt, 
jedoch auch in demjenigen feiner beiden Projecte ftir die Fagade von San Petronio zu Bologna, in 
welchem er die fchon vorhandenen Theile beibehielt, genau diefelbe Richtung verfolgt'*"). Ueber den 
zwei Abftufungen, die den Capellen und den Seitenfchiflen entfprechen, find Halbgiebel angenommen. 
Ebenfo im zweiten Projecte. Nirgends kommen bei Pailadio als deren Erfats grofse Strebe-Confolen vor. 

Auf den Einflufs der grofsen Xorditaliener oder deren Werke auf Salomon de Broffe wurde 
bereits hingewiefen '<^**). Wir erinnern hier an Pelligritti's fehr wichtige und fchdne Kirche S. Fedele in 
Mailand (1569—70), an die Seitenfagade von 5. Paolo in derfelben Stadt, die mit GalUazto Ahffi zu- 
fammen hängen foU, und befonders an deren Fagade von Cre/pi, Sollte auch letztere etwas fpfiter ab die 
von Sir Gervais zu Paris fein, fo ift es immerhin intereflant zu fehen, dafs auch dort mittels Ver- 
kröpfungen fchlanke, aufzeigende Linien von zwei Säulen Übereinander gefcbaffen werden und eine fehr 
klare, kräftige, wirkungsvolle Gliederung der Front erreicht wird. 

Im Folgenden, gelegentlich der Fig. 170, werden wir die Hauptbeifpiele der 
Weiterentwickelung diefer Richtung befprechen. 

3) Salomon de Broffe und feine Schule. 
^•'; Vor dem Hauptwerke Sal. de Broffe^ auf diefem Gebiete muffen wir noch von 

Cüpuziiier* 

Kirche einer etwas früheren Kirchenfront diefes Meifters fprechen: der Schlofscapelle oder 
Capuzinerkirche zu Coulommicrsen-Brie. So weit man nach der Abbildung (Fig. 165) 
urtheilen kann, tritt auch hier eine der Haupteigenfchaften Salomon' s: Klarheit der 
Compofition und des Motivs, ganz befonders hervor. 

Der fchon mehrfach erwähnte Gedanke ^*>*^) eines die ganze Höhe der Fagade 
einnehmenden Motivs, welches einerfeits etwas zum Eintreten Einladendes ausfpricht,. 
andererfeits die Form des Innenraums aufsen errathen läfst, kommt auch hier wieder 
vor. Er ift vielleicht nirgends klarer ausgefprochen als an der Fagade diefer 
Capuzinerkirche, wie in Fig. 165^®*^) erfichtlich ift. Hier ift es eine grofse Nifche, 
die das Motiv bildet. 

Die Kirche mit Kloftcr, ftidlich neben dem Schlöffe gelegen^«**;, wurde ebenfall« von Caiharina 



zu 
Coulommien. 



IMS) Unter dea in der Sacrillei von S. Petronio erhaltenen Projecten trSgt diefes die Nr. 16. 
>M9) Siehe Art. 978, S. sa8 a. Art. 399, S. «93. 

1040) Siehe Ait. 643, S. 460. 

1041) Facf.-Repr. nach einem Siiche I/racl Silveßrt'% ioi Cnlitut des Eßampes tu Parii. 

1041) Durch den Stich Sihfefire'% wurde die Lafe der Kirche uinffekehit, fie liegt linkt ftatt rechts. GefUliffe )Iit- 
theilung de« Herrn Minifters Lnrdy in Paris. 
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von Gonzaga erbaut, und da fie am 19. April 1617 den Grundftein legte, darf man annehmen, dafs der 
Entwurf zu derfelben ebenfalls » wie beim Schlofs, von Salomon de Brojfe^^^*) i(l, um fo mehr, als die 
Kirche bereits am 13. Juli 1625, wenn auch nicht ganz fertig, eingeweiht wurde; das Klofler wurde erft 
1630 vollendet. Sie ift noch erhalten, dient aber ökonomifchen Zwecken. 

Der Hof wurde 1622 gepflaftert. Aus der Rechnung von diefem Jahre fieht man, dafs auch hier 
Charles Du Ry und fein Sohn Maiihieu die AusAlhrung leiteten. 

Aus der Befchreibung Datwergn/s"^^^*) i(l nicht klar zu erfehen, ob 
die Ausführung dem Stiche Sylvedre's entfpricht. Im Inneren wäre nichts 
Bemerkenswerthes , nur die reiche Decoration im Charakter des geschmack- 
lofen italienifchen Capuzinerdyls der Grotte, welche unter dem erhöhten 
Altarsraum angebracht i(l und als Gräberllätte von Catkarina beflimmt 
war. — Die Kirche ifl einfchifiig (83 "> lang und 16 ^ hoch) und mit einem 
Scheingewölbe aus Latten und Gyps bedeckt. 

Wir gelangen nun zur fo lange berühmten Fagade von 



Fig. 165. 







Kirche zu 

Coulommiers-en-Brie. 

Fagade >•*»). 



68a. 
Fa^ad« von 

St.'Gervais (Fig, 166)^^^^) zu Paris, die Salomon de Broffe si,-Gtrvau tu 
als Abfchlufs vor diefer fpätgothifchen Kirche errichtete und ^""•• 
die fchon vielfach erwähnt wurde *^*®). 

Der Grundftein der Fagade wurde von Ludwig XIIL 
am 14. Juli 1616 gelegt; fie wurde 1621 vollendet^®*'). Man 
fieht aus der unten mitgetheilten Schrift, dafs man fie fchon 
im Jahre ihrer Vollendung fiir die »voUkommenfte und voll- 
endctfte unter den antiken und modernen, fowohl von Frank- 
reich als von Italien hielt«. 

Der Werth diefer Front felbft beruht auf der einfachen 
Compofition, der klaren, feften und fchönen Gliederung, der 
Harmonie der Verhältnifie und auf dem Mafsftab und der 
ernten, mächtigen Bildung der Säulenordnungen. Ihre Strenge 
wird dadurch vermehrt, dafs aufser an den vier oberen 
korinthifchen Kapitellen Laubformen nur in den vier Eck- 
metopen an Kränzen und Guirlanden um das Monogramm SG. 
verwendet find. 

Alles fieht fehr feft aus, ohne gerade fchwer zu wirken. 



10^3) Siehe Art. 393, S. 989 u. >9o; ferner Art. 413, S. 301. 

l<^<*j Dauvbrgnb, Anatolb. N^ic* für U ckätenu Neu/ ti tiglife tU» CttpuciHs 
de Coulommiers in d» Caumon^t BnUetin MonumeHial, Caen 1853. S. 93 bis 34. 

I04i) Facf.'Repr. nach: Blondbl, J. Fr. Arckiteeture /ramfai/e etc., a. a. O., Bd. IF, Fol. «33. 

lOM) Siehe Art. 401 bis 4x8, S. 995 bis 305, ferner S. 486 u. 487. 

1041) Sauvml, Le Maine , Robert und andere haben den Beginn 1609 gelegt, FetihieH dagegen 1617. Das genaue 
Datum ergiebt fich jedoch aus dem Archive der Kirche aus folgender Aufzeichnung, die ich der fchon erwähnten Gate von 
Ck. Read (fiebe Art. 391, S. 288) verdanke. 

^Cenfirnctiön Jet pertaü ei Grand hoflel eU la dite^glite.* 

%Le Xtlll* j0ur de yuUUt M^I^XV! (1616), Louie Xlli*, rpy de France et de Navarre, avecques graude alle- 
gre£e etjenx d^orgues, trom^ttet et inßruments rnnficaux, miß et p0/a de famain la premVere pierre du grand et /uperbe 
p9rtail qui fe void^ faiet de neu/ en lad. egline. Sottbs laquelU pierre il miß deux midailles , Vnne d*argeni, et tautre 
de Bronze ok eßoy^nt /et figuret et devi/et, Lort eßoyent utarguiliiert Me/fieurt de Fourcy, ConseilUr dt /a Majifle, 
en/et Con/eiU d'Efiat, et Intendant det baflimeniz de France, et De Dt/non, au//i Con/eilhr de /a d. Ma/ißi, ei con- 
troUur giuiral des dictn ba/tmuntz: Let Sienrs de St. Genyes? Nic&llat bourgeoit Marguilliert tenant le campte du revenu 
ti domaine de lad. /abricqut. Let d. Srs. de Fourcy et Do/uon out e/ti tellement e/U tellement (ßc) curienx de cet idi/ßce, 
que ne /eßnntz contente* de leurs capacitez et tongue expirience au /aict det baßimenU, en ont cümmunicqu* divert de/feint 
aulx plut grandt arckitectet et meiUeurt Met. Mafons de la France, et enßn Vont rendne la plut par/aicte et accompiye 
ottvrage, qni /e trauve entre let anticquet ei modernet, taut en France qnen Jtallye. Ceux qui entendent let de//eigut, 
congnoi/ßni let ordret et reiglet de C architecture , en peuvmi juger. Sur le /ubject df ce grand de/ßing, Vöh continua 
letd. Marguilliert adceqne, de Itur tempt, la canduicie en /uß meilleure, et i^ackevemeut plut prompt. Ce que n^ayaut/ceu, 
la eße du (fie) depuit en anniet MVl^XX (i6ao) et XXI de la Marguillerye de Me//ieurt de FUcellet auj/y con/eilltr 
d^eßeU et tung det gre/fiert du conßit, de Betlin^ con/eilier de /a Majißi et conßiller giniral « 

•St. Gervnit, Inventaire des /ondations, Regißre L L 746 ^Pas de pagination), Ce pa/fage a iii icrit en tan 16» t 
ü eß au s* 9'*cl0 de F introductien.* 



Paris. — Fagade des Salonion de Är^if '"**). 



Der Umltand, 
dafs dies die erfte, b 

klar, entfchieden 
und vollftatidig im 

neuen claffifchen 

Stile ausgeführte 
Kirchenfaeade in 
Paris war, hat ge- 
wifs dazu beigetra- 
gen, die Aufmerk- 
famkeit ganz be- 
fonders auf fie zu 
lenken. Aus der 

Noth wendigkei t , 
den hohen gothi- 
fchen Giebel zu glie- 
dern, ift das dritte 
Mittelgefchofs ent- 
banden. Hierdurch 
hat die Mitte der 
Front etwas von 
jenen Thurmthoren 

erhalten, welche 
den Eingang der 
Schlöder zu Ecouen 
und Anet (fiehe 

eine der Kigenthüm- 
lichkeiten der franzö- 
fifchen Renaiflance 
bilden. Dies dritte 
Gefchofs unterfchei- 
'**"''' ■"1 i '■—. det nicht nur die 

Ehcmaliee Kirche der fmillantt la Pkrit. — F>ctde *on Fr. JUan/ard^***). Fai;ade Sa/otnon's 

Je Brojfe von den 
italienifchen ; es wurde ihr vielmehr hierdurch in zweifacher Weife etwas Nationales 
verliehen. Dies allein hätte aber nicht genügt, um ihr während zweier Jahrhunderte 
ein fo hohes Anfehen zu erhalten. Eis konnte nur aus ganz beftimmten archt- 
tektonifchen Eigenfchaftcn hervorgehen. Es lohnt fich daher, zu zeigen, welcher 
Art fie waren, und zwar um fo mehr, als fie einen Feind in fich felbft zu über- 
winden haben: die Kälte und Mangel an lebendigem Detail. 

Die Fagide von St.-Gtrvaii und die kleine Gruppe det von ihr «bgeleileten anterfcheidet fleh 
Ton den meitlen anderen in Frankreich und Italien dadurch, d»fi hier du hoch Emporft rebende fo ftirk 
KUsgedrllcki in. Vor der ganzen Breite der Front bildet eine aach feitirürti aufzeigende Freitreppe einen 
durchgehenden Unterbau. Aber dadurch, dafs die Bafen der SSuten mehr als anderthalb Mannshöhe 
übet dem Platze und der Strafse liegen , wird (chon der Befchauer genöthigt, nach dem Beginn der Ent- 
vickeluDg der Front emporzufchauen. 

Die Art der Verwendting der Siulen fowie ihre Behandlung wird hier zu einetn Element ron 
Haadboch dar AicfaiMklur. IL 6, b. 3> 
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gröfstcr Wichtigkeit. Ohne coloflal zu fein, find fie fo grofs, dafs fie zu einer idealen Höhe empor- 
lleigen. Wie wichtig die Cannelirungen hier wirken, kann man erfehen, wenn man diefe Front mit deren 
Nachbildung an der nahen Kirche Si.-PatU et Si,'Lcuis^ wo die Schäfte glatt fmd, vergleicht. Htezu 
kommt der klare einheitliche Gedanke in ihrer Verwendung und Gruppimng. 

Befonders wohlthuend i(l die Klarheit, mit welcher die Miflion der Slulen hier uns entgegentritt 
und daher auch fofort mächtig wirkt. Nirgends tritt eine einzelne Säule auf oder ficht man mehrere in 
verfchiedenen Intervallen gruppirt, fondem Überall enggeknppelt, engverbunden zum gleichen feftilehenden 
Säulenpaare, (lehen fie kraftvoll da. Dies Engverbundene wird noch erhöht durch das, nur flber fie 
verkröpfte gemeinfchaftliche Gebälk und die gemeinfamen Piedeftale. 

Gefteigert wird diefe Wirkung durch den mächtigen, viermal ausgefprochenen Rhythmus diefer ge- 
kuppelten Säulenpaare, der lieh in zwei Stockwerken wiederholt und vor dem breiten Mittelfchiflf in einem 
dritten Stockwerke fortfetzt. 

Ungemein fchön wirken die zwei hoch emporftrebenden langen Linien der mittleren Säulenpaare wie 
ein einziges zufammengehöriges fenkrechtes Element. Hier mag etwas von der luftigen Wirkung des damals 
noch vorhandenen Septizoniums in Rom auf uns gekommen fein. Dadurch, dafs in jeder Ordnung der 
Durchmelfer der Säulen abnimmt, wird in jedem Stockwerke der Säulenbau luftiger. Im Erdgefchofs 
berühren fich Pilafter und Schäfte und flehen die Schäfte fo nahe vor den Pilaflern, dafs die dorifcfaen 
Kapitelle einen gemeinfamen Abakus haben. Im zweiten Obergefchofs ftehen die Säulen der dritten Ordnung 
fo frei vor den Pilaflern, dafs man dazwifchen fich aufhalten kann. Das Emporflreben , Auffleigen der 
Strebeglieder wird nicht durch das Gebälk und die Piedeflale der Ordnungen unterbrochen. Im Gegen- 
theil, fie kräftigen die Macht der Säulen in ihrem fefl verbundenen Auftreten. Schon dadurch, dafs diefe 
Säulen gekuppelt find, erfcheinen fie in fo luftiger Höhe ftabiler. 

An den Seiten umfchliefsen fie je t\n zwei Gefchofs hohes zurückliegendes Feld. Dadurch, dafs 
im Mittelbau das Gebälk der dritten Ordnung,' nicht aber der Segment-Giebel verkröpft ifl, bildet diefer 
eine abrundende Bogendecke, durch welche diefes Feld zu einer hohen wirkungsvollen Nifche wird, in 
welcher zweimal übereinander mächtige Arcaden-Rundbogenfenfler fich öffnen, deren tiefe Laibungen die 
Reliefwirkung fleigern. Im Erdgefchofs dagegen wird diefer einporflrebende Bau dadurch gefiebert , dafs 
das Gebälk über den Säulenpaaren des Mittelbaues nicht verkröpft ifl, vielmehr gerade und kräftig von 
einem Paare zum anderen reicht und beide mit feinem ruhigen Giebel ttberfpannt und verbindet. — 
Mit feinen feflen Ecken erinnert die Maffengliederung des Erdgefchoffes an 5. Maria di Loreio in 
Piazza Trajatia zu Rom *•*•). 

684- Wie kommt es nun, dafs eine fo einfache, fofort klar überßchtliche Compofition, 

EiKcnrchaftcn. obendrein noch mit einem zuerft etwas kalten Aeufseren, dennoch eine eigenthüm- 
liehe Anziehungskraft ausübt, fobald man vor ihr ftille hält und fie auf fich wirken 
läfst? Warum fühlt man fich wie durch eine myfteriöfe Schönheit emporgehoben 
und in ein architektonifches Träumen verfetzt? Ich glaube, die Urfache hierfür 
liegt in der Harmonie und deren unerfchöpflichem Zauber, in dem geheimnifs- 
vollen Reize des Zufammenftimmens von Theilen, die wirklich in harmonifchen 
Verhältniflfen zu einander (lehen. Femer aber in der Zahl und Natur ihrer guten 
Eigenfchaften. 

Die Zahl der guten Eigenfchaften kommt daher, dafs jedes Einzelbild an derfelben fchön componirt 
ifl und gute Verh&ltniffe hat. 

An diefer Fa^ade lohnt es fich , jedes Stockwerk mit feiner unter fich verfchiedenen Ordnung fUr 
fich zu betrachten. Es bietet ein fchönes architektonifches Einzelbild, fchön gruppirt und mit verfchiedener, 
aber ilets harmonifcher Steigerung nach der Mitte zu. Im Mittelbau wirken dann die drei grofsen gleichen 
Bogenöffnungen der ThUr und der als Arcaden gebildeten Fenfler eigenthttmlich m&chtig und einheitlich. 

In diefer Gefammtcompofition find femer wie zwei in fich voUAändige architektonifche Bilder zu 
unlösbarer Einheit verfchmolzen : Die fefle Kraft unzertrennlich gepaart mit dem ideal Emporflrebenden. 
Hiezu kommt die Wirkung gewiffer ZahlenverhältnifTe : Die Dreitheilnng und die Art, wie fie als hori- 
zontales Element und als verticales auftritt. 

Im erflen Bilde, der quadratifchen Front als Ausdruck fchöner fefl er Kraft, find zwei horizontale, 
unter fich verfchiedene, aber zufammenflimmende Dreitheilungen innerhalb gemeinfamer Elemente zu einer 



1018) Xi%% Erdgefchofs der in Fig. 194 dargellellten Capelle von Noirc-Dame des Ardiläers lit SuMmur , wie die 
ganie Capelle überhaupt fcheint ebenfallt von diefer Kirche Antonio da Sangalio'^ beeinfluflfl su fein. 
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in fich fchon vollkommenen fchönen Fafade vereint. Im dritten Gefchofs vollzieht fich die Entftehnng 
des zweiten Bildes und die Verbindung des erften mit dem letzten zu einer neuen einheitlichen Gefammt- 
compofition. Jedes Einzelbild wirkt, wenn auch in verfchiedener Weife, als ein Theil der beiden con- 
traftirenden fich ergänzenden Hauptbilder. Durch die Balluftrade und die zwei grofsen Figuren wiederholt 
fich hier eine dritte horizontale Dreitheilung, aber anderer Art. Sie wirkt als ideale Bekrönung und 
Abfchlnfs des unteren quadratifchen Baues und zugleich als Verbindung und Uebergang zum anderen hier 
fich bildenden Gedanken an diefer Fagade. 

Das zweite ift das Höhenbild. Im Mittelbau ist eine verticale Dreitheilung gefchafien, ebenfalls 
in fich vollkommen, mit der Verfchiedenheit der Giebel-Bekrönungen und immer luftigeren SSulenpaaren 
und dem michtigen einheitlichen Trio der drei gleich groben BogenöfTnungen. 

Dadurch, dass in jedem Einzelgefchofs eine fo klare und ilarke Steigerung nach der Mitte zu 
betont iit, ergiebt fich fozuCagen, dafs aus ihr ein höherer Mittelbau hervorgehen und empoHleigen mufs. 

Auf diefer Fagade ruht der Segen von mehrfachen architektonifchen Tugenden 
und Wahrheiten, die Salomon de Brolfe in ihr zu vereinigen verband. Solches zu 
verwirklichen, ift die Miffion der wahren Compofition. Ihr bleibender Werth befteht 
daher darin, dafs fie Elemente fchaift oder wählt, die durch ihren inneren Gehalt 
zu einander fb'mmen, und diefelben fo vereint, dafs ihre harmonifchen Affinitäten zu 
Verbindungen fuhren, aus denen neue reichere Harmonien hervorgehen. 

Wir hatten bereits Gelegenheit, den Einflufs, den die Fagade von St- Gervais 
auf Frangoh Manfard ausübte, als er die Fagade der Kirche des Feuillants zu Paris 
baute*®**), die jetzt verfchwunden ifl, kennen zu lernen. Es genügt, die von uns 
(Fig. 167)*®*®) gegebene Abbildung derfelben mit Fig. 166 zu vergleichen, um zu 
fehen, wie feine Fagade fo zu fagen eine genaue Wiederholung der zwei oberen 
GefchofTe derjenigen von Salomon de Broffe war. 

Die Fagade von Notrc-Dame zu Hävre fleht unter dem EinflufTe derer von 
St,-Etienne-dU'Mont zu Paris. Sie ifl eine Art Adaptirung der beiden oberen Ge- 
fchofTe von St'Gervais auf breitere Verhältniffe. Die Säulenpaare, flatt gekuppelt 
zu fein, fmd durch Nifchen verbunden. Ueber den Seitenpaaren ifl, wie in der 
oberen Mitte, ein Segmentgiebel. Zwei zurückliegende Aufsentrav^en mit Eck- 
pilafler entfprechen den Capellen. Die Verbindung der niedrigen Seitenpartien 
mit dem Mittelbau i(l ähnlich der an der Fagade von StrEtiefifte-du-Mont in Paris 
und gefchieht mittels je vier Confolen von verfchiedener Gröfse in drei abgefluflen 
Höhen in Verbindung mit Baluflraden und Piedeflalen von Vafen bekrönt. Die 
Behandlung der unteren jonifchen Säulen erinnert ebenfalls an diefe Parifer Kirche. 
Cannelirte und Kingtrommeln von glatter Ruflica alterniren. Die Kapitelle find 
kräflig in der Art derer auf Fig. 167, darüber cannelirte korinthifche Säulen. 

Mit diefem Charakter fcheint auch die Angabe Lance*% zu (limmen, dafs fie feit 1630 bis zu den 
korinthifchen Kapitellen von Marc Rodelin ans Paris errichtet worden fei. 

Die Fagade von SL-Rhny zu Dieppe dürfle etwa gleichzeitig mit der vorigen 
fein. Sie zeigt eine dreifchiffige Kirche zwifchen zwei Thürmen, von denen der 
rechte drei, der linke blofs ein Gefchofs hat. Pilafler gliedern die Ecken und zu 
beiden Seiten des MittelfchifTs fleht ein Säulenpaar: Unten dorifch, oben jonifch. 
Eine Attika mit kleinen korinthifchen Pilaflem (vielleicht 1862 hinzugefügt) bildet 
zu beiden Seiten den Stützpunkt des fleilen Giebels des MittelfchifTs. 

In letzteren And unten zwei Thüren unter einem Rundbogen, im erflen Stock 
eine Rofe und im Giebel ein Tabernakel. Vor den Seitenfcbiffstrav^en find unten 



685. 

Kirchen 

verwandter 

Ricfatnng. 



104t) Siehe Art. 409, S. 999 und Art. 418, S. 305. Die Kirche •des Ftuiltanif tu Paris wurde x€oo von ytam Crejpi» 
begonnen, x6o9— 1605 von Lt TtiUer weitergeführt. Die Fagade wurde fpiter von F. Mau/mrd erbaut. (Lancb. DicH^mnairtt 
a. a. O., nach Berty.) 

NM) Facf.-Re^. nach: Blondbl, J. Fr. ArckiUchire /ran$mi/t^ a. a. O., Bd. HI, Bl. 38«. 
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Rundbogenthore mit Segmentgiebeln , darüber drei Nifchen, die mittlere höhere, 
und zuletzt ein Rundbogenfenfter, getheilt durch zwei Zwiilingsbogen. 

Von den zwei Thttrmen i(l vom nördlichen nur das Erdgefchofs ansgeßihrt. Nach Ck. Normand 
{La C3t€ Normande^ Dieppe, Paris 1900, S. 60) trfigt er das Datum 1633, der flidliche 1630—86. 



e) Zeit Ludwig XIIL Frühe PhaTe der zweiten Periode der Renaiflance. 

Ein Theil der Kirchen, die fcheinbar zu diefer Zeit gehören, wurde im Zeit- 
alter Heinrich IV. bereits befprochen. Ein anderer Theil wird etwas weiter im 
Abfchnitt über die Bauten der Jefuiten und über den Kuppelbau zur Sprache kommen, 
während die übrigen Erfcheinungen hier angeführt werden foUen. 

i) Verfchiedene Fagadenbildungen. 

Nichraut. ^^^ haben früher fchon die Aufmerkfamkeit auf die Verfchiedenartigkeit der 

geföhrte Typen Richtungen der Zeit Ludwig XIIL gerichtet (fiehe S. 228 — 254). Man darf mit 

'fidndr' Sicherheit annehmen, dafs wenigftens in der Phantafie der Architekten diefer 
Zeit Ludwig XIIL Compofitionen fiir Kirchenfagaden entftanden, die eine von den 
fchon erwähnten verfchiedene Geftaltung des Aufbaus verfuchten. Die Architek- 
turen in Gemälden fpiegeln oft folche Compofitionen wieder, und bei diefen wird 
der Architekt, der mit der Gefchichte der Zeit vertraut ift, nicht allzufchwer die 
Grenzen ziehen können zwifchen dem, was reine Phantafie des Malers ift und was 
er nicht felbft erfunden, fondern in einem Entwürfe gefehen hat, oder aber dem, 
was in feiner Zeit unter den Architekten ein häufig vorkommender Typus war. So 
ift es der Fall mit den in Fig. 168^®**) und 169*®**) dargeftellten Fagaden, deren 
Gegenftände aus den Schriften, die fie begleiten, fleh hinreichend ergeben. Im Ab- 
fchnitt über die Jefuitenbauten werden wir eine Studie des MarteUange mit einem 
Rundgiebel erwähnen, wie ihn die in Fig. 168 dargeftellte Fagade eines Jefuiten- 
. baues zeigt. 

Von der Fagade an Frangois Mam/ard's Kirche Sit,-Maru zu Paris (fiehe Fig. 62) war firtther 
fchon die Rede. Sie wurde lange ab ein hervorragendes Werk betrachtet, y, F. Blondel fchreibt: 
Le fameux fronüfpice du TempU de Stc-Marii ßtiti a Paris, Rui Saint" Anioine, du deffiing dt Mamfard. 
Diefe Bertthmtheit war wohl auf ihrem, für damalige Zeiten neuen, nackten Realismus und dem Fehlen 
jeder Ordnung begründet. Wie in Fig. 168, kommt auch hier ein Halbkreisgiebel vor. 

An der unlängft abgetragenen Fagade der Minimes zu Nevers wurde das Erd- 
gefchofs von einem Rundbc^enthor zwifchen gekuppelten Säulen gebildet, lieber 
diefen im oberen Gefchofs zwei Nifchen mit kräftigen Segmentgiebeln und Con- 
folen. Zwifchen beiden ein höheres Spitzbogenfenfter innerhalb breiter Umrahmung 
mit einem Flachgiebel. Diefe drei Motive waren einfach in die glatte Mauer gefetzt, 
die keine weitere Gliederung hatte und als fteile Giebelmauer endigte (fiehe Art. 419, 
S. 309). Auf die Fagade von Ste.-Marie zu Nevers wird, wegen ihrer grofsen Ord- 
nung, etwas weiter zurückzukommen fein. 

Wir erwähnen noch folgende drei Fagaden, ohne fie näher in ClaiTen theilen 
zu können. Die Kirche der Carmeliter in Troyes, von Francois Levau, Die von 
yacques Lebaron infchriftlich 1620— 162 1 erbaute Kirche St-Nicolas zu Coutances. 



1011) Facf.-Repr. nach einem alten Stich von Abraham Bpffle, im CaUngi dtt EfliUHptt tu Paris, Bd. Ed. 30, S. 11. 
IMS) Facf.-Repr. nach einem allen Stich deflelben, ebendar., Bd. Ed. 30 a, S. 17. 



F"C- i6S. Ferner noch das Portal der unterge- 

gangenen Kirche der Feuälantines zu 
Paris von Jean Marot. Sie ift nicht mit 
I der Fig. 167 abgebildeten Kirche der 

! Feuillants zu verwechfeln. 

2) Abteikirche zu St.-Amand. 
Wohl einzig in ihrer Art ift die 
Fa^ade der grofsen Abteikirche zu St.- ^^ 
Amand bei Valenciennes. Der Umftand, 
dafs fie unter der fpanifchen Herrfchaft 
errichtet wurde — über der Uhr des 
Thurmes fteht das Datum 1633 — , er- 
klärt manchem in ihrer Erfcheinung. In 
der unteren Hälfte , die in fünf ziemlich 
gleich hohe Stockwerke getheilt ift, ent- 
rprechen quadratifche ihurmartige Vor- 
fprUnge den Settenfchiffen. In der oberen 
Hälfte cntfpricht ein dreiftöckiger acht- 
F.,.de im HinicreruQd eine dt«n S<ich« mi, «•^'g^'" ^hurm dem Mittelbau und wird 
dem knieenden Li^wig XW.**"). von emer Kuppel mit emem aus zwei 

Laternen übereinander gekrönten fchlan- 
ken AulTatz al^fchloften. Die SeitenthUrme werden mit einftöckigen achteckigen 
Abfchlüflen bekrönt, die ebenfalls Kuppeln mit Doppellaternen haben. 

Jeder der drei Fronitheile wird in jedem 
Fie. 169. Stockwerk durch twei Pilttner mit Siuien dnror 

gegliedert. Ad den ThUnnen Tind Ge t','i Durcti- 
melTer von den Ecken enirernt «nsebniclit , in der 
Mitlelpartie bilden He ein breiteres Feld zwirehen 
xwei fchmaleren. In Folge der Verkrüpfungen der 
GebSIke entliehen hiedurch ftrcbepfeilcrartig durch- 
gehende Gliederungen. In der Mittelpartie belinden 
fich unten ThUren mit gntdem Sturz und Kreii- 
renAer darüber in den Seilenfeldem; in dem mitt- 
leren ein breitet Kundbogenporul. Im erden Stock 
bilden drei Arcaden , in Schein perlpeclive , eine 
oBene Lo^ia von drei Jochea Tiele, in welcher 
eine heilige Scene in Reliefperfpective dargellellt 
ill. Halb im dritten nnd halb im vierten oberen 
Stockwerk, flatt einer Rofe, eine runde Vertiefung 
mit Kelieffiguren. 

Im Hauptfelde der Thurme find im unteren, 
mittleren nnd oberen Stockwerke Nifcben, in den 
beiden anderen Feldern reich umrahmte Füllungen 
angebracht. An der oberen HKIfle haben die ThUrme 
doppelte Bogenfenfter oder kleinere Oeflnungen und 
i Dachfeniter, die rund oder kreislhnlich gebildet find. 

Die geringe Zahl der Oeffnungen 

verleiht diefem breiten, hoch emporftre- 

Der .Tempel von Ephefu.. auf einer benden Bau etwas Befremdendes. Die 

Compofition von riifwo« '•"}. Ruftica, Welche die drei unteren Stock- 
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werke in abnehmender Quantität gliedert, die riefigen, flatternden Reliefbänder, wie 
man fie an fpanifchen Denkmälern antrifil, bekräftigen diefen Eindruck. In den zum 
Theil wilden Formen der ausgcfchnittenen grofsen Flachrahmen ift man geradezu 
berechtigt, an mexikanifche Erinnerungen, die bei diefem fpanifch-vlämifchen Werke 
möglich find, zu denken ^^•^*). Und obgleich die kuppeiförmigen Abfchlüfle der 
Thürme an ähnliche der Kathedrale von Tours erinnern, entfteht durch ihre drei- 
malige Wiederholung und die bizarre Form der Details und einzelner Umrifslinien 
ein Eindruck, der an gewifie Gruppirungen von fchlanken Kuppelabfchlüflen denken 
läfst, wie man fie im Königreiche Siam, in der ^Architecture Kmcr^ zu Ankor-Wat 
antrifft. Abt Nicolas Diibois felbft foll der Architekt gewefen fein. 

Die Säulenfchäfte der vier Ordnungen werden fUtt von einem Kreife durch vier aneinander (lofsende 
Halbkreife gebildet und vermehren den esotifchen Eindruck. 

Trotzdem die Ornamentik nichts weniger als edel ift, wirken hier eine Reihe von Elementen zn- 
fammen, um wenigftens unfere Phantafie in eigenthUmlicher Weife zu interefliren. Die horizontalen 
Theilungen durch fUnf Gebälke, die fenkrechten mittels fechs Strebepfeilern, der Reichthum der sculptirten 
Ornamente, die Abwechfelung derfelben mit ruhigeren glatten Flfichen einzelner Stockwerke, der ein- 
heitliche Gedanke der reich gegliederten Compofition, deren Abfchlufs durch die hohe mittlere Kuppel 
durch Gruppirung mit den zwei niedrigeren Seitenkuppeln gefteigert ift, alles dies verbunden mit den 
bedeutenden AbmeHTungen der etwa 27 ^ breiten Fagade, wirkt gewaltig. 

Das Erdgefchofs mit feiner Diamantruftica an den Pfeilern ift als Unterbau der Fa^ade mit ihren 
vier Ordnungen gedacht, und das energifche Kranzgefims mit kräftigen Confolen im Fries, welches über 
dem Gebälk der oberften fünften Ordnung angebracht ift, verleiht diefer unteren Hälfte der Fa^de einen 
wohlthuenden Abfchlufs. 

Ueber demfelben kann nun ungetrübt die obere Hälfte der Compofition mit ihren drei bekrönenden 
Kuppelbauten als Thurmhelme beginnen und einen höchft originellen Abfchlufs geben. 

3) Fagaden mit einer grofsen Ordnung. 

^®^- Von Fagaden, an welchen eine grofse Ordnung oder wenigftens eine ent- 

Seitenheit. fchicdeue Hauptordnung vorkäme, fmd mir gegenwärtig nur zwei erinnerlich. Die 
erfte der freien, die zweite der ftrengen Richtung angehörig. 

Von dem wenig franzöfifchen Charakter der Fagade von Ste.-Marie zu Nevers 
war Art. 259, S. 220 die Rede. Das kräftige Geflms und Gebälk der einzigen 
grofsen Ordnung trennt fcharf die Mauern vom Dachgiebel. Vor diefem fteigt in 
der Mitteltravee eine zweite Ordnung, welche den kräftigen Segmentgiebel, mit dem 
der Bau abfchliefst, trägt. Sie bildet gleichzeitig ein Tabernakel fiir die an fich 
fchon fehr kräftige und überladene Nifche, in welcher die Madonna mit dem Kinde 
fteht. Nur über den beiden Seitentravöen ift die Schräge der fteilen Giebeimauer 
fichtbar und fchliefst fich dem Gebälk der Mitteltravee an, gegen deflen kräftiges 
Relief fie ganz untergeordnet wirkt. 

Die 1661 — 1668 erbaute Fagade der Kirche des Collige des Quatre-Nations^ 
jetzt Inßitut de France von Levati^ deren Durchfchnitt Fig. 198 zu fehen ift, dürfte 
eine der wenigen fein, an der nur eine Ordnung vorkommt. Säulen und an den 
Ecken Pilafter tragen einen wenig vorfpringenden Giebel. Sie ftehen in einem 
guten Verhältnifs zur Ordnung des Tambour. Ihre Wirkung ift nicht fchlecht und 
wird durch die zwei kleinen Ordnungen der anftofsenden, im Kreisfegment gebogenen 
Flügel der Fagade des College, deren Mittelmotiv die Kirche bildet, erhöht. Kurze, 
zweimal zurücktretende Seitentrav^en mit Pilafter verbinden den Portikus iftit den 



WH) AU BeftätigUDg diefer mexikanifchcn oder peruanifchen Einflüfle kann angeführt werden, daf« man im 
XIX. Jahrhundert noch in Valendennes tuweilen eine Fite dts Incat mit grofsem Umzüge feierte. 
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in der Mitte zurückliegenden Flügeln. Auch am Pavillon des Louvre, den Levau 
gegenüber jenfeits der Seine baute (fiehe Fig. 332), verwendete er eine grofse 
Ordnung. Vielleicht war dies für das College des Quatre-Nations beftimmend. 

4)DieBautenderJefuiten. 

a) Giebt es einen Jefuiten-Stil? 
Wir hatten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thätigkeit der beiden ^^*. 

Nothwendtgkeit 

Hauptarchitekten des Jefuitenordens , Martellange und Der and zu fchildem (fiehe diefer Fwife. 
Art. 419 — 420, S. 307 — 310), ferner einiges über die Bauten des Jefuitenordens zu 
fagen und über die Verbindung und Analogie des EinflufTes des Ordens mit dem 
VigTtola'Sy ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung des Stils Ludwig XIV. 
und dem Jefuitenftile hinzuweifen (fiehe Art. 319 — 321, S. 248 — 249). 

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem JeCuitenftile , wie fo 
häufig gefchieht, fprechen kann, haben wir fiir diefe Stelle aufbewahrt. 

Es will uns fcheinen, als ob die Vorilellungen über dasjenige, worin der 
Jefuitenftil beliehen foll, nicht immer ganz präcis begrenzt find und fich daher 
widerfprechen ; ferner als ob zuweilen als Etgenfchaften ihres Stils folche angefehen < 
werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören. 

Die Worte , mit welchen Henri Martin ^^^^ dasjenige fchildert, was er unter Jefuitenftil verfteht, 
find bezeichnend genug, um hier angeführt zu werden: 

Die Jefuiten trachteten, Ach eine eigene Architektur zu fchaffen, aber fie^konnten nur eine Aus- 
artung (deginiration) jener Renaiflance, die fie verneinten , erreichen. Sie woUten grob und ftark fein; 
fie waren fchwerf&llig und linkifch. In Rom erreichten fie durch das Uebermals der Verhfiltnifle eine 
gewifle materielle Gröfse, wo das Schwere fleh mit dem Gefuchten verband, mit dem Subtilen (subtiliü) 
und dem Gewundenen (contcurne)\ es war das ihre heroifche Periode, bewundert von Gefchlechtem, die 
mehr und mehr den Sinn fttr das Schöne in der monumentalen Kunft verloren. Sie blieben nicht dabei, 
wollten von der Kraft zur Grazie übergehen, flrebten nach dem Habfchen (Joli) , um in Harmonie mit 
den kleinen koketten, gefchminkten, mit falfchen Blumen verzierten Decorationen zu flehen, und llttrzten 
fleh in jenen letzten Abgrund von Unvernunft und fchlechtem Gefchmack, den man die »Architektur der 
Jefuiten« benannt hat. 

Die Vorftellung, die fleh P/anat von dtefem Stile macht, mufs wohl eine andere, vielleicht ziemlich ■ 
unbeftimmte fein; denn der Grund, wefshalb er unter den Parifer Kirchen Notre-Damt-des-Victoires und 
St.'Roch als Beifpiele des Jefuitenftils anfUhrt, und nicht ebenfowohl ftmmtliche von 1610 — 1745) ift 
unerklärlich. 

Der Umftand, dafs die Väter ihre Architekten im Orden felbfl: hatten, könnte 
zwar den Glauben an einen eigenen Stil beftätigen; dennoch war die Unabhängig- 
keit des Ordens auf politifch-religiöfem Gebiete viel gröfser als auf dem künft- 
ierifch-archi tektonifchen . 

Gelegentlich des Briefs des P, Colon ^ Beichtvater Heinrich /K, an den Jefuitengeneral Aquaviva 
in Rom bezflglich Martellange fagt Bouchof^^^^y, Der König hatte keine grofse Macht tiber die Jefuiten, 
da der »ProvinciaU endgiltig die Betheiligung feines Architekten dem König geftatten oder verweigern 
konnte ^o**). 

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, flreng genommen, ganz berechtigt ift, 
von einem Jefuitenftile zu fprechen. Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent- 
Wickelung der römifchen RenaiflTance. Weil im Norden der Moment, wo die 



UM) Siehe a. a. O., Bd. X, S. 473. 

lOW) BoucHOT, H. Netic€t/ur MarUlUMgt eic.^ a. a. O., S. 7 u. as. 

lOM) Die Bauvorfchiiften des Architekten MaritüiäMgt für Erbauung de« Jefuiten •CoUegiums zu Moulins, vom 
17. Jan. 1605, enthalten manches Detail fiber Technifches und über die Gewohnheiten bei Jefuitenbauten. Ebenfo die für 
das CoUige von Vefoul, x6i6. Siehe: Chasvst, L. EUetmt MmrteUangt, Lyon 1874. S. 56 bis 60 u. S. 74 bis 80. 
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Renaiflance in den Kirchenbau überhaupt eindrang, mit dem zufammeniallt, wo die 
Jefuiten am thätigften waren und aufzutreten begannen, weil man femer dort bisher 
gothifche Kirchen gebaut hatte, fo glaubte man, der neue Stil fei der der Jefuiten. 
Die dominirende Stellung, die fie vielfach inne hatten, ihre Mittel und Energie 
verliehen diefer Anficht eine Art Berechtigung. 
^- Und wenn man mit Jefuitenftil oft den Gedanken von Ueberladung und Ge- 

chJakterT fchmackloflgkeit verbindet, fo ift das wiederum ein blofser Zufall, aber keine charak- 
teriftifche Eigenfchaft ihrer Architektur und nicht immer richtig. Diefe Eigenfchaften 
waren überhaupt die Charakterzüge des damals herrfchenden vlämifch-römifchen 
Baroccos. Und weil fich in vielen Gegenden Deutfchlands von den Niederlanden 
aus diefer Stil verbreitete, fo glaubte man, es fei der Jefuitenftil. — In Italien ge- 
hören Jefuitencollegien , wie die Brera in Mailand und die jetzige Univerfität in 
Genua, gerade zu den ftrengften, edelften Gebäuden der damaligen italienifchen 
Architektur. 

So haben wir hervorgehoben, dafs der Stil des bertthmten Jefuiten-Architekten Mariellamge 
(1569 — 1641) durch feine Strenge an den des grofsen Hugenottenmeifters Salomon de Brofft erinnere und 
durch feine Ein&chheit auf feine Zeitgenoflen einen gefunden Einflufs ansgefibt habe (ßehe Art. 419» S. 308). 

Endlich werden wir die zwei wichtigften Bauten der Jefuiten in Paris , die Kirche der Maifon 
Proftjfe (\t\zX. Si,'Paul et SL-Louis) und das NoTiciat, ganz abhängig von zwei anderen Geb&uden fehen: 
die erftere von der Fagade von St,'Gervau, das letztere von der Fagade des Ge/h zu Rom. Die Abkunft 
aber diefer Front von Kirchen aus der Zeit , wo der Jefuitenorden noch gar nicht befbuid , haben wir 
nachgewiefen (flehe Art. 680, S. 489). 

Aus diefen Gründen fcheint die Frage für Frankreich verneint werden zu 
müflen. Ebenfo wie es zur Charakteriftik der franzöfifchen Renaiflfance gehört, dafs 
es in Frankreich weder einen wirklichen Barocco- noch einen Rococoftil gibt, ebenfo 
wenig, fcheint mir, unterfcheidet fich der Stil der Jefuiten von den anderen gleich- 
zeitigen Stilrichtungen. 

Die Jefuiten, blofs als Orden betrachtet, haben keine Zeit gehabt, einen eigenen 
Stil zu erfinden. Sie hatten ja andere Fragen, die fie weit mehr intereffirten. 
Dagegen darf man vielleicht von einer Jefuitendecoration reden. 
^9>* Man mufs fich hierunter die reichfte denken, dann die, welche nach dem 

Beftrebungen. gröfstcn Effecte fbrcbt, zugleich aber die gröfste Seelenöde bekundet. Ueberall 
fühlt man eine empörende Verachtung für jedes künflierifche Ideal oder für fchöne 
Vollendung. Nirgends eine fcharfe, edle Linie; alles ifl fchwer aufgeblafen oder 
wie aus fettem, inhaltlofen Teig. 

Und dennoch mnfs man auch hier wiederum fich fragen, ob es billig ifl, auf ihre Schultern allein 
das Privilegium diefer traurigen Decorationsphafe zu legen. War das nicht die allgemeine Gefchmacks- 
richtung einer der damaligen KuniUlrömungen? Wir wagen es nicht zu entfcheiden. In weiterem Sinne 
dagegen haben die -Jefuiten ficher ihren Antheil von Verantwortung, indem fie auf den religidfen Charakter 
ihrer Zeit, auf die kirchliche Architektur und durch diefe dann auch auf die Profanarchitektur gewirkt. 
Indem ihre Auffaflung der Religion fich vor der Betonung des Individuellen und Subjectiven befonders 
fürchtete und diefe zu ztlgeln beftrebt war, hat fie offenbar dazu beigetragen, die fo hfiufige Seelenlofigkeit 
und den Mangel an peribnlichem Charakter und kOnfUerifch-individueU belebten Formen der damaligen 
Kunftperiode von 1610 — 1745 zu fördern. 

Das Refultat, zu welchem wir hier gelangt find» fcheint mir im Wefentlichen mit den Anfichten 
ttbereinzuftimmen, zu denen Lemonmtr in feiner oft erw&hnten vortrefflichen Studie ttber die Kunfl diefer 
Zeit gelangt ifl. Er fchreibt '^^') hierttber Folgendes: »Unter Ludwig XIII, waren die Jefuiten von 
Frankreich noch nicht, was fie unter Ludwig XIV, durch defTen Schuld wurden. Sie fuchten fich be- 
fonders des Unterrichts zu bemftchtigen. — Aus der intellectuellen Cultur machten fie, was diefe fUr eine 



1051) Siehe: VAri/ram$aiM tut Umpt d* RickeUtm tt d€ Mmuurin, Paris 1893. S. X13. 
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weltliche Aridokratie fein mufste. — Sie gedatteten der oberflächlichen Einbildung alles, was fie dem 
Raifonnement veriägten — bedacht vor allein , die Orthodoxie des Dogmas zn retten. 

»Sie wirkten in zwei Weifen auf die Ktlnfte. ErAens indem fie eigene KUntle hatten, befonders 
eine Architektur und Architekten, zweitens indem fie den Künden, die nicht ihnen gehörten, einen ge- 
wiffen Geid einflöfsten. Ihnen id zum Theil die decorative AufTalTung der religiöfen Malerei, die Physio- 
gnomie der Kirchen mit einem gewiflen Manierismus zuzufchreiben, obwohl die Neigungen der Hofwelt 
hierin ihren guten Antheil haben.« 

Von der Thätigkeit, welche die Jefuiten in Frankreich zu entwickeln begannen, 
wird man aus der untenftehenden Angabe über die Zahl der Colliges^ mit denen 
ftets eine Kirche verbunden war, eine Vorftellung gewinnen. 

Bouckot '^^^) fpricht von einer Zeichnung »deV architetto (sie) del duca di Maine* (Mayenne) vom 
Jahr 1585 für das Jefuiten-CoUegium zu Dijon, die nach Rom zur Begutachtung gefchickt wurde, zurUck- 
kam, aber nicht befolgt wurde und deren Anordnung MarUüange 1610 tadelt. 

Als Heinrieh IV, im Jahr 1603 Frankreich wieder den Jefuiten öffnete, liefsen fie fich in La Fläche 
nieder, und diefes Collegium wurde vom König befonders begtlndigl, weil feine Eltern hier die erde Zeit 
ihrer Ehe zubrachten. Das Aeufsere des College dis yistiites zu Döle bietet verfchiedenes Intereflante. 
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Jefuiten- 

Collegien. 



3) Verfchiedene Kirchen in Paris. 

Zuerft zur Kirche der ehemaligen Maifon Profeffe der Jefuiten in Paris, früher 
St'Louis, jet^t SL-Paul et SL-Lauis, in der Rue St.-Antoine gelegen. Sie zeigt 
mit SL' Gervais die einzige Fagade in Paris, die drei Gefchoffe und Ordnungen hat. 
Sowohl wegen ihrer Verwandtfchaft mit St.-Gervais^ als wegen ihrer Unter fchiede 
verdient fie etwas eingehend befprochen zu werden 1059)^ Der Grundftein wurde 
am 16. März 1627 gelegt, 1641 ward der Bau fertig. Die Fagade der Kirche wurde 
auf Koften von Riclielieu errichtet loso)^ 

Durch das kräftige, nicht verkröpfte Vortreten des Gebfilks im Erdgefchofs und das einheitliche 
Vortreten des Segmentgiebels im MittelfchifT >^*^) wirkt das Erdgefchofs als ein kräftiger Unterbau und 
eine durchgehende fede Verankerung der ganzen Front. Die empordeigende Verticalgliederung beginnt 
erd tlber diefem feden Erdgefchofs, nicht wie die der Säulenpaare in St.-Gervais von unten an. Diefes 
mittels Verkröpfungen dark ausgefprochene , durch zwei Gefchoffe geführte Aufdeigen findet man dann 



>«U) BoucHOT , H. Natüe /nr U vit ei U* travattx d'Et, MarteOaugt. Paris x8S6. {Extraä di la BibUotkfqu« 
d* r^oU ä*s CkarUt. Bd. XLVII. 1886.) S. 18 u. 19. 

Aus den Zeichnungen der Bände hat Büuchot folgende Lifte der CoUeg^ien aufgeftellt, an deren Errichtung Marttllangt 
in irgend einer Weife betheiligt war. Die Zahlen in Klammern zeigen den Beginn feiner Thätigkeit bei denfelben. Die 
Seiten des früher angeführten Werkes von Charvtt über MarUUange ^ wo von diefen die Rede ift, haben wir ebenfalls bei- 
geftigt. 



CoUige du Puy (1605). CAarvet S. «3 

« d* Vi€H$M (1605). Charvtt S. 44 

« de Sißemon (1605) 

« de Carpenirat (1607). Charvet S. 6$ 

« di ta Trinüi in Lyon (1607). Charvet S. 13z 
Noviciat von Lyon (x6i7). Ckarvet S. sei 
ColUge et Novieint d^Avignen 

« de Del* (x6io). Charvet S. a8 u. x88 

• de BeJaMfon (x6io) 

« de Ve/onl (x6io). Charvet S. 7a 

< de DiJon (z6zo). Charvet S. 8x 

« de Roanne (x6xo). Charvet S. X03 

< de Biurges (x6xx) 



CülUge de la FRche (x6x9). Charvet S. 88 
« de Nevert (x6x9) 

• di BMi (x6i6) 

de Chambhry (x6x8) 
« d^OrUant (z6ao) 

• de RiMMi* (x624) 

« de Bleis (x6a4 bis 1695) 
Mai/0H ßre/ej/e de la rme St.'AntoiHi in Paris (x6a7) 
Noviciat in Paris (x628) 
Cillige de Sems (x6a8) 

« de MonÜHs (x6..) 

« tCEmiruH, Charvet S. 189 

« de RetuH, Charvet S. x86. 



10^0) Es wurde bereiu angeführt, unter welchen Umftänden der Jefuiten-Pater Franfois Derand x6s5 den Entwurf 
machte und 1641 den Bau vollendete. Von den angeblichen Rathfchlägen Z/nvrrmr's fQr die Orientirnng der Kirche war 
Art. 4x6, S. 304 die Rede, ebenfo von dem Gutachten und dem Entwürfe MarteHange** Art. 4x9, S. 307 bis 308 und 
Art. 4ao, S. 309. 

UM) Im Fries der erften Ordnung war früher in Goldbuchftaben folgende Infcbrift: SANCTO LVDOVICO REGI, 
LVDOVICVS Xnr, REX BASIUCAM.ARMANDVS CARDINALIS, DVX DE RICHELIEU, BASILICM FRONTEM 
POSVIT. Chakvst, L. EOenne Martillauge ttc,^ a. a. O. Lyon 1874. S. 109. 

loei) Es wird diefer Eindruck durch das fehr flach verkröpfte Gebälke des halben Pilaflers in der einfpringenden Ecke 
nicht geftört. 
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überhaupt nur an den Ecken des Mittelbaues. In den zwei Gefchoflen der Seitenfronten beliehen zwar 
auch gewifTe aufzeigende Beziehungen zwifchen den unteren und oberen Dreiviertel-Sfiolen und -Pilaftem, 
aber das einheitlich Durchgehende ifl durch das immer noch kräftig vortretende Gebälk unterbrochen und 
mufs darüber von Neuem beginnen. Es gefchieht dies ohne die geringfte kttnftlerifche Störung, nur id 
der Gedanke ein anderer als in St.- Gervais, 

Sehr gefchickt hat Derand hier feine Gliederung angebracht. Seine Dreiviertel-Säulen werden zu 
beiden Seiten von flachen Pilaflern begleitet und flehen daher einen Durchmefler von den beiden Enden 
ab. Ueber der Dreiviertel-Säule, welche dem Mittelbau zunächil ifl, wird das Gebälk nicht verkröpft, 
fondem verbindet fich mit feinem ganzen Vorfprung mit dem Mittelbau. Hiedurch wird die Dreiviertel- 
Säule kräftig mit letzteren verbunden und dient als fchöne feitliche Strebe und Verilärkung des Mittel- 
baues. Als Fortfetzung diefer Strebe, und nicht fchwer über die ganze Breite der Seitenschiffs-Front 
liegend, ileigt über der Baluflrade die Confole empor, welche die zweigefchoffige Seitenfront mit dem 
dreigefchoffigen Mittelbau verbindet. Die Confole erhält hiedurch kleine Dimenfionen, durch welche ihr 
Mafsflab den der Fagade nicht vermindert, und bringt die im erilen Gefchofs begonnene Bewegung 
einer feitlichen Strebe gefchickt zum Abfchlufs. 

Wir können die verächtliche Verhöhnung, mit welcher zuweilen diefe Fagade 
als Jefuitenbau im Gegenfatz zur Front von St.-Gentais behandelt worden ift, nicht 
billigen. Sie fleht in mehreren Punkten der letzteren nach, hat aber immer noch 
Eigenfchaften genug, um gerade durch den Vergleich mit St-Gervais lehrreich zu 
fein und als architektonifcher Aufbau im Verein mit der Kuppel malerifch und 
impofant zu wirken. 

Dadurch dafs die Fagade liur mittels Dreiviertel-Säulen gegliedert i(l, Auft fich der Aufbau durch 
das Abnehmen der Durchmeffer flockweife zurück, bleibt aber fo zu fagen gleich kräftig oben wie unten. 
In St.- Gervais^ wo vorgeflellte Freifäulen find, mufste die Axe der unteren bis oben feflgehalten werden. 
Durch das Abnehmen der Durchmeffer fmd oben die Säulen frei flehender als unten und wirken dort 
luftig-idealer. Durch das Zurücktreten der Front wirkt der oberfle Giebel, trotzdem fein fletgendes Gefims, 
wie in St.- Gervais^ nicht verkrdpft vortritt, dennoch nicht für den nifchenartig zurücktretenden Theil der 
Fagade des Mittelfchiffs fchön deckend. 

Dadurch dafs Derand feine Ordnungen nicht cannelirte, fmd fie weniger fcfiarf behandelt und 
betont. Weniger individualifirt hängen fie mehr mit der Mauer als Ganzes zufammen. Umgekehrt endlich 
von St. 'Gervais hat Derand im Mittelbau unten einen Segmentgiebel und oben als Abfchlufs einen Spitz- 
giebel angebracht. Beide Löfungen haben ihre eigenen Schönheiten und Vortheile. In Si, -Gervais ifl 
^ der Gefammtabfchlufs ein fanfter abgerundeter, mehr ruhiger. In St, -Louis ifl er mehr lebendig zugefpitzt 

Varianten ^"^^ entfchloflen emporragend. 

diefet Typus. j^^^ Motiv zwcicr Gcfchoffe mit einem fchmaleren dritten in der Mitte wird 

auch an den beiden folgenden Kirchen feftgehalten, aber freier behandelt und ent- 
wickelt. 

Das erfle Beifpiel foll fogar um einige Jahre älter fein als St.-Gervais. Es ifl die nicht unange- 
nehme Fagade der Carmeliter-Kirche zu Dijon, angeblich 1609 von Nicolas Tafßn b^onnen. Eine breite 
Mittel- und zwei fchmalere Seitentrav^en gehen durch zwei GefchofTe. Ueber der Mitteltrav^e wird über 
einem Sockel ein drittes Gefchofs, eine quadratifche Attika mit Giebel bildend, durch gebrochene Confolen- 
Streben mit den unteren Seitenpartien verbunden. — Die Trav^en find durch jonifche und korinthifche 
Dreiviertel-Säulen in der Weife markirt, dafs inf Erdgefchofs die mittlere Trav^e mit einem Segmentgiebel 
vorfpringt, während im erAen Stock die Seitentrav^en vortreten. Die zwei Segmentgiebel, welche diefe 
bekrönen, werden erfl durch den Spitzgiebel der oberen Attika zu einem Ganzen, während das ganze 
Mittelfeld im erflen Stock, ähnlich wie in Fig. 168 1<^"), von einer grofsen ovalen Cartonche um das 
Rundfenfler eingenommen wird. Durch diefe Abwechfelungen und das Aufflrebende bietet diefe Com- 
pofition ein gewiffes Interefie. 

Eine httbfch fich aufbauende, bewegte und doch flreng componirte Fa^de aus der Zeit Ludwig XIJL 
oder Ludwig XIV. zeigt St.-Jo/eph zu Ch&lons-fur-Mame. Die Mittelpartie hat in zwei GefchofTen 
dorifche und jonifche Pilafler, die zwei fchmalere und eine breitere Trav^e in der Mitte bilden; fie wird 
von einem Giebel bekrönt und darüber nochmals über der mittleren Trav^e allein von einer dritten 
korinthifchen Ordnung überragt, die zwifchen zwei Confolen einen tabernakelartigen Abfchlufs mit Segment- 

1062) Abgebildet in: Chabbup, H. M0mtnuHU ti Sffuvtnirs. 140 Photogrmmres, Dijon 1894. 
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giebel bildet. An die zwei unteren Ordnungen fchliefst fich zu beiden Seiten noch eine Trav^e als concaver 
Viertelskreis, der die Mittelpartie in lebendiger Weife hervorhebt. Die dorifche Ordnung i(l derjenigen 
Bramantis an San Pietro in Montorio nachgebildet. 

Nicht minder wichtig als die Kirche der Maifon Profeffe^ war die nun zu er- ^s- 
wähnende Kirche des Noviciat des Jefuites bei SL-Gennain-des-Prds zu Paris. Hier de» Noviciati 
trat die ftrenge Front un verkröpft um eine Pilafterbreite vor den Schmal feiten vor '" ^•"•• 
und hatte unten vier dorifche, oben jonifche Pilafter mit einem Giebel über der 
ganzen Front. In den fchmaleren Seitentrav^en waren Nifchen, in den mittleren: 
unten die Thür mit Giebel, oben ein Fenfter mit Segmentgiebel. Die zurückliegenden 
Seitenpartien zu beiden Seiten des Giebelbaues, den Capellen entfprechend, wieder- 
holten unten die fchmalen Traveen der Mittelpartie, und oben begleiteten fteile 
Voluten, die als jonifche Pilafter mit Gebälk endigten, ftrebepfeilerartig den vor- 
fpringenden Giebel der Front. 

Das Noviciat der Jefuiten zu Paris belleht nicht mehr. Die Fa^de der Kirche war in der Hue 
Pot dt Per und die Gefammtanlage ging bis zur Rue Cajfette, Die ftrenge Fagade konnte ebenfo gut in 
Rom als in Paris ftehen. Wie in 5. Catarina di funari, von G, della Porta oder in 5. Alaria de' Monti 
find die Gebfilke nicht über den einzelnen Pilaftern verkröpft, fondern laufen in der ganzen Breite des 
MittelfchifTs , welches etwas vorfpringt, gerade durch ^^"). J. P, Bhndel lobt fie als einen der regel- 
mft&igften von Paris. 

Die Unterfchiede der beiden vorgehenden Fanden unter fich und mit den folgenden beweifen, dafs * 

die Jefuiten nicht ausfchltefslich an einen Typus gebunden waren. 

Eine Studie des Jefuiten-Architekten Et. MarteUange vom Jahr 1627 fttr die Fagade der Maison 
profejfe der Rue Si.-Antoine zu Paris zeigt eine im Halbkreis gekrönte Fa^de'®^^). Unfere Fig. 16S 
zeigt einen in diefer Art bekrönten Jefuitenbau. 

Der Fagade der Kirche des Jefuitencollegiums zu Lyon ^®®*) gab MarteUange 
161 7 zwei ein wenig vorfpringende Thürme, den Capellen entfprechend. Sie waren 
tiefer als breit und dem Charakter des Collegiums entfprechend mehr wie einfache 
Schlofsthürme mit einem Satteldach geftaltet. 

Gelegentlich des Inneren der Kirchen werden wir einige der Jefuiten anzuführen haben , ebenfo 
wird gelegentlich der Decoration der Kirchen von ihrer Richtung die Rede fein. 

Y)Jeruiten-Decoration. 

Wir fahen Art. 691, S. 500, dafs man berechtigt ift, von einer Jefuiten- ^: 
Decoration zu fprechen. Hierzu fei Folgendes bemerkt: 

Charvet hebt den Werth der Cartouchen hervor, die die Tafeln des Werks des Pater Derand über 
den Steinfchnitt begleiten ^^'*) , und bildet eines derfelben ab^®'^. Er vermuthet auch, fie feien Com- 
poiitionen von Derand und MarteUange , der in einigem fich an diefem Werke betheiligte. Er hebt 
auch hier die fortwährende Mifchung von Heiligem und Profanem hervor, von angefchwoUenen Engeln 
und mythologifchen Figuren, die einen Zug der von den Jefuiten angenommenen Art bildet. 

Ueberall an den Gewölben der Kirche StrPaul ei St,'Loms zu Paris (fcharfgratige Kreuzgewölbe 
und Relief-Gurtbögen) zeigt die Ornamentik des Stils Ludwig XII L die Ledercartouchen und Medaillons 
mit gekrauften Lederfchnörkeln. Im Fries herrfcht ein durchgehendes Rankenwerk. 

Diefe Decoration ift gefchickt, jedoch gefchSftsmafsig, aber mit ficherer Sachkenntnifs vertheilt 
und ausgeführt. 

Die böhmifchen Kappen der Capellen find durch Louis A7//.-Schnörkel als ein Ganzes decorirt. 
An den Kapitellen find die flachen Blätter wie aus Leder ausgefchnitten. 



>MS) Abgebildet nach den Werken von 7. Martt und y, F. Btomdsl bei: Chakvbt, L. EtitHtu MarUüangt. 
Lyon 1874. Neben dem Titelblatt. 

1004) BoucHOT» H. Notiet, a. a. O. Im Band Hd 4b (Fol. ai8 bis aas), S. 30. 
IMO) Abgebildet bei: Charvbt, L. EHennt Marteüangt gtc. Lyon 1874. S. 171. 
1000) Siehe den Titel in der Fufanote Nr. 766, S. 349. 
IMT) Siehe: Charvbt, L. EHennt Maritllange etc., a. a. O. Lyon 1874. S. axs. 
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In Folge des reichlich vertheilten Ornaments bat man nirgends den kalten Eindruck der Kirchen 
aus der Zeit Ludwig AT/K, wie St.-Sulpice und St,-Roch zu Paris oder die Kathedrale und Notre-Dauu 
zu Verfailles. 

Charvet '<^*') giebt die Befchreibung der in Leimfarbe gemalten Grifaille-Decoration der Kreuz- 
gewölbe der Kirche des Jefuiten-CoUegiums zu Lyon, deren Anordnung er auf Marteilange (ca. 1621) 
zurückfahrt. Es fmd Figuren von Tugenden auf den vom Eingang aus fichtbaren FlSchen; und graue 
Arabesken auf blauem Grund in den anderen Feldern. Die verfchiedenen Rippen der Gurt-, Diagonal- 
und Schildbogen, Profilirungen und Ornamente fmd in Grifaille dargeilellt. 

Der grofse Hof des Jefuiten-CoUegiums zu Lyon wurde 1622 mit Malereien gefchmtickt. Vier 
Ordnungen ttber einander und da, wo der Bau höhere Theile hatte, wurden Compofitahermen verwendet. 
Sieben grofse Sonnenuhren bildeten einen Theil diefer Decoration *^**) , welche ein Bild der »lettres^^ 
Wiffenfchaften und Lyoner Gefchichte, vor die Augen der Schüler (leihe. 

Die Kirche des Jefuiten-CoUegiums von La Fläche, entworfen 1606 und 1607 begonnen, hat ein 
Schiff mit dorifchen Pilaftern , zwifchen welchen unten die CapeUen , darüber die Tribünen , beide als 
Rundbogenarcaden fich öffnen. Die ftrenge Behandlung und die breiten Verh&ltniffe fmd mit denen des 
Salomon de Brojfe verwandt *<^^^. Sie wurde vollendet um 1620 und flellt angeblich im Kleinen das 
vor, was Marteilange* % Kirche des Noviciats in Paris im Grofsen war Nach Charvet wäre der Einflu(s 
diefes Meiflers auf erflere Kirche beträchtlich gewefen. 

Nach einer Skizze von Marleüange'^^'*^) zu urtheilen, war die Kirche des von ihm erbauten 
Jefuiten-CoUegiums La Trinite zu Lyon in ihrem urfprünglichen Zuflande im ftrengen einfachen Stil von 
De Brojfe gehalten. Die Stirnfeiten der Capellenräume bildeten toicanifche Pilafler. Zwifchen diefen 
' find, auf Confolen, die Korbbögen der CapeUen, weiter oben, ttber einem durchgehenden Kämpfergefims, 

fmd die Rundbogen der Tribünen gefpannt. Ueber diefem Kämpfer fetzen fich die Pilafler bis zum KapiteU 
fort. letztere fprangen confolenartig etwas vor, um für die Gurtbogen des Gewölbes ttber dem ver- 
kröpften Gebälk mehr Auflager zu bekommen. Die Archivolte der Tribttnenbogen wurden von den 
Kanten der Pilafler durch fchnitten. Die Rundbogen fenfler waren in den fpitzbogenförmigen Schildbogen- 
mauem angebracht. 

Der reiche Altar der Jefuitenkirche von La Fläche '®^'), das Werk des Architekten Pierre Corbueau 
aus I^val, wurde 1633 begonnen fUr den Preis von 7000 Livres und Einiges in Korn und Wein. Er zeigt 
den reichflen vlämifch-römifchen Barocco des Rubensflils. Er bildet einen förmlichen Bau, beflimmt, der 
Apfis ein reicheres architcktonifches Ausfehen zu verleihen. — Die Anlage folgt der Rundung des Chores. 
Der Mittelbau mit dem Altargemälde und die Stimfeiten der Flügel fmd mit gebrochenen Segment- und 
S-Giebeln gekrönt, ttber korinthifchen Halbfäulen und reichen Nifchen. — Im oberen Stock drei getrennte 
tabemakelartige Attikabauten mit reichen Giebelbekrönungen. Im Mittelbau ifl diefe durch reiche Ab- 
flufungen noch gefleigert. 

Ueber die Altäre und Ausfchmflckung des Noviciats der Jefuiten zu Paris hat Charvet Verfchiedenes 
gefammelt und mitgetheilt. Ebenfo ttber diejenigen der Kirche des Jefuiten-CoUegiums zu Lyon'*^*). 

f ) Zeit Ludwig XIV. und Ludwig XV. 

i) Römifche Bafilika-Fagaden. 

697. Es wurde bereits in der Uebergangs-Phafe die voUftändige Durchführung der 

Feftftciiunff gäulen- und Pilafterordnungen an den Fagaden befprochen und ein Blick auf die 
Typus. Entwickelung diefer Richtung in Italien geworfen (fiehe Art. 680, S. 689). Wir 
erinnern ferner an einzelne Beifpiele, die gleichfam Stationen diefer Strömung bilden. 
Der Entwurf für eine Fagade der Sorbonne von 1553 (Art. 666, S. 478). Die Fagade 
der Kirche zu Mesnil-Aubry (Art. 665, S. 478). Die Grabcapelle des SchlofTes zu 
Anet (Fig. 159, Art. 661, S. 475), und die Kirche def Feuülants (Fig. 167). In der 



lOM) Siehe: Chakvkt, L. Etigniu MmrttlLmgt ttc, Lyon 1874. S. 274. 

lOM) Siehe: Ebendaf. S. 164. 

lOW) AbgebUdeC ebendaf. S. 91. 

1071) AbgebUdet ebendaf. S. 27t. 

MV<) Abgebildet ebendaf. S. 90. 

10 TS) In: EtienH* MarieUange *ie. Lyon 1874. S. 200 bis loa u. 255 bis 163. 
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als La grande Chartreufe de Paine bezeichneten Compofition Du Cerceau's^^''*) 
fehen wir ebenfalls eine Vorftufe des Typus der römifchen Pilafter und Halb- 
faulenfagade. 

Man wird hieraus erkennen, dafs diefe Löfung fchon feit 1520 etwa eines der 
Typen des Programms der Renaiflance bildet. Es ift wie eine Weiterentwickelung 
derjenigen, die das Romanifche in Toscana an der Fagade von 5. Miniato al Monte 
bei Florenz oder an S. Pietro zu Toscanella verfolgt. 

Nach diefer Schilderung der Bauten des Jefuitenordens wollen wir zum befleren 
Verftändnifs nun die Kirchenfagaden mit zwei Ordnungen ohne Thürme im Zu- 
fammenhang befprechen und auf die belferen Beifpiele bis zum Schlufs der zweiten 
Periode (ca. 1745) hinweifen. 

Im Abfchnitt über den Kuppelbau werden andere wichtige Fagaden diefer 
Periode, wie die der Sorbonne, des Val-de-Gräce und des Invalidendoms eingehend 
befchrieben werden. Die beiden Querfchififagaden von St.-Sulpice werden mit dem 
Innern diefer Kirche im Zufammenhang erwähnt werden. 

Vielleicht die wichtigfte Bedingung bei allen Fagaden diefes S3rilems ift die richtige Beftimmung 
der Intercolnmnien. Je geringer die Anzahl der Verfchiedenheiten hierin ift, je einheitlicher und mächtiger 
ift die Wirkung. Geradezu verhängnifsvoll ift jeder Unterfchied in den Sfiulenabftänden , defTen Zweck 
nicht fofort dem Auge erfafslich ift und fich aus der Comporuion der MalTen klar als nothwendig und 
legitim ergiebt. 

Das blofse Sündigen hiergegen macht aus der Fagade der Peterskirche eine der unglücklichften 
und fehlerhafteften Compofitionen der Baukunft, obgleich deren Elemente, anders verwendet, fie zu einer 
fehr groisartigen gemacht h&tten. 

Feftzuftellen, wo eine Wiederholung gleicher Abftände, wo eine regelmäfsige Alternirung zweier 
Intercolumnien , oder endlich ein Crescendo , eine Steigerung derfelben Intercolumnien , aber nach einer 
»ftlhlbaren« , klaren Ordnung durch die Compofition der Grundidee geboten find, darin liegt die Miffion 
des Architekten, der zugleich Kflnftler fein will. 

Das erfle zu erwähnende Denkmal diefer Richtung dürfte die von Lemercier ^• 
erbaute Kirche der Sorbonne zu Paris bieten. der Sorbonne 

An ihr (fiehe Fig. 202 u. 257) giebt es zwei Fagaden: die des Langhaufes ««Paris, 
und die des nördlichen Kreuzfchififs, die den Mittelpunkt der oberen Schmalfeite des 
Hofs bildete. Letztere ift eine Ausnahme unter den franzöflfchen Fagaden, indem 
fie unten eine korinthifche Tempelfront, fechs Säulen breit und zwei an den Seiten 
tief, als Vorhalle hat und darüber zurücktretend die Kreuzfchiff-Front mit einem grofsen 
Fenfter, Baluftrade und abgewalmten Dach, von der Kuppel bekrönt. 

An der Fagade des Langhaufes der Sorbonne-Kirche (Fig. 257) gehen die Gebälke 
ohne Verkröpfungen durch, dagegen fpringt der ganze Theil vor dem MittelfchifT 
wie am Noviciat der Jefuiten um eine Pilafterbreite vor. Hier ftehen fechs korin- 
tifche Säulen unmittelbar vor ihren Pilaftern und tragen einen Balcon, während die 
zweite Ordnung von Compofitapilaftern über den unteren weiter zurückliegt und 
einen Giebel trägt. An den Ecken fmd die Säulen gekuppelt; das zweite Inter- 
columnium ift breiter und durch eine Nifche gefüllt, das dritte mittlere, viel 
breitere, enthält die Thür und darüber ein Rundbogenfenfter. 

Die Fagade wirkt eher ruhiger als die gleichzeitigen Fagaden in Rom. Dadurch dafs unten vor- 699. 

gefetzte Säulen, oben aber nur Pilafler auftreten, verliert der Bau an Einheit und harmonifcher Abflufnng Andere 
der Reliefgliederung. Die ungenügend durchbrochene Baluftrade des Balcons wirkt fchwer. Die Ver Beifpide. 
binduDg der SeitenfchiiTe mit dem oberen MittelfchifT wiederholt den einfachen convexen Anlaufbogen der 
Strebemauem und bildet oben und unten nur kleine Voluten. 

Die Fagade des Val-de^Grüce ^ ebenfalls mit einer kleinen tempelartigen Vorhalle im Erdgefchofs 

lOH) Siehe Art. 644, S. 46z. 



5o6 



700. 

St.'Rock 

lU 

Pari« 

und die 

Kathedrale 

lU 

Vcrfaille». 



die hier anzufahren wäre, wird, wie erwähnt, fpSter eingehend behandelt werden. Hier fei nur gefagt, 
dafs bei der Höhe der beiden Säulenordnungen, wie Fig. 203 zeigt, keine Rückficht auf die Innen- 
architektur genommen wurde. Die untere dorifche Ordnung ift niedriger als die innere korinthifche, und 
das Gebälk der oberen korinthifchen liegt höher als dasjenige über den Kuppelbogen. 

Aus diefer Zeit ift die Fagade der Dominikanerkirche zu Lyon, 1674 von y, U Pautre erbaut; 
dann die von SL-Fierre zu Saumur (1675) ^^^ zweigefchoffigem Triumphbogen-Motiv, unten dorifch mit 
Spitzgiebel, oben jonifch mit Segraentgiebel. Sie erhebt fich zwifchen den gothifchen Strebepfeilern, die 
durch Tempietti bekrönt find, während ein größerer, höherer in Latemenfonn den Mittelbau abfchliefst 
Ferner die Fagade der Carmeliterkirche zu Lyon, 1682 von Dorbay, Diefe hat im Erdgefchois einen 
Giebel in ihrer ganzen Breite, das obere Gefchofs einen etwas fchmaleren Segmentgiebel. 

An der Fa^de von Notre-Dame zu Bordeaux (Ende des XVIL Jahrhunderts oder Beginn des 
folgenden) fpringt der Mittelbau mit Giebel vor und wird durch eine Trav6e, die einen convexen Viertels- 
kreis bildet, mit den rttckwärtsliegenden Seiten verbunden. 

An der Fagade der Eglift des Jacobins^ ebenfalls zu Bordeaux (1707), mit zwei korinthifchen 
Ordnungen, fpringt die Mittelpartie mit Giebel vor. 

Die beiden KreuzfchiiT-Fagaden von SL-Snipice zu Paris gehören in diefe Kategorie; fie find grofs, 
einfach, ziemlich kräftig, aber nichtsfagend. 

Die Fagade des jetzigen TempU Proieflant zu Nancy, frtther wohl die Kirche Si,-Jtan auf dem 
gleichnamigen Platze, ift eine httbfche Compofition des XVIIX. Jahrhunderts. 

Von den Fagaden von SL-Rock zu Paris und der Kathedrale St.-Louis zu Ver- 
failles, die wir gemein fchaftlich befprechen wollen, kann man fagen, dafs fie, für 
Architekten wenigftens, wirklich fchöne Elemente enthalten. 

Die Fagade von St.-Roch, von Robert de Cotte entworfen und 1738, drei Jahre 
nach feinem Tode, von feinem Sohne ausgeführt, wurde bereits erwähnt*®^*). Die 
perfpectivifche Wirkung ifl eine beflere, als unfere Fig. 170^®'**) erwarten läfst. Die 
Seiten-Arcaden haben viertelkreisformige Laibungen, die fie zu Flachnifchen geftalten. 

Durch das paarweife Verkröpfen des Gebälks wirken die Sttttzengruppen der vier Ecken klar und 
einheitlich, trotzdem die zwei mittleren weitgeknppelt find. Diefes klare Kräftigauffteigende einerfeits, 
verbunden mit der Betonung des Horizontalen durch den dreimaligen Schwung der gleich grofsen Arcaden 
andererfeits, das kräftige Relief der Dreiviertel-Säulen und der Pilafter an den Ecken, alles das verbunden 
ruft einen lebendigen Rhythmus hervor, der trotz der kalten Behandlung der Formen und des geringen 
Mafsftabs in jene belfere Zeit zurttckverfetzt , in welcher in den Entwürfen ftlr die Peterskirche in Rom 
Herrliches beabfichtigt worden war. 

Die Kathedrale von Verfailles, nicht zu verwechfeln mit der Notre-Dame-KATch^ 
des yules Hardouin Manfard dafelbfl, wurde 1742 von deffen Enkel Jacques-Har- 
douin Manfard de Sagonne begonnen und 1754 vollendet^®''). 

Sie ifl in der Compofition mit St.-Roch fehr verwandt, und doch ifl in Folge 
der Durchbildung der Eindruck ein ganz verfchiedener. Sowohl im Grundrifs als 
Aufbau ifl die Anordnung der Säulen- und Pfeiler-Gruppen, ihr Vortreten, die 
Verkröpfungen und das Zufammenhängen des unteren und oberen Mittelraums unter 
den Schrägen diefelbe. Der Hauptunterfchied liegt darin, dafs in Verfailles flatt 
'/i -Säulen, überall freie Säulen vor Pilaflern flehen und dafs die Säulen enggekuppelt 
find (weniger als ein DurchmefTer Zwifchenraum) , während diefer in St.-Roch fafl 
zwei DurchmefTer beträgt. 

Man denke fich in Fig. 170 im Mittelbaue die zwei Siulen neben den Bogen ebenfo nahe zur 
Mittelfiiule gerückt, wie diefe zur AnfsenAule ileht, und (latt eines Pilafters an den Anfsenecken eine 
zweite Sftule, fo wird man die Axen-Compofition der Fagade von Verfailles vor fich haben. Auch an 
den Seitenfchiffen wird durch die freien Säulen vor Piladern llatt Dreiviertel-Sfiulen das perfpectivifche 
Relief viel gröfser, reicher und phantafievoller. 



1076) Stehe Art. 308, S. 944. 

107«) Facf.-Repr. nach: Blondbl, J. Fr. Arehiiectur* frttufnift rtc.^ a. a. O., Bd. ÜI, Bl. 4x0. 

1077) Siehe Art. 314» S. 959, Art. 44z, S. 328 u. 399. 
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Dadurch dafs in Verfailles die Säulen enger gekuppelt find, wirkt die Stützen- 
Gruppe fchlanker empordrebend und compacter. Die verticale Richtung wird mehr 
betont, während an St-Rock die breitere Front mit ihren drei gleich hohen Arcaden 
etwas vom feften Eindruck des griechifchen Altdorifchen hat. Im Gegenfatz zu der 
eleganteren Feftigkeit diefer Stützen-Gruppen fcheint das Mittelfchitf zwifchen beiden 
deutlicher von unten bis zur Giebelfchräge als eine einheitlich zurücktretende, 

Fig. 17a 



St.-Raek ni Paris. -- Haapt-Fafad« >*'*}. 

hohe, weite, zum Eintritt ladende Art Nifche, in welcher die Thür und das Fenfter 
übereinander flehen. 

Die VerbioduDg der vorfpringendea SKulengnippen dei MittelfchiBs mit den SeitenfchiReii wird 
nteh demfelben Ptiacip wie ui der F>tade Ton Sl.-Faul et St.-Louit (Gehe Art. 693, S. 501) £ebildeC, nur 
i(t fUtt einer DreJviertel-SSuk hier eine freie Sinle in die innere Ecke dca Seilenfcbiflt geAellt, die in 
der Flacht des Sfiolenpurs sn der iDber«n Ecke fleht. 

Ueber diefer EinteKSnle Hebt eine sweite obere. Beide, Übereinander auFgeflelit, bilden eine 
hochanffteigende, elegante, freillehende Linie von beroaderem Reit. Dnrch Gebilk und PiedelUl mit 
dem Baukörper kriftig verbunden, bilden Ge ngleich eine fchüne feitlicbe SSulenftrebe der beiden Siulen- 
gmppen des Mittelbanes und auch einen Tchönen bereichemden Tbeil derrelben. 

An den Pilafter, der ihr entfpricht, fchliefst fich feitlich die Confole, welche 
das SeitenfchifF mit dem hohen Mittelbau verknüpft. 
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Dtefe Conrole htt &(l ille« Widerwtiti);« Terloreii, du ihnen meilleM in diefer Fonclion und 
und GrÖ&e *Dh«ne[. Der Lvuii JTF.-Stil vennochte ihr eine ftraCTe, leiehl gefchwni^ene Linie *a feben, 
wdche ihr mehr den Charakter einer lebendigen Strebenuuer rerleiht, die unten durch eine mifiige 
Volnte von dem boritonUten Fufs Gcb IreunC nnd oben dnrch eine kleinere fich mit dem Tcrticnlen Ende 
gut verbindet und fie beflhigt, das ■bfchliefieDde Geb&Ike tn tragen. 

¥\g. 171. 



ScbloM-Capelle tu Verflti)le«. — Seittn-Fapide '•'•). 

Da iro die concave Curve in die convexe Übergeht, bilden Tic ftati eines eckigen Abfttie*, der 
den Schwung noterbricht, eine kleine obere Spilte, die hinreicht, um der zweiten Curve einen folchen 
Anlauf EU geben, dafs fie tum Emporragen dei Mittelbaues mitwirkt und Hefa ihm vollkommen namrlicb 
anrchlicTit. 

Die zwei nicht fehr breiteo Thürme, die am Ende der Seitenfchiffe um etwa 
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zwei Modul zurückliegen und blofs durch einen erften Stock jonifcher Ordnung über die- 
felben fich erheben, find untergeordnet, etwa wie in S. Filippo Neri zu Neapel und am 
Dome von Frascati. Vielleicht auch find fie nicht fertig geworden. Durch ihre gefchweif 
ten Linien erinnern fie im kleinen und einfachen etwas an jene von St.-Paul zu London. 

Eine Ausnahmeftellung unter den damaligen Kirchenbauten gebührt der grofsen 7<»- 
Schlofscapelle zu Verfaillcs (Fig. 171)^^"). Sie hat keine Hauptfront, fondern nur 
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eine Seiten- und eine Chorfagade. Im engen, hofartigen Durchgang, wo man das vcrfaUie*. 
Mittelfchiff und das Dach nicht fieht und die obere Baluftrade die Fagade abfchliefst, 
ift die Wirkung eine ganz eigenthümliche. Die fünf hohen Arcadenfenfter mit ihren 
auf den Bogen fitzenden Engeln, die fchlanke Reihe der Pilafter von beinahe 
claffifcher Schönheit, die Baluftrade dazwifchen, das fchöne Gebälk mit Confolen- 
gefims und die kräftigen Wafferfpeier über jedem Fenfter, das fefte Vortreten 
der Ecktrav^e über dem ruhigen Unterbau, die prächtigen Quadern endlich ver- 
bunden mit der edlen Zeichnung, forgfältigen Ausfuhrung, dies alles grenzt faft an 
antikrömifche Grofsartigkeit. Prächtig und einfach grofs ift ferner die hintere Anficht 
mit der Rundung des Chorumgangs, wo die gekuppelten korinthifchen Pilafter als 
Strebepfeiler fehr fchön vortreten. Das wirklich claffifche Gebälk und die Detail- 
bildung nehmen fogar den glatten gleich hohen Quaderfchichten den Hauch der 
Kälte, der in Frankreich diefen oft anhaftet. 

Hier ift wohl der Ort, eine nicht mehr vorhandene Kirche von Paris zu er- 7**'- 
wähnen, über die ich leider nur fehr geringe Angaben befitze. Es ift die von dem cnmriH€% 
berühmten Italiener Padre Guarini begonnene Kirche der Theatiner am gleichnamigen /»*"*, 
Quai. Sie wurde 17 14 von Lievain weitergeführt*®'*) und lag am heutigen Quai 
Voltaire^ an der Stelle des jetzigen Hotel du Monde lUuflri. Durch eine giebel- 
gekrönte Front mit zwei Säulenordnungen am Quai gelangte man zum weiter hinten 
liegenden, höher emporfteigenden Hauptbau, der parallel mit dem Quai war. 

Das letzte Wort der freieren Ausbildung diefes Fagadentypus fcheint das 1726 
entftandene, nicht ausgeführte Project des Turiners Meiffonnier fiir die Fagade von 
SL'Sulpice in Paris zu fein, das in Fig. 172 **>®®) abgebildet ift. Abgefehen von 
den gefchweiften Linien, die unfere Figur zeigt, ift auch zu bemerken, dafs die 
Pilafter und Halbfäulen zu gefchlofTenen Gruppen zufammen gezogen find, wodurch 
fie faft zu Bündelpfeilern werden, die im Mittelbau in Folge der Verkröpfungen 
fchlank emporfteigende Linien bilden. 

Aus der kSltereti, flrengeren Strömung jener Zeit können folgende Beifpiele erwähnt werden: 703 • 

In Paris: Die Facade "von Netre-Dame des Vieioires , 1739 von Cartaud^ kalt aber ziemlich ^^^^V? 

Beirpiele 
gut, unten jonifch, oben korinthifch. Dann die Fagade der Kirche des »Oratoire* y (Ireng und kalt, 

1745 angeblich nach dem Entwürfe von Robert de Co/te^^^^)t der fchon 1735 flarb, von Pierre Caqtte 

errichtet. An ihr find keine Verkröpfungen vorhanden; die ganze Breite des Mittelfchifis tritt etwa um 

einen Modul vor. Unten dorifche Dreiviertel-Säulen, oben korinthifche freiftehende mit einem Spitzgiebel. 

Ferner die Facade von St.-Thomas d^Aquin^ von dem Kloflerbruder Claude 1740, unten dorifch, 

oben jonifch, i(l ähnlich behandelt wie die des Oratoire. Endlich die Fagade von St-Etienne zu Dijon. 

Fragt man fich, ob es unter allen Fagaden diefes Typus folche giebt, die wcniTdiefc« 
einen höheren Kunftwerth befitzen und im Stande find, einen erfreuenden Eindruck Typut. 
hervorzurufen, fo mufs man, blofs als Menfch redend, letzteres verneinen. Auch im 

1078) Facf.-Repr. nach: Blondbl, J. Fr. ArehitteiMre fraHfaife tic, Bd. IV, Bi. 493. 

lo?*) Siehe: Lancb, A. DictUunairt dtt ArchitecUs /raneois eic.y a. a. O., Bd. II, S. 86. 

lOM) Facf.-Repr. nach einem alten Stich des Cahinei dts Eßampet zu Parii, Bd. H d. 188. Siehe ferner Art. 435, S. 393. 

lOHl) Lakcb, A. in feinem Dictionnairt dtt ArchittcUt /rangats , a. a. O., fuhrt diefe Facade unter den Werken 
beider Meifter an. S. 944 u. 393 wurde fie von uns einfach ab Werk de Cottit angeführt. Unfere dortigen Angaben find 
demnach zu ergänzen. 

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 33 
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Architekten wird keine höhere Freude geweckt; dagegen mufs man bei mehreren 
als Fachmann anerkennen, daf3 die Gefetzc der Compofition und Gliederung mit 
entfchiedenem Talent at^ewendet und gute Bilder entftanden find. Wenn die 

Fig. 17a. 




Entwurf y. A. Meigsutiifi'i für die Fi^e von Sl-SuIpUi 



11 P.ri* '••«). 



Detaillirung derfclben um 1540—60 erfolgt wäre, würden es fehr fchöne Werke 
geworden Tein. 

Dagegen ift an fämmtlichcn nicht ein guter Gedanke, nicht eine Gruppirung, 



nicht eine Gliederung, die nicht in den Entwürfen Bramanu's für St.-Peter und 
in denen feiner Schüler zu Raßaei'a Lebzeiten, irgendwo edler und befler vorkäme. 



Sl.-Sulpici zu Paris. — Fa^ade mil den bealifichtigten ThOrmen Servaadanys ""). 

Die drei heften Fa^aden diefer Gruppe fcheinen mir die des Val-de-Grace^ 
befonders im Erdgefchofs, und die von Sl.-Rock und der Kathedrale St-Loitis zu 
Verfailles zu fein. 
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Am Noviciat der Jefuiten war der Rhythmus der Gliederung klar, gut und 
ftreng gedacht, wenn auch ohne irgend etwas Neues ; aber die Verhältniflfe, in welchen 
alles das gegeben wurde, waren eher fchwer; befonders die Seitenconfolen , das 
Mittelfenfter und die Cartouche im Giebelfeld. Dagegen möchte die jonifche Pilafter- 
Ordnung im Verhältnifs zur dorifchen zu klein gewefen fein. 

Im Charakter ihrer Detaillirung reihen fie iich der ftrengen Richtung Palladios 
würdig an. Sie vermeiden auch die Mängel einer Anzahl italienifcher Baroccofagadeo, 
an welchen die Detailbehandlung das Ausfterben jedes individuellen religiöfen und 
künillerifchen Gefühls offenbart und diefen Mangel durch die Frechheit inhaltlofer 
Formenexercitien zu verbergen fucht, die für jede edle künillerifche Empfindung 
ebenfo beleidigend als trofUos fmd. 

Immerhin giebt es auch unter den Barockfagaden in Italien hie und da einige, 
die man fchliefslich doch den kälteren franzöfifchen vorziehen wird, da fie entweder 
einen grofsartigeren Zug in den Mafsen und deren Gliederung entfalten, oder aber 
in letzterer ein gröfseres belebteres Relief und eine beffere fchärfere Profilirung 
zeigen, wie z. B. Cresßfs Fagade von S. Paolo oder PelUgrtni's von S. FedeU^ 
beide zu Mailand, oder auch luvara's Fagade von S. Cri/Htia (171 8) in Turin mit 
dem malerifchen Relief ihrer Gliederung, den erfreuenden VerhältnifTen und den 
reichbelebten Bekrönungen. 

2) Fagaden mit Thürmen. 

^^y Wir hatten bereits Gelegenheit, zu fehen, dafs in der erflen Periode der Re- 

naiflance gothifche Thürme ausgebaut, andere, wie in Gifors, begonnen wurden. 
Auch in der zweiten Periode der Renaiflance, 1610 — 1745, fcheint das gothifche 
Ideal einer FVont mit zwei Thürmen dasjenige der Architekten für gröfsere Kirchen 
und Kathedralen geblieben zu fein. 

Die von Bemini begonnene Ausfchmückung der Fagade von St. -Peter zu Rom 
mittels zwei Thürmen kam aufscrdem diefer Richtung in Frankreich noch zu Hilfe. 
?«*• Von Notre-Dame zu Verfailles (1684—86) gefchah bereits die nöthige Er- 

xu wähnung ^^"'). Dafs hier die freien Säulen blofs vor dem Mittelbau flehen, an den 
verfaiii«. ThürmcH aber nur Pilafter fmd, macht fich gut. Sie fmd weit gekuppelt, mit paarweife 
verkröpftem Gebälk. Im oberen Gefchofs ifl letzteres und ihr Giebel gerade durch- 
geführt. Dies Alles, fowie das Vortreten der Thürme an den Ecken der Fagade, 
das noch flärkere Vortreten des Mittelbaues fmd lauter gute Elemente. J, H, Man- 
fard hatte offenbar Befferes mit ihr beabfichtigt , als die Mittel geflatteten. Der 
kümmerliche Oberbau der Thürme flört fehr 10 83) 
^°'* Das Project Meiffonniers (1726) für die Fagade von St.-Sttlpice wurde wegen 

SU des Typus, dem fie angehört, bereits befchrieben (fiehe Art. 702, S. 509). Wir 
^*'^* haben jedoch ihre Darftellung in Fig. 172 neben Fig. 173 geflellt, damit man 
durch den Vergleich zweier fafl gleichzeitig für denfelben Bau entftandener Fagaden 
den Unterfchied in den damals herrfchenden Strömungen beffer erfaffen könne. 

Unfere Fig. 173 ^<*®*) zeigt die in der Concurrenz von 1732 preisgekrönte Fagade 
für St.'Sulpice, wie fie von Serz'anäony^^^^) entworfen und bis auf die Thürme aus- 



IMaj Siehe Art. 307, S. 343. 

lOU) Diefer Typus mit kümmerlichen, ungenügenden Thürmen findet fich auch um diefe Zeit in Italien an der Käthe« 
drale Ton Fratcati (1700 fertig) und in Neapel an S. Filippo Ntri. 

W**) Facf.-Repr. nach: Bi.ondel, J. Fr. Arehitecturt frnnfai/t, a. a. O., Bd. II, Fol. x68. 
"*») siehe Art. 439, S. 3.7. 
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gefuhrt wurde. Der rechte» aber nur aus dem Rauhen bofdrte Thurm ift bis auf 
den helmartigen AufTatz, der fortblieb, der 1749 von Maclaurin ausgeführte. Der 
linke Thurm ifl nach dem Entwürfe von Chalgrin umgebaut worden i<>8«). Das 
erfte Thurmgefchofs wiederholt in korinthifcher Ordnung genau das jonifche und 
hat einen Spitzgiebel über der ganzen Front. Darauf folgt das letzte Gefchofs als 
korinthifcher Rundbau mit vier Rundbogenfenftem, durch je zwei '/4-Säulen getrennt. 
Sitzende Statuen vermitteln den Uebergang vom Quadrat- zum Rundbau, und eine 
Baluftrade fchliefst den Bau ab. 

Wie bereits erwähnt wurde (fiehe Art. 439, S. 327), nimmt man an, es habe 
mit diefer Fagade Servandony den Kampf der flrengen Richtung gegen die Aus- 
gelaflTenheiten des Louis -ATF.- Stils begonnen. In diefer Front ifl in der That der 
ernfle, flrenge, ja fogar grofsartige Charakter des Monumentalen in höherem Grade 
ausgefprochen, als es an den meiflen ähnlichen franzöfifchen Bauten der Fall ifl. 

Von der bedeutenden Wirkung des Mafsftabs der Säulen an diefem Gebäude und deren Verwandt- 
fchaft mit Salommt de Brojfe war bereits Art. 403 und 408, S. 296 und 299 die Rede. An den Thttrmen 
treten fie als Halbiänlen, in den Loggien unten als cannelirte und nicht, wie m der Figur, als glatte 
Säulen auf. Unten find fie der Tiefe nach gekuppelt, oben (leben fie vor Arcaden. 

Die Fagade von StrSulpice ifl eine der echteflen RenaifTancefagaden , wenn 
man diefes Wort als Bündnifs des Gothifchen und der antiken Kunfl auffafst ; denn 
an wenigen ifl es wie hier gelungen, die verticalen und horizontalen Ideale, die 
Thürme und die Säulenhallen, trotz der Mängel der Thürme, in fchöner, harmonifcher, 
idealer Grofsartigkeit zu vereinen. 

Um diefe Fa^ade ganz zu würdigen, mufs man bedenken, dafs fie urfprttnglidi , (latt an einem 
Platze, in einer nicht fehr breiten Strafse ftand und nur unter llarker Verkürzung zu fehen war. Die glatte 
Fläche zwifchen dem Gefims der unteren Halle und den Piedeftalen der oberen, die in Wirklichkeit höher 
ift, als unfere Figur angiebt , wurde durch den Vorfprung des dorifchen Gefimfes ganz verdeckt und die 
jonifche Halle dadurch befier fichtbar. Letztere erfcheint perfpectivifch wie eine zweite Säulenhalle, 
da die Arcaden über die innere Reihe der nach der Tiefe zu gekuppelten Säulen zurückliegen. Letztere 
Anordnung trägt fehr dazu bei, der Fagade ein prächtiges monumentales Relief und malerifche Tiefe zu 
verleihen. 

Diefe Fagade, wie auch die von S, Paolo in Mailand, beweift, dafs Architekten, die zugleich Maler 
find, oft glücklichere Werke fchaffen können als folche, die vor Allem ihre Aufmerk famkeit mit Vorliebe 
auf die »technifche« Behandlung des »Materials« richten. Ihr kttnftlerifcher Horizont ift ein weiterer. Wir 
laflen uns den monumentalen architektonifchen Genufs, den fie gewährt, durch das einfeitige Spötteln 
gewiifer rationaliftifcher Gothiker um kein Haar breit fchmälem, wenn fie diefe obere ideale Halle unter 
dem Vorwande tadeln, dafs fie eine Loggia für den päpftlichen Segen in Rom zu fein fcheine, daher 
ganz unnütz und verdammenswerth fei. Darf man fie fragen , wozu denn die Arcatur mit den Statuen 
der Könige Juda's an der Fagade von Noire-Dame in Paris angebracht fei, oder warum denn an den 
herrlichen franzöfifchen Kathedralen, da wo ein Glockenthurm genügt hätte, zwei, drei, fünf oder fieben 
ftolze Thürme zum Himmel emporfteigen als 2>ichen des ewigen Bedflrfnifles der Menfchenfeele , ihren 
Idealen Ausdruck zu verleihen? 

Die Fagade eines Cultusgebäudes bedarf, fobald die Kunfl überhaupt an deflen 
Herftellung fich betheiligt, einiger Elemente, die gar keine »praktifchec Beftimmung 
haben, fondern allein die Gedanken zum »Ueberpraktifchen« und Ewigen empor- 
heben und nur dadurch tröften und erquicken. Es ift eine grofse Ehre (lir das Paris 
des XVIII. Jahrhunderts, dafs es einem Architekten die Möglichkeit gab, diefes Werk 
zu fchaffen. 



1080) ]3a die Zeichnung der ThQrrae Serv^udony't der Baubeh5rde nicht gefiel, wurden diefe nach einem neuen Ent- 
würfe Maclaurin' % 1749 errichtet. Aber auch diefe mifbfielen und 1777 wurde Ckalg^n mit der Errichtung neuer Thürme 
beauftragt. Der Nordthurm allein wurde ausgeführt und der rechte Thurm Afactauriu't ift bis auf heute liehen geblieben. 
(Lance, A. Dictionuairi etc., a. a. O. Artikel über beide Meifter.) 
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^ Die Kathedrale von Nancy fchebt aufsen und innen aus einem Gufs zu fein 

Facadci ii den Und wifkt gTofsaftig im Mafsdab. An der Fa^de find die zwei Reichen Tbünne 
ProHin 2vvar njcht all zu grofs zum MittelfchifT, wirken jedoch noch hinreichend. Durch 
den MaTsftab der drei Ordnungen ruft jedes Stockwerk für fich, fowie deren Zu- 
fammenwirken einen eigenthümlich grofsartigen Eindruck her\-or. Der Mittelbau, 
dem HauptfchifT entfprcchend , kann als eine Wiederholung der Mittclpaitie von 
St.-Gervais zu Paris angefehen werden, unten korinthifche und darüber zwei Ord- 
nungen gekuppelter, vorgeftellter ComporitaTäulen, bekrönt von einem Segmentgiebel. 

n«. 174- 



Ka;»le flir St.-Eujlackt lu Piri». Entwurf too Patte ""), 

Den SeiteDTchiffen eolfprecben blofs zweisefchonige Partien. Die Thurme fpriDgen elwu voi ohne 
Einielvetkröpfungen, haben drei Stockwerke von qnidnlirchem Grundtifi, eio viertes mh Rnndbau ge- 
bildet, Über welchem liemlich hohe kuppelfSrmige Helme den Abfchlurt bilden. 



Fagade für St-Euftacke zu Paris. Entwurf von Manfard de ^OMy '"*'). 
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St'Jacques^ die Hauptkirche von Lunöville, hat zwei Thürme, die mit Kuppeln 
von Spitzbogenform endigen. Krabben gliedern ihre Rippen. Eine Statue bildet 
den Abfchlufs jedes Thurms. Durch diefe und andere Zuthaten ift der Gefammt- 
Charakter ihrer Silhouette viel bewegter und barocker als bei der Kathedrale von 
Nancy. 

Das Erdgefchols der Thürme mic einer grofsen Ordnung ift quadratifch; dann folgt ein mndes 
Gefchofs mit Dreiviertel -Säulen mid Halbpilaftem. Das zweite obere Gefchofs mit Unterhalt, Tambour 
and Kuppel bildet den Abfchluft. 

Für die Ideen, die man um 1750 für Kirchenfagaden hatte, geben zwei Entwürfe 
fiir eine neue Fagade von St-Euflache zu Paris einen intereflanten Aufichlufs. Wir 
bilden fie (Fig. 174 1®*^ und Fig. 175) nebeneinander ab. Die erftere, von Patte 
entworfen, ift ftiliftifch die vorgefchrittenere und hat gar nichts Mittelalterliches, 
weder in der Gliederung, noch in den Verhältniflen. Sie hat ganz den Charakter 
einer wirklichen Louis A'K/.-Fagade, wie das Pantheon von Saufflot, jedoch weniger 
kalt aufsen. 

Jean Manfard de Jouy dagegen ging in feinem Entwürfe, der mehr den 
Charakter der Zeit Ludwig XV, zeigt, wieder auf die Maffenverhältnifle der gothifchen 
Thurmfagaden , wie jene von Notre-Daine zu Paris, zurück, was für diefe Kirche 
richtiger war. Für fich betrachtet, wäre fie eine der glücklichften Thurmfagaden 
diefer Zeit gewefen, wie fie Fig. 175 ^^•') zeigt. Manfard hatte fie 1754 begonnen. 
Leider wurde fie von feinem Nachfolger fchon im erften jonifchen Gefchofle modi- 
ficirt, erhielt einen Giebel vor dem Mittelfchiflf und eine viel niedrigere, fchlecht 
entwickelte Thurmbildung, fo dafs ihr Eindruck ein kalter, ganz verfehlter ift. 

Das Modell Mafi/ard*% de Jouy wurde 1753 am Heilig-Ludwigsfeft zu Verfailles in der SalU des 
gardes dt la Reine ausgefeilt, am i. Mai 1754 der Grundftein gelegt^*"*}. Er hatte feinen Entwurf 
unentgeltlich gemacht. Von 1772 — 1787 wurde der Bau yon Mareau-Desproux^ Architekt der Stadt Paris, 
mit wenig glllcklichen VerSnderungen weitergeführt und blieb mit blofs einem niedrigeren Thurme un- 
vollendet. Er brachte einen Giebel ttber der Loggia an. 

Wenn man fich das vorletzte Stockwerk der Thttrme in Fig. 175 fünfmal übereinander wiederholt 
denkt, fo hat man eine Idee der Front der Kathedrale zu Rennes mit ihren zwei ThUrmen. Am oberften 
Stockwerk find die Ecken abgefchnitten. Der Eindruck ift monoton und die Silhouette des Aufbaues in 
Folge der Art des Abfetzens der zwei oberften Stockwerke wenig glücklich. Inwiefern fie vom grofsen 
Brande vom 22. December 1720, dem ein grofser Theil von Rennes zum Opfer fiel, beeinfluist wurde, 
vermögen wir nicht zu fagen. 

Die Fa^de der Kirche La Toujfaint zu Rennes zeigt ein ziemlich hohes Rechteck mit drei 
Ordnungen von Pilaftern und Halbpilaftem in drei Trav^en getheilt. Ueber den feitlichen foUen acht- 
eckige Kuppelbauten einen verfehlten thurmartigen Abfchlufs geben. 



itST) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cabinet i*i EßtUK^t zu Paris. Bd. Hd, xS8. 

last) Facf.-Repr. nach einem alten Stich von J. B. de P^ilfy, im Befits des VerfklTerB. 

1QS9) i>{e auch von Palnftr* wiederholte Angabe« dafs durch den Bau der neuen Fagade das Langhaus um eine 
Trav6e verkflrst worden fei, fcbeint mir unrichtig, denn an der (Üdlichen Seitenfa^de ift die hintere Ecke der alten, 1753 
abgetragenen Fa^de mit dorifchen I^laftern im I. Gefchofs noch erhalten. Beim Neubau können höchftcns die Seitencapeilen 
diefer Tiavte unterdrOckt worden fein. 
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mnldtendes. 



I 5. Kapitel. 

Inneres der Kirchen. 

a) Pfeiler- und Traveenbildung. 

Die Thatfache, dafs die Grundrifsdispofition , die fich in den romanifchen _ w 
Schulen ausgebildet und mit der Gothik ihren Abfchlufs gefunden hatte, im Wefent- 
lichen beibehalten wurde, ift von grofsem EinflufTe auf die innere Erfcheinung der 
Kirchen des Renaiflanceftils in Frankreich gewefen. Die erfte Folge hievon war, 
dafs die Renaiflance in diefem Lande fich nicht ganz frei ihrem Wefen gemäfs ent- 
falten konnte. Eine zweite Folge war, dafs mit wenigen Ausnahmen die innere 
Erfcheinung der Kirchen durch die P'orm der Pfeiler und der aus ihnen entwickelten 
Traveen bedingt wird. Eine weitere Folge war^ dafs die Bildung der Pfeiler einer 
der wichtigften Punkte wurde, auf den fich die Phantafie der Architekten concentrirte. 

Es fehlen uns daher nützlich, am Eingang des Abfchnittes über das Innere 
der Kirchen einige Beifpiele zu geben, welche die Formen und Gedanken zeigen, 
die hier den Meiftern vorfchwebten. Zur Erläuterung der Frage haben wir Fig. 176 
bis 179 nebeneinander geftellt. Man erkennt fofort, dafs die Beibehaltung des mittel- 
alterlichen Bündelpfeilers als Regel gilt. 

i) Pfeilerbildung der Früh-Renaiffance. 

Es giebt eine Reihe von Kirchen, in welchen die Stützen als Rundpfeiler, die 7*®- 
oft nicht fehr glücklich als Säulen gegliedert find, ausgebildet wurden. Die Wirkung fechiacki^'und 
ift meiftens eine ziemlich ärmliche, kalte und nüchterne. achteckige 

In der Kirche von Jouy-le-Moutier fetzen die Gewölbe- und Arcaden-Gurte un- 
mittelbar auf dem Kapitell von Rundfaulen auf. Das Kapitell befteht blofs aus 
einem riefigen Eierftabe zwifchen zwei kleinen Stäbchen, und bietet keinen har- 
monifchen Anblick. 

Das Innere der Kirche von Ribemont (ca. 1540?) in der Picardie hat dorifche Stolen, über deren 
Kapitelle die Bogen und zwifchen diefen der Dienil für die Gewölbe auffetzen. Diefer Gedanke 
wurde noch in SL-Nicolas-des-Champs zu Paris, wohl 1576 — 1581« feilgehalten. Von der fiebenten Trav€e 
an find die Pfeiler durch cannelirte dorifche Sfinlen von ellipiifcher Grundriisform gebildet , auf deren 
Kapitellen feitwärts Rundbogen-Archivolte mit rechtwinkeliger Umrahmung und Gefims, vorne jonifche 
cannelirte Pilafter auflleigen. Letztere nehmen über ihrem gefimsartigen Architrav die Rippen des Mittel- 
fchiffs auf, und die Fenfter zwifchen diefen gehen bis zum Gefims ttber den Arcaden herunter. An den 
glatten SchSften der Dretviertel-Saulen , an welche fich die Trennongsmauern zwifchen den Capellen an- 
fchliefsen, (leigen drei fehr flache lifenenartige Streifen empor, um die Rippen der Kreuzgewölbe auf- 
zunehmen. 

In folgenden Beifpielen werden aufserdem zu verfchiedenen Zwecken Aus- 
kragungen an den Schäften gemacht. 

In Si.'Etiifuu-du'Mont^^^) zu Paris gehen glatte Rund Aulen nflchtem durch bis zu den Gewölben des 
Mittelfchiffs empor, wo fie mit hftislichen dorifirenden Kapitellbildungen endigen. In halber Höhe werden 
fie durch Rundbögen verbunden, die, ohne Kämpfer, in die Säulen einfchneiden und einen fchmalen Gang 
zwifchen zwei Balullraden tragen , der ipittels einer Auskragung nach den Seitenfchiffen um die Säulen 
herumgeführt wird. Nach dem MittelfchifT zu gehen die oberen Glieder des Gefimfes diefes Balcons vom 
an den Säulen gerade darch; die unteren werden an ihnen herumgeftthrt. 



1QM>) Der Bau wurde 15x7 mit der Apfit befonnen; die betreffenden Pfeiler d&rften aber iwifchen 1540—1560 er- 
richtet worden fein. 
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Si,-PantaUon zu Troyes hat fehr fchlanke, hohe, doch kräftige koiinthifche Siulen, in deren halber 
Höhe auf tellerförmigen Auskragungen ein fchmaler Gang herumführt. Ueber dem GebUk fetzt ein 
Holzgewölbe tonnenfÖrmig mit Rippen an, deflen Höhe im Vergleich zu den hohen S&ulen ungenttgend 
erfcheint. 

Man findet aber auch zuweilen ganz verfchiedene und zwar glückliche Aus- 
bildungen der Rundpfeiien 

In St. 'Jean zu Elbeuf giebt es Halbf^ulen oder halbe Rundpfeiler von etwa 1 m Durchmefler, die 
ilatt Kapitellen ein Rundgeb&lk haben , deflen Gefims von Confolen am Fries getragen wird. Oberhalb 
deflelben entfpringen die Rippen. Die Wirkung ift dank der guten Profilirung eine fehr glückliche 
(flehe Fig. 89). An den Pfeilern des Schiffs legen fleh vier folche HalbfSnlen um einen quadratifchen 
Pfeiler, deflen Kanten fo zu fagen allein Achtbar bleiben. 

In der Kirche zu L'Isle-Adam werden die Arcaden von Rundpfeilem getragen, an welchen flatt 
Kapitellen ein dorifches Triglyphen-GebSlk ohne Architrav herumgeführt ift. Die Wirkung ifl keine 
fchlechte. An einzelnen Stellen wird der Theil des Pfeilers, der an der Obermauer vorfpringt, als Dienll 
emporgef^rt, um die Gewölbe des Mittelfchifis aufzunehmen. 

Die Seitenfchiflspfeiler in St.-BafiU zu Etampes haben ebenfalls nur ein Gefims. 

In einer Anzahl von Kirchen begegnet man (latt der Rundpfeiler folchen von 
polygoner Form, fechseckig, meifl aber achteckig, mit verfchiedenartiger Deco- 
ration. In der Kirche zu Gifors haben, vom Thurm aus gerechnet, die Pfeiler i, 
3 und 4 zwifchen den beiden rechten Seitenfchiffen einen ganz befonderen Charakter. 

Der erde ift fechseckig und feine Flächen (ind wie Pilafterfllllungen in Relief mit Arabeskenwerk, 
Wappen, Monogrammen u. f. w. verziert. Der zweite ift achteckig, hat einen doppelten Ring in halber 
Höhe, und ilellenweife treten regelmSfsig aus den Fl&chen fpiralfÖrmige Kanten hervor, wie beim Gewinde 
einer Schraube, deren Durchmefler gleich der Diagonale des Achtecks id. Im oberen Viertel werden die 
Kanten abwechfelnd durch einen profilirten Stab und durch Baldachine verziert, die durch Dreipäfle mit 
dem kleinen Kämpferprofil verbunden werden. Der dritte Pfeiler ifi rund, und acht dttnne Stäbe ziehen 
fpiralförmig an ihm hinauf. In halber Höhe bildet eine Krone einen Ring um den Schaft und Blafswerk 
verbindet unter ihr die Stäbe. In der oberen Hälfte und unter dem Käropferring bilden delphtnenartige 
Motive zwifchen den Stäben drei Ringe um den Schaft. Diefe Pfeilerbildungen fcheinen feiten zu fein 
und erinnern an gewifle Pfeilermotive im Schlöffe zu Gaillon. 

In der Note 237, gelegentlich des Art. 105, S. 100, fagten wir, in Frankreich 
fei uns kein Beifpiel bekannt, welches eine Pfeilerbildung im Sinne der Schule von 
Gaillon zeige, wie fie in Portugal in der Kirche zu Belem zu finden fei. Inzwifchen 
haben wir in unferen Notizen- dennoch ein folches gefunden: Die ruinirte Abtei von 
Aubrac^®®*) zeigt ebenfalls einige Pfeiler mit Arabesken an den zurückliegenden 
Flächen, in der Art jener aus Gaillon jetzt in der EcoU des Beaux-Arts zu Paris. 
711. Wir gehen nun zu den Umwandlungen des gothifchen Bündelpfeilers über. 

BOnddpfeUer. "^^xi köuntc dicfcn auch einen »Bündnifspfeilerc nennen, weil er in der That, meiftens 
fchon von unten auf, fo viele Einzel glieder zu einem .Ganzen verbindet, als nöthig 
find, um jede der verfchiedenen Functionen, die der Pfeiler während feines Auf- 
(leigens in Verbindung mit den Rippen bis zum Gewölbefcheitel zu vollbringen hat, 
vorzubereiten und zu individualifiren. 

Die Thätigkeit der Renaiflance-Architekten befteht nun darin, diefes Princip 
mittels der antiken Säulenordnungen in neue Formen einfach zu überfetzen. Bei 
der Gefammtbildung wird der gothifche Gedanke des Emporwachfens beibehalten, 
aber für die Entwickelung der Formen wird ftatt des organifchen Princips des 
»Wachfensc und des Auseinander- fich-Entwickelns das antike Princip des Aufeinander- 
fetzens des »mechanifchen Aufbaues« durch tragende und getragene Structurglieder 
wieder angenommen. 



1491) Abgebildet bei: Nodier & Taylor, a. a. O., Lamgwdoc, Bd. II, Fol. 84. 
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Es mag hierin zuerft ein fcheinbarer Widerfpruch liegen, indem der einheit- 
liche, ununterbrochene »Trieb« des Emporwachfens durch die aufeinander folgende 
Abwechfelung von verticalen und horizontalen Theilen gehemmt wird. 

Wenn man jedoch bedenkt, dafs das gothifche Princip der Formengebung die 
Folge einer fubjectiven, idealen, künftlerifchen Fiction ift, fo wird man vielleicht 
auch zugeben dürfen, dafs man berechtigt ift, einem folchen Aufbaue Formen zu 
geben, die etwas mehr die Abwechfelung von tragenden und getragenen Functionen 
ausfprechen. Es ift dies eine Auffaffung, die der ftructiven Wirklichkeit im Grunde 
mehr entfpricht als erftere und die als eine realiftifchere bezeichnet werden kann. 

Vom Standpunkte der kUniUerifchen Fiction, die jeder Knnft zu Gründe liegt, i(l es geftattet, in 
einem folchen Aufbau der Trav^e eben fo wobl einen harmonifchen Rhythmus in der Abwechfelung von 
tragenden und getragenen Gliedern zu erftreben, als ein aus einer einzigen Wursel emporgefcboffenes Ge- 
bilde, wie es die Gothik verwirklicht hatte. 

In der Kirche zu Gouflainville (Fig. 176^®®*) beginnt, wie in vielen früh- 
gothifchen Kirchen mit Rundfäulen, ein Theil der Gliederung erft oberhalb des 
Kämpfers der Arcaden; unterhalb desfelben Hnd vier Halbfaulen um einen quadra- 
tifchen Pfeiler geftellt. Die Kanten des letzteren werden emporgefiihrt und nehmen 
die Schildbogen der Gewölbe auf. An anderen Pfeilern diefer Kirche find es ein- 
fach Rundfäulen, über deren Gebälk die Arcaden entfpringen und zwifchen welchen 
jonifche Pilafter emporfteigen. lieber deren Gebälk entwickeln fich die Rippen mit 
geringerem Vorfprung. 

In der Kirche zu Epiais (Fig. 177 ^^•') ift bei gleicher unterer Pfeilerform die 
vordere Halbfaule mit der Pfeilerkante als grofse Ordnung bis zur Aufnahme der 
MittelfchifT-Gewölbe emporgefiihrt. 

Aehnlich wie in Epiais ift auch die Pfeilerbildung der Kirche zu Mesnil-Anbry ; aber die Verhfilt- 
niife der beiden dorifchen Halbl&ulenordnungen find fchlanker und die Formen fltifliger und daffifcher, 
die grofsen Halbfllolen von keinen Pilafterkanten begleitet. In den Seitenfchiffen find letstere vorhanden. 
An den Pfeilern des polygonen Chors geht je eine Halbftule mit ihrem Gebftlk bis zu den Gewölben 
empor. Die Arcaden haben noch Spitzbogen. Von den Seitenfchiffen aus wirkt die Gruppe der drei 
HalbAolen fehr gut. 

In der Kirche zu Mafliers (ca. 1545?) werden die Gewölbe von einer faft identifchen grofsen Ord- 
nung fchlanker dorifcher Halbfilulen mit Gebfilkanfßitzen getragen. Die Bogen der Arcaden fteigen von 
Halbl&ulen der gleichen Ordnung ebenfalls mit GebSlk auf. Ihre Behandlung erinnert an jene in der Kirche 
zu Gouflainville. Der Architekt fucht einige Glieder durch fculpirte Ornamente zu beleben. Der SSulen- 
hals hat einen Blattkranz. 

Fig. 178 1®®*) ftellt den Vierungspfeiler und erften Chorpfeiler der Kirche zu 
Ennery dar. Eine durchgehende grofse Pilafterordnung ift iiir die Gurtbögen ge- 
fchaffen, während zu dem für die Diagonalrippen, die um einen Grad weniger be- 
laftet und als zur Ausfüllung gehörig betrachtet werden, zwei leichtere Säulen- 
Ordnungen gewählt wurden. Diefen Unterfchied findet man an den Pfeilern von 
St'Euflache^ Fig. 180, und an den Pfeilern der Capellen in St.-Maclou zu Pontoife 
wieder. 

Wenn auch der Pfeiler, den Fig. 1 79 ^®*^) darflellt, nicht im Innern einer Kirche vorkommt, fondern 
an der Ecke der Vorhalle der Kirche La Triniti zu Falaife, fo haben wir ihn dennoch hier mit den 
anderen zufammen geftellt, da er die Vorftellung von den Ideen, die bei der Pfeilergliederung herrfchten, 
vervoUftlndigt. 

Im Mittelfchiff der Kirche von Villiers-le-Bel fteigen die Gewölberippen aus dem verkröpften Ge- 
bälk einer grofsen korinthifchen Ordnung, deren Schäfte als Segmente ftatt als HalbfKulen aus der Wand 



lOM), IMS), 1004) Nach Photographieen von F. M. S. im Verlag von Girandon in Pari^. 
l*M) Nach einer Photographie ohne Automamen. 
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. Stitt cuinelitt lu fein, nerdea durch Kehlen vier Tippenaitige Diealle gebildet. Die Arcadeo, 
welche erwu über ihre halbe Höhe hiben, find Doch fpitzbogig. 

In den SeilenfchiSen tragen korinthifche Halbflolen mit GebUk die Rippen. 

Im Mittelfchiß* der Kirche Si.-Macltm zu Pontoife tritt eine wirklich grofse 
korinthirche Pilafterordnung aus den Rundpfeilem heraus. Die Schäfte haben ftatt 

Fig. 176. Fig. 177. 



Kirche » Gonff&inville '••»). Kirche lu Epiui "••). 

Cannelirungen einen einzigen Profilrahmen. Sie nehmen direct mittels eines kleinen 
Gebälks, welches nicht an der Mauer weiterläuft, die Gewölbe auf. 
7«. Wir gehen nun zur Pfeilerbildung der berühmteren Kirche diefer ganzen Stil- 

"■^ri*"** richtung St.-Eufiache zu Paris über (fiehe Fig. 84 u. 180)"»«). Bei dem gewählten 

^"■^ )»•) FicT.-Repr. each: Cau-Iat, V. VEfUit lU SI.Enflatlu. F»i> iSjo. 
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Grundprincip der Comporition kam es hier darauf an, Formen, welche das durch- 
gehende Aufzeigen der Pfeiler ausfprechen, mit folchen zu verbinden, die beflimmt 
waren, die zwifchen diefen vorkommenden Gebalkformen zu ftUtzen. Man mufste 
daher an gegebenen Stellen des Aufbaues des Pfeilers antikiflrende Säulen oder 

Fig. ij8. Fig. 179. 



Kirche *u Ennery '•**). Kirch« lu Falaife '••*)- 

Pila(\er bilden, die fähig waren, fowohl die horizontalen Gebälke aufzunehmen als die 
Wiederholungen derjenigen, die an den Seitenfchiffsmauern vorkamen und die man der 
einheitlichen Wirkung zu lieb an den freiftehenden Pfeilern ebenfalls anzubringen ge- 
nöthigt war. Unfere Fig. 84, die einen der freiftehenden Seltenfchißspfeiler darftellt. 
zeigt dies fehr deutlich. Die punktirten Linien zeigen das Gebälk über den Capellen, 
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7«3- 
Willkürliche 

Pfeiler- 
bildungen. 



welches an den freien Pfeilern ebenfalls auftritt. Fig. i8o zeigt den Unterfchied in 
der Gliederung der Vierungspfeiler und der übrigen. Man fieht, wie das Gebälk über 
den Arcaden des Mittelfchiffs mit den Pfeilern verbunden ift. An dem Vierungspfeiler 
mit feinen drei direct bis zu ihrem Ziele durchgehenden Ordnungen wird es von einer 
von unten aufzeigenden jonifchen Ordnung getragen. An den anderen Pfeilern hat 
letztere nur die Höhe der Seitenfchiffsfenfter über den Capellen. In Fig. 184 fieht 
man, wie die Pfeiler des Mittelfchiffs an der Seite nach den Seitenfchiffen zu eine 
andere Gliederung als nach dem Mittelfchifle zu haben, um die Höheneintheilung 
der erfleren wiederzugeben. 

Die Arcadenpfeiler des Mittel- und Querfchifit weifen noch andere Varianten in der Gliederung auf. 

Die geringe Höhe der Rundbögen diefer Arcaden im VerhiUnifs su den grofsen Kapitellen bei 
einer einzigen Ordnung bis zur Kämpferhöhe der Arcaden, wie man fie an den Vierungspfeilem fleht, 
▼eranlaflle wohl den Architekten, wie Fig. 180, 182 u. 184 zeigen, ftlr die übrigen Pfeiler eine niedrigere 
Kftmpferbildung anzunehmen. 

Auch in der eigentlichen Detailbildung defTelben Pfeilers herrfcht eine gewifle Mannigfaltigkeit vor. 
Am vorderen linken Vierungspfeiler hat der Arcaden-Pilafter nach dem KreuzfchifT zu ein korinthifchea 
Kapitell mit enormen Eckvoluten und kleine mittlere. Der Pilafter der Langhaus-Arcade hat ein Com- 
poflta-Kapitell mit grofsen wie in Chambord durchbrochenen Voluten. Trotzdem find die Kapitelle im 
Ganzen fchön. geiftreich und lebendig, und frei durch die Varietät der Blattform. Die Voluten treten 
fein aus dem Stengel hervor und werden breit und glatt profllirt. Die oberen Kapitelle diefer Pfeiler 
unter den Vierungsbogen fcheinen den gleichen Charakter zu haben. 

Man fieht, Fig. 30, S. 109, wie die niedrigen Kapitelle der kleinen Ordnungen zwifchen den grofsen 
Kapitellen eingefchoben find und einen gemeinfamen etwas gefimsartig behandelten Architrav tragen, ttber 
welchem die Archivolte und Rippen enlfpringen. 

Welches ift nun der Gefammteindruck, der aus diefer Pfeilerbildung von St.-Eu- 
flache hervorgeht? Der Eindruck des kühn Emporfteigenden wird durch die grofse 
Zahl der hohen, fchlanken Pfeiler, namentlich der ganz freiftehenden zwifchen den 
inneren und äufseren Seitenfchiffen, ohnehin fo (lark ausgefprochen , dafs er durch 
die horizontalen Gliederungen der Diagonaldienße (fiehe Fig. 84) in wefentlich künft- 
lerifcher Beziehung nicht beeinträchtigt wird. Die Compofition ift eine fo feltene 
und eine fo fehr das Interefle des Architekten anregende, dafs hierin ein Erfatz fiir 
die Punkte, die der Vorwurf betrifft, liegt. Ferner find durch das Profil der Pfeiler, 
die übereinander ftehenden kleinen Ordnungen mit den Hauptdienften dennoch zu 
einer feften Einheit verfchmolzen. 

Man begegnet, befonders in der Zeit des Ueberganges der Früh-Renaiffance 
zur claffifchen Phafe, zuweilen höchft willkürlichen Gliederungen, wo die Phantafie 
fich ins Wunderlich-Bizarre verirrt, ähnlich wie es in der Schlofscapelle von Anet an 
den Fenfterpfeilem der Fall ift. (Siehe: Art. 742, S. 557.) 

In der Kirche zu Gifors, an dem Uebergang des Langhaufes ins QuerfchifT, wurden wohl um 1540 
einige Verfl.irkungspfeiler mit Kapitellformen von eigenthttmlicher Geflalt verfehen. Sie bilden fttnf Seiten 
eines Achtecks, haben fUnf bis zum Kämpfer reichende jonifche Pilader, deren Kapitelle mit fehr hohem 
Hals Canneluren und je drei Rofetten zeigen. Auf diefen Kapitellen liegt ein gefimsartiger Architrav, ttber 
welchem die acht Eckfeiten weiter ileigen bis zu ihrer Durchfchneidung mit den Gurt- oder Schildbögen. 
An diefen oberen Seiten find Tabernakel mit Pilallem und Giebel angebracht, um Kapitelle, Gurte und 
Rippen zu verbinden. In den Hauptaxen find zuweilen etwas fchmalere korinthifche Pilafter vor die joni- 
fchen gelegt, die deren Kapitelle etwa dreiviertel verdecken. Im MittelfchifT ift an der Diagonalfeite ein 
fchmaler Dienft vorgelegt, der ebenfalls ein Tabernakel trägt, ttber welchem der Dienft pilafterartig 
wieder erfcheint und ttber feinem Gefimschen zwei Diagonalrippen aufnimmt. 

Höchft wunderlich und fchwer zu fchildern ift die Bildung der Pfeiler, die man 
an der Vierung von Sie.-Clotilde in Le Grand Andely fieht. Unmittelbar über den 
korinthifchen Bafen und unter dem mit fchönen Blattreihen verfehenen Kämpfer ift 



F'ig- iSo. der Pfeiler wie eine kräftige Halbfäule 

gebildet, die fich an die reiche Pro- 
filirung eines fpätgothirchen Pfeilers 
anlehnt. Um fich an diefe befTer als 
durch eine gewöhnliche CanneUrung 
anzufchliefsen , hat man die Halbfäule 
dann fenkrecht nach dem Profil eines 
Gefimfes gegliedert, das in den Halb- 
kreis cingefchrieben ift, und Viertels- 
fläbe, Hängeplatte, Aftragale und Keh- 
len zeigt. Oberhalb der Bafen und 
unterhalb des Kämpfers fpringt die 
Profilirung mit einer Kehrung recht- 
winkelig um, wird wagrecht, und ihre 
Durchfchneidung mit der Cylinderfläche 
der Halbfäule bildet auf letzterer ge- 
bogene gefimsartige Profile , die na- 
mentlich unten, wo die Gefimslinie 
verkehrt liegt , einen befremdenden, 
nicht angenehmen Ausfchnitt hervor- 
bringen. 

Am vOTderen, rechten Vierungs- 
pfeiler in St.-Madou zu Pontoife, erft 
1585 ausgeführt, der aus verfchiedenea 
korinthifchen Pilaflern zufammengefetzt 
ift , folgt faft unmittelbar auf dem 
Abacus ein Gefims, offenbar um ein 
befferes Auflager fiir die Rippen zu 
bieten als der gebogene Abacus. Die 
Höhe von Gefims und Kapitell zu- 
fammen ift an den fchmaleren Pilaflern 
eine geringere als an den breiten. In 
diefer Lage fuchen die ungleichen 
Blätter und Volutenflängcl in verfehle- 
denen Höhelagen möglich^ friedlich 
miteinander auszukommen. Das Eigen- 
thümlichfte aber ift, dafs an den drei 
fchmaleren zufammen gruppirten Pi- 
laftem und HalbpiUftern , etwa zwei 
Kapitellhöhen unter diefen, ein jonifches 
Gebälk mit Kapitellen als Kämpfer der 
SeitenfchifTe die Pilafter umfafst und 
zwar fo, dafs das Gebälk der drei Pilafter 
durchgeht, aber an den Halbpilaftem 

unter demfelben die Höhe der jonlfchen 

st.-Biiftaeki lu p»ris. Kapitelle nur die Hälfte derer an den 

Travie de» Chor» '•»«). ganzen Pilaftern beträgt. 
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2) Pfeilerbildung der Hoch-Renaiffance und der fpäteren Phafen 

bis 1745. 

?*^*. Kirchen, oder auch nur Theile von Kirchen, aus der Blüthezeit der Hoch- 

Beirpiele . 

der Hoch. Renaiflance find fo feiten, dafs die Befprechung der Pfeilerbildungen fich zuweilen 



Renaiffance. b^j j^^ Bcfchreibung der Bauwerke felber als nützlicher erweift. Im XVII. und 
XVin. Jahrhundert dagegen herrfcht fo wenig Verfchiedenheit in den von Klaftern 
gegliederten Arcadenpfeilern, dafs wir hier nur wenige derfelben anzuführen brauchen. 

In St'Laurent zu Nogent-fur-Seine zeigt ein Seitenfchiff und feine Capellen 
Renaiftanceformen , die vielleicht fich an die Säulenordnung im Innern des Karya- 
tidenfaals des Louvre anfchliefsen. Je drei dorifche cannelirte Pilafter ohne Gebälk, 
von einem Modul Vorfprung, tragen die drei Rundbogengurten, die von jedem. Pfeiler 
zwifchen den Capellen ausgehen. Kleinere Pilafterkanten in den einfpringenden Ecken 
entfprechen den Diagonalrippen. Der Säulenhals und die Glieder der Kapitelle fmd 
fculpirt. 

Im Innern der ehemaligen Abtei von Autrey findet man eine ganz verfchiedene 
Form der Pfeilerbildung. An den Wänden find wirkliche halbquadratifche Pfeiler 
angelehnt, um die Kreuzgewölbe aufzunehmen. Sie haben Gliederungen, die an 
ähnliche in den Kathedralen von Como und Pavia erinnern. Unten find zwei 
Piedeftale übereinander, der obere mit zwei Füllungen; dann folgt der eigentliche 
Pfeiler eines Erdgefchoffes , über welchem ein herumgeführtes Gebälk und das 
Piedeftal der oberen gröfseren Hälfte des Pfeilers liegt, der bis zum Kämpfer der 
Gewölbe gefuhrt ift. Fries und Piedeftal haben Querfiillungen , die hohen Pfeiler- 
theile ein einziges vertieftes Feld, welches einen feften glatten Rand rings um den 
Pfeiler läfst. 

Die Pfeiler- und Arcadenbildung der Chapelle du Colligc zu Chaumont in der 
Champagne bietet, foweit man aus Abbildungen urtheilen kann, verfchiedene in- 
terefTante Dispofitionen. 

In Notre-Dame zu Havre, deren Fagade fchon befprochen wurde (fiehe Art. 685, 
S. 495), find noch einige mittelalterliche Freiheiten und Elemente vorhanden. Die 
Arcadenbogen und Seitenfchiffsgurte ruhen direct auf den dorifirenden Kapitellen 
von Rund lauten, an die, nach dem MittelfchifTe zu, kräftige dorifche Pilafter ge- 
lehnt find, die höher fteigen, mit Kapitell und Gebälk die Bogenzwickel der Ar- 
caden zum Theil ausfüllen und die Rippen der Kreuzgewölbe des Mittelfchiffs auf- 
nehmen, in deren Lünetten Rundbogenfenfter ftehen 109 tj 
7x5. Schon im XVI. Jahrhundert begegnet man einzelnen Verfuchen mit dem antik- 

A "^^d^^n lömifchen Arcadenpfeiler, der im XVII. Jahrhundert fo zu fagen zur Alleinherrfchaft 
Pfeiler. gelangt ift. 

In der kleinen Kirche zu Berville ficht man einen frühen Verfuch, quadratifche 
Arcadenpfeiler mit Pilaftem anzuwenden. Letztere von dorifcher Ordnung, etwas 
über den Scheitel der Arcaden gefuhrt, nehmen mit dem Abacus direct die Rippen 
der Gewölbe auf 



1007) Xicolas DnchtmiH begann 1574 die Kirche XHrc'Dauu in Hilvre, er ftarb 2598 (5. Mai;. Pitrre Larbiirt 
inragier und EtUnnt Halltugutr feilten den erft iSa; vollendeten Bau weiter. Siehe : Arehrvet de VAri /rauiax*. Doc. 
Bd. VI, S. 3». (1858—60 ) 

Pierre Legetupooü aus Rouen wird 16x9 durch Lucas Gueronnel erfetzt. Diefer wird i6ao nach Paris gefchickt zu 
LemercUr, der mit ihm den Bau auimiflft. EHenm HalUnguer baut die Seitenfchiffe , Capellen und Seitenportale (Seiten- 
fa^aden.^). Lance, A., a a. O., Bd. I, S. 333 u. 349. 



Fig.j8i. Die F^. i8i>"») zeigt 

ein anderes Beifpiel im nörd- 
licheren der zwei Joche im 
linken Kreuzfchiff von Sie.- 
ClotUde in Le Grand Andely. 
Hier ift die Arcade noch als 
Spitzbogen gebildet, vielleicht 
weil es fich um den Ausbau 
einer Kirche des XIII. Jahr- 
hunderts handelte. Im an- 
ftofsenden Joche dagegen hat 
die Arcade die feltene Form 
einer EUipfe, deren grofse Axe 
vertical lieht. Die Archivolte 
ift gefimsartig profilirt , mit 
Confolen verfehen, durchbricht 
den Architrav des Gebälks und 
hat ihren Scheitel unter defTen 
Gefims. 

Man fleht in unferec Figur, nie 
der quidratirche Preiler im antiken 
Sinne mit einem korinthirchen Piiafler 
gegliedert ift. In Wirklichkeit ift er 
Dicht gktt, nie in der Figur, rondern 
cannelirl. Ei durfte diefe« einet der 
wenigen Beirpiele einer Kirche mit 
(wei inneren Ordnui^en fein. Auch 
in der oberen ift die Bildung des 
Pfeilen eine ihnlicbe. 

Vielleicht die einzige ori- 
ginelle Pfeilerform , die wir 
noch im XVII. Jahrhundert 
antrefTen, ift die in der ehe- 
maligen grofsen Abteikirche 
zu St.-Amand bei Valenciennes 
um 1633. Die Stützen hatten 
einen (autenartigen Charakter, 
aber ftatt einen kreisförm^en 
Querfchnttt zu zeigen, befteht 
er, wie an den Schäften der 
Fagade, aus vier aneinander 
gelehnten Halbkreifen. Die 
A/.-c/flWA lu Le Grand Andely '••■). Korbbt^n der Arcaden be- 

ginnen über dem Gebälk, die 
der Seitenfchiff^urte unmittelbar auf den Kapitellen. 

Die Beifpiele, die noch zu erwähnen find, zeigen nur Varianten in der Be- 
handlung des römiCchen Arcadenpfeilers. 

IMI) Facr.Rcpr. nach: RoLVlK, E. u. A Darcil VArt arckiUctmnl n pTmma. y. Btuiry, YA.X. P.irU i«66. 
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An den Arcaden Lemerder*%^ im Innern Ton Si,'I^och sn Paris, haben die dorifcben Pilaller mit 
ihren Herzblätterni Eier- und PerlftSben, den Rofetten am Hals der Kapitelle und den ziemlich feinen Rofetten 
in den Metopen noch etwas vom Reiz der Hoch-Renaiflance, zu dem die Louh AjTF.-Cartouchen der Schlufs- 
ileine der Arcaden wenig paffen. 

In der Kirche des Fetits^I^res (Notre-Diune des Victotres)^ 1656 von Pierre Lemuet begonnen, von 
Libiral Bruant und Gabriel Leduc weite rgeftlhrt, zn Paris, ift an den Archivolten noch ein gleich breiter, 
glatter, rechtwinkeliger Rahmen an drei Seiten hemmgeftlhrt. Dadurch werden die Pfeiler mit ihren 
jonifchen Pilallern faft fo breit wie die Arcaden im Lichten. 

Die Arcaden in Notre-Danu zu Verlailles von J, Hardouin Monfard^ 16S4 — 86, find gut Sie 
haben dorifche Pilafter, deren Kapitelle durch Perlfchnüre nnd mGaudroHsm am Echinns belebt werden. 

3) Triforien und Baluftraden. 

Im Anfchlufs an die Pfeilerbildung, von welcher die der Arcaden unzertrenn- 
lich ift, fcheint hier die geeignetfte Stelle, auf einige Beifpiele von Triforien- und 
Tribünen-Bildungen hinzuweifen, die ebenfalls mit der Geftalt der Pfeiler eng ver- 
bunden fmd. 

In der Kirche SL-Martin zu Argentan liegt ttber den gothischen Arcaden ein Renaiflance-Triforium 
von Rundbogen auf, im Querfchnitt quadratifchen Pfeilern. In den Bogendreiecken zwifchen den Archi- 
volten find grofse Flachconfolen angebracht, die mit denen der Schlufsfteine ein dorifches Gebälk unter 
den Fenftern tragen. Die Pfeiler ruhen auf der Baluflrade ttber jonifchen Pilaftem, zwifchen welchen 
durchbrochene FttUungen angebracht find. 

Befonders hübfch ift die triforiumartige Gliederung der Mauer zwifchen Arcaden und Fenfter in 
Ste,'Cl0tilde in Le Grand Andely. Angedeutet ift fie in Fig. 181. Eine kleine korinthifche Ordnung mit 
cannelirten Sfiulen, deren Gebälk mit Confolen und fein fculptirten Ornamenten verfehen ift, umrahmt die 
in der Hintermauer angebrachten, je nach den Jochen abwechfelnd quadratifchen und runden oder ovalen 
Fenfterchen. 

Zu erwähnen ift auch das Triforium der Kirche von Bar-fur-Seine. 

Hier find femer die hölzerne Baluftrade, die gekuppelten Säulen, Bogenfelder und Wappen zu nennen, 
welche die Chortribttne in der Schlofscapelle zu Ecouen als Einbau in eine gröfsere Rundbogen-OefTnung 
bilden. Die Arbeit ift fehr fchön und wahrfcheinlich ein Werk Jean Goujons, Die prächtige Baluftrade 
der Orgeltribüne zu Ecouen wurde bereits als Beifpiel der rhythmifchen Trav^e befchrieben. (Siehe 
Art. 531, S. 393 und auch Art. 134, S. 127.) 

b) Innere Anlagen der FrUh-RenailTance. 

i) St'Euftache in Paris und St-Maclou in Pontoife. 

7*7 Mit dem Inneren von St-Eußache zu Paris gelangen wir nicht nur zu einem 

si..E^ßaeßu d^r Glanzpunkte der franzöfifchen Renaiffance, fondern der Kirchen-Baukunft über- 
un<i »h« haupt. Die Zahl der Kirchen, die eine einheitliche Anlage und innere Ausbildung 
erhalten haben, ift eine fo geringe, dafs wir uns da, wo wir einer folchen be- 
gegnen, länger mit derfelben befaffen muffen, weil fie Veranlaffung giebt, zu 
einem beffern Einblick in die damaligen Abfichten des Kirchenbaues zu gelangen. 
Die Autorfchaft diefes grofsartigen Denkmals verdient nicht nur defshalb fchon 
näher erörtert zu werden, fondern weil in neuerer Zeit über fie Theorien auf- 
geftellt worden find, die einer eingehenden Prüfung bedürfen. Der Klarheit halber 
behandeln wir daher im Zufammenhange mit der grofsen Parifer Kirche diejenige 
von SL'Maclou zu Pontoife, mit welcher Paluftre fie in engen Zufammenhang zu 
bringen gefucht hat. 

St.'Eußache , von welchem fchon öfters die Rede war^<>^*), wurde als Pfarr- 

lOt») Siehe: Art. X05, S. xoi ; Art. xxx, S. 106; Fig. 39 u 30, S. xo8 u. X09; Art. 1x4, S. xxo; ArLxjx, S. xas; 
Art. X83, S. i8x; Art. 493, S. 310; Art. 708, S. 5x4 u. 5x5. 



Wichtigkeit. 
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kirche der damals retchften und bevölkertften Gemeinde von Paris, derjenigen der 
Markthallen errichtet. Sie ift, wie Anihyme Samt-Paul richtig bemerkt, die einzige 
grofse Kirche der RenaifTance, die aus einem Gufs, oder richtiger gefagt, fo weit der 
Gefammteindnick geht, nach dem urfpriinglichen einheitlichen Entwürfe bia zur 
Vollendung immer weiter gebaut wurde. 

Nach Calliat betritt die Ltnge der Kirche e8,<«>B, die Breite 48,>t»>. Die Scheitelhöhe des Uittel- 
fchilTes ill SS^ti"- Vom Exirxdot bis tum Fird Tind IS,!!»- Die Azen der SeitenfcblffipfeileT meO^en ßm. 

Fig. 181. 



St.'Ettflacke zu Paris. — Schnitt durch Vierung, Chor nnd Umginge*'**). 

St.-Euftacke ift im Grunde eine grofsc fünffchiftige Kathedrale, wie Fig. 182 ""*) 
zeigt, mit doppelten Umgängen und durchgeführten Capellen und zwei Thürmen an 
der Fagade. Structurfyftem , Verhältniffe und Gliederung find voUftändig gothifch 
gedacht, aber ganz in Fruh-Renaiffance-Formen ütierfetzt. (Siehe auch Fig. 184.) 
Mit Ausnahme der Apfis find die B<^en überall rund. Die beiden Seitenfchiffe und 
Umgänge haben die gleiche Höhe; die Capellen find etwa halb fo hoch und über 
ihnen liegen die grofsen Fenfter des äufseren Seitenfchiffs. 

IM«) FKr.-Rcpr. uch: Calli.t, V. u. Lb Roux db L.mcv kttl/. i. St. E^atht i Part,, B-f/krir, ^ffilHii, grxrU 
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Der Mittelpunkt der grofsen halbrunden Mariencapelle liegt auf dem fiuiseren Umkreis des Capellen- 
kranzes. Ihr Durchmefler wird durch die Radien beftimmt, die durch die zwei mittleren Pfeiler der Apfis 
gehen. Zwifchen diefen Radien ift die Pfeilerreihe der zwei UmgSnge unterbrochen, und drei Stemgewölbe 
bedecken den Raum zwifchen der Apfis und der Capelle. Letztere hat die Höhe der Umgänge und i(l 
doppelt fo hoch als die ttbrigen Capellen. 

Die unvergleichliche, erhabene Innenwirkung beruht vor Allem auf das Zu- 
fammenwirken zweier Quellen: Erflens dem hoch emporfchiefsenden Pfeiler- und 
Rippenwald mit reichen geheimnifsvoUen Durchblicken voll PhantaGe und Licht- 
zauber ; zweitens den herrlichen Raumverhältniflen, die durch ihre abgerundete Har- 
monie jene von Notre-Dame in Paris entfchieden übertreffen. 

Diefe abgerundete Wohlriumigkeit kommt aulser den Abmeflungen und Verhftltniffen noch daher, 
dals ttberall in diefem gothifch gedachten Baue die Spitzbögen durch Rundbögen erfetzt find. Der Architekt 
iland hier vor der grolsen Gefahr, dafs, bei fo hoch emporfchiefsenden Mauern und Pfeilern, die Pfeil- 
höhe der Bogen, d. h. der getragenen Theile , im Vergleich zum Spitzbogen eine zu niedrige werde. Es 
ift ihm gelungen, wie Fig. i8o, 183 u. 184 zeigen, die Rundbögen der Arcaden und Gurte hinreichend 
zu Uelzen, ohne den Punkt zu erreichen, wo diefes fchlecht wirkt. 

Eine dritte Quelle des Interefles kommt für die Architekten hinzu und liegt 
in den Leitungen der architektonifchen Compofition und Art der Ueberfetzung 
lauter gothifcher Gedanken in die oft reizende Formenfprache mailändifcher und 
franzöfifcher Früh-Renaiflance. Der Architekt kann nicht kalt und unempfindlich 
vor diefer mächtigen Offenbarung wirklich architektonifch-fchöpferifcher Phantafie 
bleiben. Er kann feine Anerkennung fiir das Durchbildungsvermögen, das fich an 
der Gliederung der Pfeiler und im Detail kundgiebt, nicht zurückhalten, und er wird 
in den älteflen Theilen durch den Reiz des Details und die feine Phantafie der 
reizenden antikifirenden Tempietti, Baldachine, Kuppeln und Helme, in welche 
fich die gothifchen verwandelt haben, erfreut. 

Die grofsartige Wirkung in St-Euftache beruht aufserdem aber noch in einem 
Hauptgrund: die mächtige Klarheit und Einheit des künftlerifchen Grundgedankens, 
die meifterhafle Sicherheit, mit welcher er in Grundrifs, Durchfchnitt und Innenauf- 
rlfs feftgeilellt und mit klarer confequenter Methode als Gefammtraum- und Structur- 
compofition gegliedert und detaillirt worden ift. Es herrfcht in diefer ganzen 
Bauart ein fo einheitlicher Geift, dafs es fchwer fein dürfle, im Gefammtentwurf 
die erfindende Thätigkeit mehr als eines Meifters zu erblicken. Am Aeufseren, 
namentlich in den Formen der Strebebögen, des Mafswerks u. dergl. dürfte es eher 
geftattet fein, die Einwirkung anderer Meifter zu vermuthen. 

Wenn man ilellenweife an der Gliederung diefer herrlichen Kirche einiges anssnfetzen berechtigt 
iil , fo liegt dies an dem Umftande , dafs ein grofser Theil derfelben erft unter Ludwig III. ausgeführt 
wurde und ein kaltes Detail seigt, und andererfeits , da& die Aufgabe des Architekten beim Entwerfen 
diefer Kirche eine außerordentlich fchwierige war. Die Art, wie er diefe Schwierigkeiten im Innern Über- 
wunden hat, (lempelt den Schöpfer des Baues, wie er nun auch heifsen mag, zu einem wirklich be- 
deutenden Meifter. 

Eine conftructive Eigenthümlichkeit in diefer Kirche verdient hervorgehoben 
zu werden. Ueber den Gewölben des MittelfchifTs werden die Pfeiler bis zum Auf- 
lager des Dachftuhls emporgeführt und über den Kappen durch Bögen verbunden, 
die concentrifch mit den Schildbögen find. Dadurch erhalten die Pfeiler eine beflere 
Längsverfpannung über den Fenftem, der Dachftuhl erhält ein fefteres und breiteres 
Auflager und der Schwerpunkt der Mauer wird um Einiges mehr nach innen 
verlegt. 

Der Bau wurde im Allgemeinen gewiffenhaft nach dem urfprünglichen Entwürfe 
ausgeführt. Im Detail einiger Bauglieder, wie die Waflerfpeier (von 1629) oder 
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Kapitelle, fpiegelt fich jedoch der Charakter der Zeiten zwifchen 1532 und 1640 
wieder, wenn auch die alten Anordnungen und Abmeflfungen beibehalten wurden. 

Im Innern fcheint der rechte (Aldliche) Krenzfchifisarm, die Vierungspfeiler, dann die Eidlichen Pfeiler 
des Langhttifes und Tielleicht auch die drei der Sttdfeite des Chors bis zur Apfis, ebenfo die vier erden 
nördlichen Capellen des Chors, vom KreuzschifT aus gerechnet, zu den filteften Theilen der Kirche zu 
gehören. 

An einem Kapitell der dritten nördlichen Chorcapelle, aufsen im Hofe der Sacrillei (leht das Datum 
1534. Am Compofita-Kapitell des Arcadenkämpfers des vorderen linken Vierüngspfeilers ift ein T&felchen 
mit der Jahreszahl 1537 gemeiiselt. Am fddlichen QuerfchifTsportal die Jahre 1539 und 1540, am nörd- 
lichen 1545. Oberhalb des Erdgefchoflfes wurde diefes erfl 1640 weitergebaut. Wann die bereits be- 
fchriebene Weflfront, auf zwei Thttrme berechnet, begonnen wurde (fiehe Art. 646, S. 462—466), fcheint 
nicht bekannt zu fein. Sie wurde 1726 vom Blitz getroffen, und 1753, angeblich weil gefahrdrohend, 
abgetragen. 

Die erde Trav^e der Capellen links vom Sttdkrenz und der K&mpferpfeiler der Capelle rechts 
(des Chors), lind noch Frtth-Renaiflance. Auf diefe Theile ilimmen die angeführten Jahreszahlen 1539 und 
1540"«*) fehr gut. 

Le Roux de Zincy^^^^ hat aus den Archives nationales noch folgende Jahreszahlen ermittelt. 

1536 wurde die Capelle Si,- Venice eingeweiht. 

1541 war die ChapeUe de la Trinite fchon decorirt. 

1542 beflanden die Capellen SU-Jean VEvangeliße und St.-Brice et St.-Guiliaume, 
1578 für die drei erften Pfeiler rechts, von der Fagade aus. 

1586 war die Capelle St.'Franfois auf Koften vom Scipion eomte de Fiesque decorirt. 

1589 war der Bau auf den ganzen jetzigen Grundrifs ausgedehnt worden. Bald darauf blieb er 

bis 1624 liegen. 
1633 wurde der Chor vollendet. 
1637 wurde die Kirche von Neuem geweiht. 
1640 Datum der oberen Hälfte der linken Kreuzfchififront. 

Mit der Angabe Sauvar%y dafs der Chor erft 1624 begonnen wurde, dürfte nicht zu rechnen 
fein; fie könnte fich vielleicht auf das Mittelfchiff' allein beziehen. 

Um der Frage, wer der Architekt von St-Eufiache war, näher treten zu 
können, mufs vorher St-Maclou befchrieben werden, weil Paluftre, wie bereits gefagt, 
geglaubt hat, mittels derfelben die Frage des urfprünglichen Schöpfers der be- 
rühmten Parifer Kirche löfen zu können. 

St'Maclou war früher eine einfchiffige Kirche mit Querfchiff. Die Apfis 
(lammt aus dem XII. und das Langhaus aus dem XV. Jahrhundert. Zwifchen 
1520 — 40 etwa^^^*) wurden nördlich zwei SeitenfchifTe und eine Reihe Capellen 
angebaut und hierbei Arcaden und neue Pfeiler des Mittelfchiifs errichtet, in letz- 
terem aber die gothifchen Gewölbe und Fenfter beibehalten. 

In den Jahren 1566 — 85 wurde die (lidliche rechte Seite vergröfsert, hier 
aber beim Chor beginnend ^^^^) nur ein SeitenfchifT mit Capellen angebaut. 

Im Mittelfchiff wurden Arcadenpfeiler unterfahren, beilehend aus Rundfäulen, 
in welche die Arcadenprofile einfchneiden und die vorne einen angelehnten jonifchen 
Pilafter haben, der als grofse Ordnung bis zum Kämpfer der MittelfchifTsgewölbe 
reicht. Diefe Säulen- oder Pfeilerbildung, ebenfo wenig wie die der Säulen zwifchen 
den beiden nördlichen Seitenfchiffen , deren gräce Ugkre PcUuftre erwähnt, haben 
etwas mit dem Syftem der Pfeilerbildung von St-Euftache gemein. 



1101) Lm c6ti drmt de Figli/d ei U cSü tudy qui /•i/mU fac* ä rastcientu ru€ det Pr^waires, fui cm^/lrmit en rsS9 
et iS40. ToRRi, A. F., L*AbbA. Guide de tigti/e de St^-En/tmehe de Pmrie, Paris 1889. S. 85. 

IIM) Siehe das in Note Nr. xioo angefahrte Werk, S. 5 bis x8. 

UM) Oder feit etwa 1585, wie Pmh^re glaubt. In Blois könnten diefe Formen fogar fchon 15x5 oder xsao vorkommen. 

1104) i>ie erfte Capelle rechts X578 iit oben nur noch aus dem Rauhen bofliit {epunneUe). Aufsen hat der dritte 
Pilafter der Capellen, Yon der Fa^de aus gerechnet, auch dies Datum. Die dritte Capelle ift 1570 datirt, der Vierungspfeller 
an diefer Seite X585. 



Kirche 

St.-Maelöu 

xu 

Pontoife. 
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Der Ausdruck gräce ligire ift übrigens hier befonders unrichtig, indem die 
Säulen gerade einen fehr kräftigen Eindruck machen, und an den fchönen Kapitellen 
und ihrem Gesims ift im Gegentheil hervorzuheben que la grace et la dilicatesse s*y 
allient h la sobrieti et ä la force iligante. 

In den zwifchen 1520 und 1585 etwa ausgeitihrten Theilen laflen fich 
Heben Phafen der Bauthätigkeit leicht erkennen. Da es nöthig ift, fie genau 
zu unterfcheiden, bezeichnen wir fie und ihre — bis auf einen — anonymen Meifter 
mit den Buchftaben A, B, C, D, E auf der linken, F und G auf der rechten Seite 
von der Fagade aus gerechnet. 

Meifter A ift Verfaffer des Projects für den Umbau des Mittelfchiffs und 
der zwei nördlichen Seitenfchiffe mit ihrer Capellenreihe. Unter feiner Leitung 
wurden gebaut und fertig gemeifselt (ravali): erftens die ganze Capellenreihe, aufsen 
und innen, mit Ausnahme des Thors am öftlichen Ende; zweitens, von der Fagade 
aus, die vier erften Säulen zwifchen den beiden Seitenfchifien ; drittens, im Mittel- 
fchiff, die vier entfprechenden erften Kapitelle der grofsen Pilafterordnung; viertens 
die innere Ecke des KreuzfchifTs an obiger Oftthür anftofsend. 

Meifter B ift Autor der fünften (letzten) Säule, fchon unter der Weftmauer 
des Kreuzfchiifs ftehend, ferner der äufseren Thür am öftlichen Ende der Capellen- 
reihe, endlich der Kapitellgruppe der grofsen Ordnung am vorderen linken Vierungs- 
pfeiler. 

Meifter C ift derjenige /iWr/ Z^w^r«>r^^^*), dem, laut notariellem Act des 
Me, Ledru vom 25. September 1552, die Vollendung des Thurms mit feinem wunder- 
lichen kuppeiförmigen Auffatz aufgetragen wird. 

Meifter D, fchon zur Hoch-RenaiflTance gehörend, ift der intereffante Künftler, 
welcher die architektonifchen Theile des »Chriftusgrabesc in der Chapelle du St.-S^pulcre 
erfunden und ausgeführt hat, ferner diefe Capelle mit nach innen vorgefetzten 
Strebepfeilern und einem Innenthor theilweife umgebaut hat. 

Meifter E hat das jonifche Gebälk und Kapitelle in Kämpferhöhe der Seiten- 
fchiffe am vorderen linken Vierungspfeiler angebracht. 

An der rechten Hälfte der Kirche haben wir: 

Meifter F, der am rechten vorderen Vierungspfeiler das dem gegenüber 
liegenden entfprechende untere jonifche Gebälk mit feinen Kapitellen ausgeführt hat. 

Meifter G ift derjenige, dem wir im Wefentlichen die übrigen Theile des 
rechten SeitenfchiiTs und feiner Capellen zufchreiben. 

Es ift geftattet, in der Bildung der Pfeiler zwifchen den nördlichen Capellen 
eine ziemliche Verwandtfchaft mit Theilen der Pfeilerbildung von St-Eußacke zu 
finden. Aus dem glatten Unterbau fteigen Pilafter mit rautenförmigen Rahmen in 
der Mitte und an beiden Enden empor, die über ihrem niedrigen Gebälk die Gurt- 
bögen aufnehmen, während zu beiden Seiten, wie in Fig. 84, Dreiviertel-Säulen, 
deren Kapitelle und Gebälk unterhalb der Pilafterkapitelle bleibt, die Diagonalrippen 
aufnehmen. 

Auch am Aea&eren der nördlichen Capellen, wo korinthifirende Pilailer mit RautenfUUungen breite 
Rnndbogenfenfter mit fpStgothifchem Malswerk trennen, kann von einer gewiflen Analogie mit den 
Capellen von St^-Euflache gefprochen werden; nur haben diejenigen von SL-Maclou befTere VerhSltnifle 
und einen reineren, etwas vereinfachten Stil als z. B. das (^dliche Kreuzfchiifportal von St-Eußaeke. 
Aufsen ift die Ckapelle du SL-Sipuhrty neben dem Thurme, ein wahres Juwel im Stil von Chambord. 

1106) Siebe Palustkb, L., La Rtnaiffmnc* en France, «. a. O., Bd. II, S. 9, auf Grund von: Taou, l*AbbA. Re- 
ch9rcke% hißortfuex, areki^Ugiqnes ei üegrapkiqiies für la vilU de PenUi/e. Pontoife 1841. S. 94. 
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An den vorg«fchritteneren Theilen der Kirche haben wir noch folgende Beobachtungen gemacht: 
Am Torderen linken Vierungspfeiler erinnert die etwas fchwere Behandlung der jonifchen Pilafterkapitelle 
in einigem an jene der Kirche Ste^-Clotiide aux Andely. 

Die Thttr des rechten Seitenfchiffs an der Fagade erinnert, obwohl weniger gut, an den Meifter des 
neuen Thurms der Kirche su Gifora; der dritte Pilafter des rechten Seitenfchiffs aufsen, 1578, ifl ebenfalls 
eine Nachahmung von Gifors. Im rechten (fädlichen) Seitenfchiffe, in den Pfeilern zwifchen den Capellen, 
trifft man wieder eine gewiffe Verwandtfchaft mit SL-Euflache, Auch das fpätere Blattwerk der Kapitelle 
hat gewiffe Analogien mit dem fpiteren in Si.-Eußacht, 

Ueber den Namen des erfindenden Architekten von St-Euftache find bis jetzt 
keine zuverläffigen Nachrichten vorhanden. Man hat verfucht, auf anderen Wegen 
feinen Namen zu ermitteln. 

Lt R<mx de Lincy^^^^) fchreibt im Jahr 1850: Der Grundflein wurde am 19. Auguft 1532 gelegt, 
und da das HbUl'dt'Villt von Paris 1533 von Domenico da Coriona begonnen wurde, nimmt man aus 
diefer Zufammenflellung auch an, er fei Architekt der Kirche gewefen. 

Fflnf Jahre fpiter fchrieb Guilkerrny^^^"^: Der Architekt, der die Arbeiten leitete, foU David ge- 
heifsen haben. Er meint hiermit jenen CharUt Davidy jure du Roy es oeuvres de magotnurie . . . Arehitecte 
et conducteur de Veglife^ der nach 53JiKhriger Ehe mit Anne Lenurcier am 4. December 1650, 98 Jahre 
alt, ftarb, und die Kirche vollendetet^**). ZaMCf^^**) hält ihn dagegen fUr den zweiten Architekten der 
Kirche und ftlr den Erbauer der 1637 vollendeten Fagade. 

Päbtßre'^^^^') glaubt, beide Kirchen feien eine «Familienarbeit« der Limercier'^ aus Pontoife. Er 
möchte als Architekten Pierre Lemercier (fiehe Art. 131, S. 125) aufftellen, als deffen Nachfolger Nicolas 
Lemercier. Er glaubt diefe Anflehten durch die Thatfache befUltigt, dafs Anna^ die Tochter des letzteren 
und Schwefler des jungen yacques Lemercitr, den erwähnten Charles David heirathete, und dafs die 
Mehrzahl »de mos edifias etaient ä proprement parier des monuments de famillem^ da im XVI. Jahrhundert 
vielfach die Söhne als Architekten Nachfolger ihres Vaters wurden. Weil nun yaeques Lemercier zu jung 
war, als fein Vater Nicolas Lemercier ftarb, um fein Nachfolger in der Leitung des Baues von St.^Euflache 
zu werden, wählte man hierfttr deffen Schwager Charles David, 

Das %RaifannemenU von Paluftre ifl hübfch und hat etwas Beftechendes. Die 
Sachen hätten fich fo zutragen können. Leider verbietet mir eine zweimalige 
Unterfuchung von St-Maclou^ diefer Anficht beizutreten. Auch bin ich nicht der 
einzige, bei dem die Angaben Paluftre s das Gefühl der Unficherheit erweckt 
haben 11^1). 

Schon 1883 drückte Herr A, de Champeaux in einem Briefe vom ii. Januar an Paluftre^ den er 
mir zur Verfügung ftellte, eine andere Anficht aus. Nachdem er die Gründe aufgezählt, welche 
Boccador mit Gewifsheit als den Architekten des Parifer Hbtel-d*- VUU feftftellen, fragt er fich, ob letzterer 
nicht auch die Pläne zu diefer Kirche geliefert haben könnte, wobei Lemercier nur der ausführende 
Architekt gewefen fei''^'). 

Auch Anthymt Saini-Paul fcheint nicht von der Richtigkeit der Schlttffe Palußr^s ganz überzeugt 
zu fein. Er fchreibt: In SL-Eußache zu Paris hat Pierre Lemercitr — wenn er es wirklich ift — ein 
Werk ohne Vorgänger und ohne Nachfolger errichtet. Man fragt fich, ob hier die Gothik der Renaiffance 
den Handfchuh hingeworfen oder umgekehrt ''^'). 

Sehen wir zuerfl: die Theorie Paluftre % näher an. Ihr ganzer Aufbau beruht 
auf zwei Hauptpunkten: i) dafs Pierre Lemercier wirklich der erfte Architekt 

HM) Siehe a. %. O., S. 28. 

1101) GuiLNBRMY, M. F. DB. lümirmrg arckiologiqmt dt Paris, Paris 1855. S. 199. 

110«) Siebe: Art 483, S. 310 und Calliat, V. u. La Roux db Lincy. Vigli/t de St.-Bmßackä tte,, a a. O., S. 18. 

HO») Siehe: Dictimnmirt dt» ArchUtettt frnntMt, a. a. ()., Artikel David. 

iiW) Siehe: Z« Rttudßmmct tn Framet, a. a. O. Paris 1879. Bd. I. Inirodt$ctitH, S. 6. 

1111) Im October 1895 fagte mir Herr Lueitm Magmt, es habe ihm einer fetner Freunde, der fehr gut die Archive 
kennt, welche Paltet besüglich der KOnftler der Faniille Ltmercitr coofulürt hatte. Folgendes verfichert. Da Paluftre in 
der Reihenfolge der Mitglieder diefer Familie eine Lücke fand, hätte er einfach einen Lemercitr erfunden, um fie zu ver- 
binden. PaltOhre flbrigens giebc felbft letsiere Thatfache als eine »Hjrpothefe« feinerfeits xu. 

»J«) D'apr^ ee que Je mens de V9us dire, v#wi dspts pen/tr que je /ermis igalemetä dit^eji h accepeer taffirmaH^ 
de Limerel/ur le pretmier arckiiecte de St^-Sußmche, Mmis Ik je u'mi aucuue ^reuoe h femmir . . . mais ne ppttrriez veut 
mdmeOre qne ß Lineroi aooM ra(/en, Domimifut n*emraä igeOemeni eeniribui k ia eonftmeitem qne ponr le plan ghUrmi, 
fui Henne pmr /a grmndemr et/on Hramgeii, et que FixiemtiM anrait M peur/utpie par Lenurcier,* 

"«) Siehe: Planat, a. a. O., Bd. VI. S. 373. 
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von St'Maclou in Pontoife gewefen fei, 2) dafs die Stilverwandtfchaft zwifchen 
St'Maclou und SU-Euf tacke eine fo enge fei, dafs beide nothwendiger Weife vom 
gleichen Architekten herrühren »müflenc. Auch diefer Anficht können wir nicht 
beitreten. 

Palußre fltltzt diefe Hauptpunkte auf drei leider von ihm allein zu rafch hingeworfene Ver- 
muthungen, die ihm fofort auch mit Zurerficht als klar bewiefen erfcheinen. Die erfte lautet: Ei d*ad^d 
n*est-on pas porti ä croire que tarehiUcte en queßion (Pierre LemercUr) Mm de faire paar la premüre 
fois Vexperience de ces forces (es handelt fich um die Kuppel des Thurmes 1552) avait deja^ peu d'amiees 
auparavant (27 nach Palußr^% Annahme) prißde a V aggrandiffement du mime idifice. Die zweite lautet: 
Quel ttutre que luiy en effet^ a pu elever Us deyx ne/t feptentriondles , dont fe ßyle fe retrouve dans les 
pariies gut lui apparti^nent /ans eonteßoHon (die Kuppel des Thurmes). Nous eonfeillons a ce fujei 
d'examiner furtout la decoration de la parte qtti ßouvre du tdie de t Orient, Die dritte lautet : Et puis, 
ßil en etait autrement^ nctfs devrions ehereher le compliment d'une earriere qui n'a pu fe borner a des 
travaux relativement de peu d*importance, Car on ne faurait admettre que deuts tefpace dt so ans , tad- 
minißration de la fabrique aient ehange trois fois d^archiiecte, Mais Vexamen le plus fuperficiel f*oppofe 
a pareille tentative, et ß une chofe parait certaine^ ^eß que Pierre Lemereier ne dut pas prolonger fes j'ours 
beaucoup au delh de ij^o. 

Gegen die erfte Hypothefe ill zu erinnern, dafs unzählige Beifpiele dafür vorhanden find, dafs ein 
gewiffer Architekt oder Unternehmer einen- beftimmten Theil eines Gebfiudes ausgeführt hat, ohne dafs 
defshalb die vorhergehenden Theile ebenfalls von diefem Meifter herrühren muffen. 

Gegen die zweite Hypothefe ift aufs Beftimmtefte zu erklären, dafs in den nördlichen SeitenfchifTen 
und an deren Oflthfir auch nicht ein Qoadratcentimeter ftiliAifch berechtigt oder auch nur einladet zu 
behaupten, dafs diefe Theile vom Meifter des Thurmabfchlufles, Pierre Lemereier^ fein könnten. 

Gegen die dritte Behauptung, dafs fogar Fexamen le plus fuperficiel anzunehmen verbietet, dafs die 
Bauverwaltung innerhalb 30 Jahren drei Mal ihren Architekten gewechfelt haben könne, fei erwidert, dafs 
für diefe 30 Jahre wir uns genöthigt fanden, die fünf Bauphafen A, B, C, D, E feftzuftellen, welche, 
auch nach einer eingehenden Beobachtung, auf illnf oder mindeftens drei verfchiedene Meifter hinweifen 
und Pierre Lemirder^ der dritte jener Meifter, auf keinen Fall den Bau begonnen hat. 

Da nun ^as ftldliche Seitenfchiff eine andere fpfitere Hand offenbart, greift Paluflre zur Vennuthnng, 
es muffe diefes diejenige eines Sohnes des Pierre Lemereier gewefen fein, weil damals oft die Söhne der 

« 

I^ufbahn ihrer Väter folgten und zuweilen ihre Nachfolger wurden. Er glaubt dies um fo mehr, als der 
berühmte Architekt Jacques Lemereier 1585 in Pontoife geboren wurde, und folglich der Sohn diefes un- 
bekannten Sohnes von Pierre Lemereier gewefen fein müfle. Unmöglich ift allerdings eine folche Sachlage 
nicht. Da man jedoch noch häufiger Architekten fieht, die nicht einen Vater als Vorgänger an einem 
Baue, und nicht ihre Söhne zu Nachfolgern haben, fo mufs bis auf Weiteres diefe ganze Theorie Palußr^%^ 
fo geiftreich und verftthrerifch fie auch fein mag, nur ein roman ingenieux genannt werden. Es ift das 
eine höchft gefahrliche, nicht zu billigende Art, baugefchichtliche Studien zu treiben. 

Als Beilätigung unferer Angaben fei Folgendes über den Charakter diefer 
fünf Manieren gefagt. 

Meifter A ift feiner, feine Formen und Verhältniffe find edler als alles an St,-Eußach€, Seine 
Kapitelle und Profile beweifen aufs Deutlichfie, dafs er aus der Schule von Blois, Bury, Chambord her- 
vorgegangen ift. 

Es herrfcht vollfländige Harmonie zwifchen feinen Formen und feinem AusfUhrungsvermögen; das 
Blattwerk der Früh-Renaiffance ift mit vollkommener Sicherheit behandelt. Die Profile wirken köftlich, 
edel und lebendig fein. 

Meifter B war nicht fo feinfühlend wie Meifter A. Sein Blattwerk der unteren Ordnung ift 
ftellenweife, in den Rofetten der Kapitelle und der Bogenzwickel des Oftthors, übertrieben aufgeblafen 
und grofs im Relief. 

Das Laub ift verwandt mit dem an den Kapitellen von 1 534 an St.-Eußache zu Paris. Die Kapitelle 
der Halbfäulen neben dem öftlichen Thor fowte der gröfseren Pilafter, gegen welche fie angelehnt fmd, 
zeigen ebenfalls jene phantaftifch künftliche Verbindung mit Baldachinen, die man am Portal des Süd- 
kreuzfchiffs von St,'Euß<uhe in Fig. 29 (S. 108) fieht. 

Die Grappirung grofser und kleiner Kapitelle unter dem Gebälk der grofsen Ordnung am linken 
Vierungspfeiler ift derjenigen an gleicher Stelle in St,-Eußaehe , wie fie Fig. 30, S. 109 , zeigt , fehr ver- 
wandt, nur find die Säulen durch cannelirte Pilafter erfetzt. 
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Im Blattwerk diefer Kapitelle zeigt fich dagegen Meifter B unbeholfener als unten. Die Geftalt 
der Blatter ift flach, ihre Anordnung unklar; die Einfchnitte der Blattzacken find unregelmlTsig und un- 
entfchloflen. Die Kapitelle diefes Meifters haben an den Ecken und unter den Rofetten Volutenftengel, 
die nach oben zu viel (lärker werden, während in den Kapitellen des Meifters A die Ecken des Abacns 
llets durch verfchiedenartige Figuren gefitttzt werden. 

Diefe ungefchicktere Bildung des fpäteren Laubes lafR die Frage aufkommen, ob wir recht haben, 
diefe oberen Kapitelle demfelben Meifter B wie die unteren zuzufchreiben oder ob nicht an einen 
Meifter B^ zu denken wäre ? Vielleicht läflt fie fich dadurch erklären, dafs er die ihm geläufige Bildung 
der Frflh-Renaiflanceblätter aufgab und die ftlr ihn und feine tailleurs de pUrre neue Form des claffifchen 
korinthifchen Kapitells einHlhren wollte. 

Die Profilirung in der Architektur ift einer der treueften Spiegel von der Natur 
eines Meifters, von feiner Begabung und Art zu fühlen. Oft kommt ein Profil der 
Unterfchrift eines Architekten gleich. Defshalb ift gerade der Umftand, dafs 
Meifter B ohne allen Grund in Piedeftal und Bafe der ftinften Säule von der 
lebendigen, fein bewufllen Profilirung des Meifters A abgewichen, höchft be- 
achtenswerth und ftempelt ihn zu einer künftlerifch weniger begabten Perfönlichkeit, 
der man unmöglich die Schöpfung von SL-Eu/tacfie zutrauen könnte. Wäre diefer 
Meifter identifch mit Pierre Lemercier^ fo würde feine bizarre Thurmbekrönung diefen 
Schlufs nur noch beftärken. Wenn nun dennoch auch bei ihm gewifle Analogien 
im Detail mit St-Eußache vorkommen, fo ift die einzig logifche Erklärung hierfür, 
dafs der zweite Meifter von St-Maclau von dem Bau der grofsen Parifer Kirche 
beeinflufft worden ift und nicht umgekehrt, v/\^ Palu/tre glaubt. 

Ftlr Meifter C iit weder in der Compofition der Thurmbekrönung, noch in der Profilirung, noch 
im fpSrlichcn Blattwerk der Vafe, welche das Treppenthttrmchen bekrönt, auch nur das geringile Zeichen 
vorhanden, das zur Annahme berechtigte, dafs Meifter C, d. h. Pierre Lernet der ^ derfelbe fei wie 
Meifter B und noch weniger derfelbe als Meifter A. Ebenfo wenig darf er mit feinem Nachfolger 
Meifter D identificirt werden. 

Meifter D nimmt eine ganz unabhängige Stellung ein, indem er innerhalb der claffifchen Profile 
und Ornamente (lellenweife natürliche Pflanzenformen rankenartig oder fonft (liliftifch verwendet und 
wiederum ftellenweife ein Profil einfchaltet, das an die Michelangelesken Grillen erinnert, die wir in 
einzelnen (Irengen Werken y, Goujcm*s fporadifch auftreten fahen. 

Diefer Meifter hat mit St.-Eußache nichts gemein und fcheint eher einer parallelen Richtung mit 
den Werken der Meifter von Econen, von SU.-Cloiilde aux Andely und von Gifors zu folgen. 

Im Gebalk des Meifters E iSfTt die etwas S-formig gefchwungene Bildung der fpitzen Blatt- 
zacken einen KflniUer erkennen, dem die Blattbildung fo gelfiufig ift, dafs er fie fchon manierartig mehr 
rafch »hinfchreibt« als hinzeichnet, fthnlich etwa wie in den zahlreichen Zeichnungen und Stichen Du 
Cerceatis aus der Zeit von 1540 — 60 zu fehen ift. 

Hier ift nun der Ort, zu fragen, ob die flehen verfchiedenen Phafen der 
Bauthätigkeit und ihre Stilverfchiedenheiten, die wir an St-Maclou erwähnen, wirklich 
von flehen verfchiedenen Meiftern herrühren oder aber den Entwickelungsftufen eines 
einzigen Meifters entfprechen? Du Cerceau und Hugues Sambin (flehe Art. 162, 
S. 154 u. Art. 127, S. 123) fleht man z. B. alle hier erwähnten Stufen von der Früh- 
bis zur Spät-Renaiflance von 1530 — 85 durchmachen. In folchen Fällen findet man 
aber ftets wie bei Du Cerceau gewifle charakteriftifche Eigenthümlichkeiten, welche 
die einheitliche künftlerifche Perionlichkeit fefthalten und identificiren. In den ver- 
fchiedenen Bau-Phafen von SL-Maclou zu Pontoife ift diefes nun gar nicht der Fall 
oder darf — falls man fleh der Theorie Palußres entgegenkommend ftellt — nur 
als eine entfernte Möglichkeit und mit Vorfleht angenommen werden. 

Obgleich durchaus nichts hierzu zwingt oder befonders dazu auffordert, wäre es allenfalls möglich, 
anzunehmen, dafs die Phafen E, F und G fpatere Stilftufen des Meifters D fein könnten, wenn auch 
felbft Palußre fogar diefs fttr F und G nicht verlangt. 
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Und wollte man ihm fogar zugeben, dafs Meifter C (Furn Lemerder) und Meifter B nor eine 
Peifon find, fo wire für feine Theorie hierdnrch nichts gewonnen ; denn yerfchiedene beftimmte ftillftifche 
Erfchetnnngen rerbieten dnrchans feine Identificimng mit dem Meifter A. Und ohne letxtere ift feine 
ganse Theorie ginzlich nnhalttNur. 

Durch die nachgewiefene Unmöglichkeit, Pierre Lemerder (Meifter C) weder 
mit Meifter A, noch mit Meifter D zu identificiren, wird aber die Bedeutung 
Lemerder'^ auf ein Minimum reducirt. Und felbft wenn man ihm den Antheil des 
Meifters B zufchreiben wollte, fo können die Analogien mit St-Euftache nur be< 
weifen, dafs er von diefem Baue ftark beeinflufll wurde. Die gefuchte, unlc^fche, 
weder Geift noch Auge befriedigende Form feines Thurmauffatzes (1552) verbietet 
vollends y in ihm einen Künftler zu fehen, der fähig gewefen wäre, St- Euf tacke zu 
erfinden. 

Mit ebenfo viel oder noch mehr Recht könnte man wegen einer gewiflfen 
Analogie der Pfeiler behaupten, der Meifter der Kirche zu Ennery (fiehe Fig. 178) 
fei der Erfinder von St-Euftache gewefen. Diefe Verwandtfchaft in der Pfeiler- 
bildung kann aber einfach durch die Entwicklung des der ganzen Stilrichtung ge- 
meinfamen Ausgangspunktes (der gothifche Bündelpfeiler) nach dem gleichen Prindp 
feiner Ueberfetzung in die Formen der antiken Ordnungen erklärt werden. 

Die Annahme Palußre's^ dafs Pierre Lemerder der erfte Architekt der Kirchen 
St'Madau in Pontoife und St-Eußache in Paris gewefen fei, kann fomit als unhalt- 
bar und als befeitigt angefehen werden. 

Aach der feinfühlende, kenntnisreiche, grtlndliche Albert Lennr hatte mir mehrere Jahre vorher 
nicht von St^Maclou als von einer Kirche vom felben Meifter als Si.-Eußache gefprochen, fondem von 
einer kleineren Kirche derfelben Stilrichtung. 

Jedenfalls war der erfte Architekt von SL-MadaUt wie der von St-Eufiache mit 
den BramanUsken Werken der Lombardei aus eigener Anfchauung vertraut und mufs 
ferner als zur Schule von Blois und Chambord gehörig betrachtet werden, inmitten 
welcher, bis 1531, Böccador zu Blois fein Domicil hatte. Er war fomit mit der 
Manier diefes letzteren Meifters wohl vertraut. 

Die beiden nördlichen Seitenfchifie und Capellen des Meifters A gehören durch die fcharfe 
elaftifche Profilirung mit den hohen Scotien der Bafen ganz zu jenem Ableger der l^mbardifch-Bramante- 
fcken Schule, den wir an der Loire fo häu6g finden. Auch die Kapitelle mit ihrem hohen fcharf 
vortretenden Abakus, von Eckfigürchen getragen, die fich aus den Blfittem entwickeln, mit den Köpfen 
mit langen mageren Hälfen h la Caradoffo^ ilatt der Rofetten, gehören , obwohl meiilens oder ganz von 
Franzofen gemeilselt, ganz zur lombardi/ch- BramanU fcken Detail-Schule von Chambord. Sie erinnern 
ebenfalls, wie diesmal Palußre richtig bemerkt, an die Gedenk-Säule des Cardinais von Bourbon in der 
Abtei von St.-Denis, bei welcher man fich fragt, ob fie von einem Franzofen oder von einem Lombarden 
herrtthrt. 

Welches find nun die Gründe, die man zu Gunften Böccador' s als Schöpfer 
von St.'Eußache anführen kann? 

Wir geben zu, dafs, wer nur an das Parifer Hbtei-de-VUle denkt, anfangs ttberrafcht fein muls zu 
hören, dab Si.-Euflacke ebenfalls von Böccador fein folle. Ueberlegt man aber forgf&ltig alles, was wir 
tlber diefen Meifler fchon gefagt haben und noch gelegenüich des Hbttl-dt-Viüc erwähnen werden, fo 
fcheint es keineswegs ausgefchloflen, da(s er an St-Eußacke eine ähnliche Rolle wie an den Schlöflem zu 
Blois und Chambord gefpielt haben könnte oder eine ganz beftimmte wie am Parifer Stadthaufe '^^^J. Ver- 
gleicht man die Fig. 81 bis 84 untereinander, fo wird man fehen, dafs die Verwandtfchaft, die zwifchen 
der Pfeilerbildung von St-Eußache und derjenigen der Treppenhftufer zu Chambord und Blois befteht, 
vielleicht nicht blofs auf Elemente zurtlckzuführen ift, die allgemeines StUgut waren, fondem möglicher- 
weife eine Behandlungsweife aufweifen, die wohl von der Stileigenthttmlichkeit einer einzelnen bedeutenden 
PerfÖnh'chkeit herrtthren könnte. 



llUj siehe Art. 60, S. 69. ferner Art. 71 a. 78, S. 74 bis 76, 
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Der Umftand, dafs Boccadar Ende 1530 oder Anfang 1531 fein Haus in 
Blois an Michel Caffon verkauft hatte, und fich fchon feit mehr als 8 Monaten in 
Paris aufhielt» ehe wir Nachrichten betreffend des Neubaus des Hbtel-de-Ville da- 
felbft befitzen, könnte auch durch die Projectirung der Kirche St-Eußache veran- 
lafst worden fein. Wir werden ferner gelegentlich des Hotel- de -Ville hervorzu- 
heben haben, dafs die Zahl der Architekten, die damals in Paris eine Meifter- 
fchaft im neuen Stile befafsen, eine geringe war. Jean de la Barre ^^^^) endlich, 
der den Grundftein legte, war ein langjähriger Jugendfreund des Königs, hatte deffen 
Gefangenfchaft in Spanien getheilt und hätte fomit öfters Gelegenheit haben können, 
in Berührung mit Domenico da Coriona zu kommen, den wir mehrfach als eigent- 
lichen Leibarchitekten des Königs erkennen mufsten. 

Intereflant wäre es zu wiflen, in Folge welcher Umdände Du Cerctau dazu kam, jenen Ent- 
wurf für die Fa^ade diefer Kirche zu machen, den wir Fig. 156, S. 465 abbildeten. Vor 1533'^^*) kann 
er ihn nicht gezeichnet haben, da er erft in diefem Jahre aus Italien heimkehrte. Leider befitzt man 
aber in diefer Sache nicht die geringfte Angabe. 

Die Gründe zu Gunften von Dotnenico da Coriona find fomit noch nicht end- 
giltig überzeugend; 'dagegen haben aber die ftiliftifchen Einwände gegen feine Autor- 
fchaft keineswegs den Werth, den wir ihnen lange beizulegen geneigt waren. Einiges 
fpricht fogar für diefe Autorfchaft. Sie ift jedenfalls viel möglicher als diejenige 
Pierre Lemercier^s. 



2) Sonftige Kirchen. 

Das nächfte Beifpiel, an dem wir eine Weiterentwickelung der Formen der 
Früh-Renaiffance finden, bildet nur einen kleinen Theil an einer normannifchen 
Kirche. 

Der Vierungsthurm von St-Pierre zu Coutances wäre m.c\\ Palustre 1545 — 80 
errichtet und das Werk von Richard Va/in, Guillautne Le Roussel und Nie. SaureL 
Fig. 183^*^^) zeigt den intereffanten Aufbau des Innern, der gefchickt die zwei 
Galerien und das Fenftergefchofs mit den zwei Halbfaulen Ordnungen verbindet, die 
mit den Rippen durchgehende emporfteigende Linien bilden, die durch die Arcaden 
verfpannt find. Nach Anthytne Saint-Paul wäre er ein Ableger des Vierungs- 
thurmes der dortigen Kathedrale. 

Vergleicht man das Gliederungsfyftem diefer Pfeiler mit jenen von Si,-Eußache zu Paris , fo wird 
man erkennen, dafs die Entwickelung der Formen im Sinne der Vereinfachung der Hoch-Renaiflance 
Fortfehritte gemacht hat. Zum belferen VerfUndnifs haben wir Fig. 184*^'") daneben geftellt, welche in 
St,'Euflache die Vermittelung der Gliederung der Seitenfchiffspfeiler mit denen des Mittel fchiffs belTer er- 
kennen ]MSXi I fowie ihren Gegenfatz zu dem Pilafter der grofsen Ordnung an dem Vierungspfeiler , der 
die Höhe der drei Ordnungen an den SeitenfchiiTspfeilem hat. 

Es find noch folgende Theile von Kirchen erwähnenswerth : 

Das KreuzfchifT der Kirche zu Chaumont in der Champagne und das der Kathedrale zu Evreux 
(beide Stile Louh XII.)^ ein Theil des Kreuzfchiffes von Notre-Dame zu Beaune {Franz /.). Die Schlofs- 



ins) Jtan d* la Barrt, Graf von Etampt*, wmr bereits X5Z3 VaUt dt ckambr§ Frans /. vor deflfen Regierungs- 
antritt. Später wurde er Lituitnant ginlral an g9uv*m«mtnt dt Pari» und dann Privoi de Paris. 1531 wurde er ferner 
Bibliothekar des Königs su Blois, wo bis um diefe Zeit, wie wir fahen, Dowunico da Ctriona fein eigenes Haus hatte. (Ge> 
fillige Miltheilungen des Herrn A. de CkamßeaMX.) 

111*) Siehe: Grymüllbr, H. de. Z^s Du Cercean etc., a. a. O., S. 13 bis 14. 

111^ Facf.-Repr. nach: Palustrk, L. La Renatßemce tn Franeg^ a. a. O. Mai/m QuaMiiu idii, Bd. II. Kap. Nor* 
mandie. An einem Strebepfeiler lieft man den Namen Jekan Leiretcn 1558. 

lllS) Facf.-Repr. nach: Calliat, V. etc. Siehe Note xioo. 
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«ap«lle IQ Villen-Cotteietsii'**) i(l ein Kcht- Fig. 183. 

eckiger RiDot mit flacher Decke, Halbßulen mit 

eigeDibUmlidiem coafolensrtigem Auflati imd Zwil- 

lingifeDlter mit KoibbOgen nad Ualswerk da- 

iwiTchen, alle« in Tor^rcbritteneo FiHh-RmaiflaDCe- 

fonnen. 

In der Katbednle 111 Sens ift die Capelle 
recht* Ton der Marien - Capelle am 1540 tu er- 
wUmeo. Sie hat fcbhmke korinthifireode Pilafter 
mit Rantenfllllungen am Schaft, and eio Tonnen- 
gewölbe Biu Quadern, an irelchen ohne Rflckficbt 
•of deren Fugen durch irenig vorrpringeode rippen- 
artige Profile Felder von calfettrnartiger Anordnnng 
mit abwechfelnden Kreiren und Rechlecken gebildet 
werden. Die Fenfter und ihr Marswerk Tind denen 
von St.-Eujtatht in Parii vecwaadt. Die Kapitelle 
und Scnlpturen dea Einganphogeni flnd viel beffer, 
und etwa* in der ^ben Art yaut Gaujm't. 

Ferner in d« Kathedrale lu Noyon die 
OiapttU yetre-Damt-dt-BoniSiceurt. Zwei Gewölbe, 
Alur, Baldachine, errichtet ron den BifchOfen Karl 
Bod ynhatm Hangifl, von fehr reicher, etwa! 
fchwerer Bildung, etwas im Charakter ^/fcm'fcher 
Frah-RenaiOuice. 

In der PIcardie die Kirche von Poix, mit 
reichem Gewälbe und hingenden Scblofilleineii. 

Dai Innere der Kirche so Cravaot bei Anzerre 
enlhKlt verCchiedene intereflante Theile. Strenge 
und gute Pfeiler mit Pilaftem bekleidet, die etwas 
•Q jene der Kathedrale von Pavia erinnern dürften, 
GewölbecalTeltiriuigen u. f. w. In der Frei Graf- 
fchafl ift das Innere der Capelle tu Pesmes ■■■*), 
fcheinbar aus der reiferen Zeit des Stils Fratifaii /., 
und in Bordeaux (lammt die Capelle links *om 

Hanptailar von St.-Sauvin auch aus dem XVI. Jahr- St.-Piiire lu Coutances. — Innere* des 

hundert. Viemngi-Thume* ""). 

c) Innerer Aufbau im Stil Marguerite de Valois. 

Aus diefer reizendsten, fo fchnell vorübergehenden PhaTe des XVI. Jahrhunderts, 
in welcher die Friih-Renaiflance oder der Stil Franeois I. zur voUften Reife gelangt, 
ifl leider nur ein gröfseres Beifpiel zu meiner Kenntnifs gekommen, während wir 
eine Anzahl Beifpiele in der Aufsenarchitektur anfuhren konnten. Es ift dies die 
Abteikirchc von Valmont, nordlich von Fdcamp- Sie i(l als Ruine bis zum Fenfler- 
gurt erhalten. Glatte dorifclie Säulen mit Blattkranz am Säulcnhals tragen reich- 
profilirte Rundbogen ohne Archivoltcn. Ueber einem Gur^;efims beginnt das Tri- 
forium. In jedem Joche ruhen vier Rundbogen direct auf den Kapitellen der jonifchen 
Saulchen, die in der Mitte der Trav^e immer gekuppelt find. Ein glatter trennender 
Pfeiler entfpricht den unteren Säulen, vor welchen auf im Gurt ausgekragten Con- 
folenkapitellen Statuen ftehen follten, deren Baldachine aus dem Gefims über dem 
Triforium hervortreten. 

ma, L. L» RinaiffatKt m Franec, a. ■. O., Bd. I, S. 133. 
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fv- 184. Durch die enge Säulenftellung in der 

Apfis (fünf Seiten eines Zwölfecks) wurde 
eine zu (larke Ueberhöhung der Rund- 
bogen nöthig. Im Triforium find hier nur 
zwei Arcaturen. 

In diefem Btue b>[ di« Fiilh-RenaiDance illei 
unoQtu willkürliche Otiument befeitigE , wir Obenll 
beftrebi, die hanaanirch edelften VerUUUifle and 
DeUilbildangen za erreichen und deonoch frifch cu 
bleiben. Die Fig. 88 giebc keine Idee diefer Eigen- 
rchaften '"*). Man glmbt hier etwu ton der fill 
heiligen Formeneinheit und Harmonie de* Inneren 
der Kathediale von Amiens in ReniiSknceforoMn 
aberTetzt in fehen. 

Vom Inneren der reizenden Renaif- 
rance-Capelle in St.-Jacqius zu Reims wird 
fpäter die Rede fein. 

d) Innerer Aufbau der Hoch- 

RenailTance. 
Die wenigOen Leute find in der 
Lage, fich vorzuftellen , was fiir ein un- , 
geheurer Verlufl für die Architektur die 
Thatfache i(l, dafs wir nicht ein einziges 
Beifpiel eines Innern aus der herrlichen 
Zeit der Hoch-Renaiflance aufzulleUen im 
Stande find. Wir find genöthigt, kleinere 
Werke oder Fragmente anzuführen, ver- 
weifen aber bezüglich der ScblülTe, welche 
man aus deren Zufammenllellung ziehen 
darf, im Folgenden auf den Abfchnitt 
über die blofs fragmentarifch au^efuhrten 
Typen. Siehe: 25. Kapitel, b). 

Mit Hilfe eines Fntgmmta, welche« ein an- 
deres ei^Jüwt und inweilcn eine Amlogie mit einem 
aulserhalb Frankreich» liegenden Denkmale bildel, iß 
man zuweilen im Stande, in unferer Vorftellung eine 
Lücke des Stils einigermafsea m erginzen. Der 
Angeoblick t. B., wo die bereits befchriebenen dori- 
fcbcn Bündelpfeiler von der Kirche zu Lt Mesml- 
^u^"") entworfen worden, durfte dem Momente, 
wo der Chotumgang von St.-Germain lu Argenlan 
entftand""), eolfprechen. Wenn er auch in Wirk- 
lichkeit viel fplter liegt, fo entfprichc er fliliflifch 
einigermafsen derjenigen Fhafe der Stitreife, in 
welchem das herrliche Innere der Kathedrale von 
Granada fellgeftellt wurde. 

"«) All BIT H*iT PtlM/Irt die ReproducdoD feber 
Fifur rnuBdlichll grftaltele, winn mLr die phologriphirchen 
St--Buflaekt zu Paris. N«tu«iifi«liiiiMi noch nicht bckinüi. 

■ »■] Ancebllch isSi. 
Seitenfchiff "»). ,1,,, j^^blich .jSo-.s,a, 
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Mir ilt jedoch in Frankieich kein Beifpiel belunnt, in mlckem, wie in Gmuda, der Bdndelp feiler eine 
regelmlfiige Form erlutlteii nad logleicfa in du Gemod einer fcliAa behindelten, dalüfch reinen nnd dennoch 
]e1>endigen korinthifchea Ordnung gehUUt worden wire. Im oben befchriebenen Pfeiler der Kirche in 
EoDer; fcbien nun >af diefer Bahn in fein, blieb »her halbw^i ftehen- 

Selbft bei fo kleiaen VerhältniOen und fo befcheidener Qualität erkennt man 
doch bereits hier, wie fchön Kirchen im Hoch-Renaiflanceftil wirken würden, wenn 

Wg. i«S- 



CkapilU äis EvlqMi in der Kithedrale in Tool. — GnindiilB der Steindecke '>"). 

folche zur Ausführung gelangt wären und der Architekt freie Hand gehabt hätte, 
um die Raumbildung in einer Weife zu gehalten, welche gemattet hätte, von den 
Fähigkeiten, die diefem Stile innewohnen, Gebrauch zu machen. 

i) Stilrichtung der zwei Renaiffance-Capellen zu Toul. 
Die zwei Renaiffance-Capellen (Fig. 185 u. 186 und Fig. 190 u. 191 ^"'), an 
'der Kathedrale von Toul angebaut, zu denen wir nun übergehen, gehören zu den 



interefTanteften Schöpfusgea des ganzen Stils. Durch ihre Formenbildung ftehen fie 
fogar in ganz Europa ziemlich vereinzelt da. Von der einen Seite unterTcheiden He 



SeitenrehilT gerichtet ""). 

fich durch gewifle Eigenfchaften von dem durchfchnittlichen Charakter franzöfifcher, 
italienifcher und deutfcher Arbeiten und von der anderen nähern fic Tich durch ihre 
Phantafie der Condruction Frankreich, durch die D^tailbildung vielfach Italien, end- 
lich durch ein Dellenweifes Uebermafs von Gedrungenem deutfcher Freude am 
Kräftigen. 

II») Herr Pmt Bttim/lwmU hilte die (nr« LiebeDtwiinli(kcit, mli PiufcD nuh dcD Aurnihn«, die et fir di> 
Cmmilfitm du MtmumfOr U/ttrifun MfcRicM, lur VerfOS"«! « ndlcn, di« hier ledudrt in F](. iB; u. lU und f1(. 190 
u. igt «ied«r£c^ben find. Ich fprechv ihm meinen henUchften Dbnk hierfür aui. 
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Aus diefen Gründen möchten wir annehmen, dafs diefer eigenthümliche, hoch- 
intereflfante Architekt ein Einheimifcher aus Lothringen war, der eine gründliche 
Studie der Denkmäler Oberitaliens, namentlich von Como und Bergamo, bis nach 
Venedig gemacht, ebenfo auch in Frankreich gearbeitet hatte. Oder sollte man 
etwa an einen Luxemburger oder Vlämen denken? 

Diefer gemifchte Charakter erfchwert es auch, den beiden Capellen eine ganz 
richtige Stelle in der Reihenfolge der Stilentwickelung anzuweifen. In einiger Be- 
ziehung hätte man ße zur Früh-Renaiflance, in anderer zum Style Marguerite de 
Valais rechnen können. 

Herr Abbe G, Clanche in Nancy hat uns auf die vielfachen Verwechfelangen und Streitfchriften bezüglich 
der Benennungen beider Capellen aufmerkfam gemacht 'i*^). Auch LBbke ift ein Opfer diefer Verwirrung 
geworden ^^'^). Er bildet die Capelle tU la Touffaini (die rechts) ab, nennt fie aber St.'Ur/ula^ und er 
wendet auf diefelbe die Jahreszahl und den Namen des Grttnders an, die auf die wirkliche ^^i^iiAi-Capelle 
der dis Evtques (die linke) paflen. Die Capelle mit flacher Steindecke, am Ende des linken Seitenfchiffii 
fttr den Eintretenden, ift die Ckapelle des Eviques^ auch ChapeÜe d^honmur oder auch SU.-UrfuU und der 
Elftaufend Jungfrauen. Sie wurde von Hector d'Aifly^ der von 1525 — 1532 Bifchof war, gegründet. Er 
wurde darin begraben, und fein Wappen ift ttber der Thttr und an der Decke angebrachte^**). 

7u- Der Architekt entfchlofs fich, die Ckapelle des Eviques mit einer wagrechten 

dM^Evifutt Quaderfteindecke zu verfehen. Hierzu bedurfte er kräftiger Stützpunkte und Wider- 
oder lager. Letztere vermehrte er durch zwei breite Gurtbogen oder kurze Tonnengewölbe 
^"in^d»'' ^" jeder der vier Seiten, deren Stirnfeiten dem Schub entgegenwirken. Ferner theilte 
Kathedrale tu er den Quadratifchen Raum mittels zweier fich in der Mitte fchneidender Gurtbogen, 
°"' deren äufsere Viertel als Halbkreisbogen, die mittlere Hälfte als ein fcheitrechter 
Bogen conftruirt fmd. Hierdurch entftanden vier kleinere Quadrate, die abermals mit- 
tels zweier fich kreuzenden fcheitrechten Bogen in vier Zellen oder Cafletten zerfielen. 
Diefe find mittels Steinplatten mit Rofetten gefchloflen. 

Da man von unten nicht ahnt, dafs der . Steinrahmen um die Caflettenfelder fo breit ift, um 
die Spannung der Caflettenplatten £u verringern, femer aber ausgehöhlt ift, fo rufen ihre breiten kriftigen 
Profile noch befonders den Eindruck einer beinahe ftir Milit&rarchitektur paffenden Kraft hervor. Confolen 
an den Schlufsfteinen der Schildbögen und l&ngs der zwei Hauptgurtbögen vermitteln den Uebergang zu 
den Caifettenrahmen. 

Auf dem Grundrifs Fig. 185 fleht man, dafs der eine Hauptgurtbögen von 
zwei einander gegenüber ftehenden Einzelfäulen auflleigt. Der ihn kreuzende Gurt- 
bogen dagegen fteigt von einem weit vorgekragten Theil des oberen Gebälks auf, 
welches zugleich die tonnenartigen, Widerlager bildenden Schildbogen aufnimmt. 

Diefes vorgekragte Gebälk wird nur fehr wenig von einer Confole geftützt, die 
vom Pfeiler zwifchen den beiden Wandfäulen ausgeht. Am Ende des Gebälks 
find vier freie Hängezapfen angebracht, im Grundrifs Achtbar, die im Durchfchnitt 
die Kapitelle der hinteren Säulen zum Theil verdecken. Das Herauffteigen der 
Bogen von diefem vorfpringenden Gebälk trägt fehr zum Phantafleeindruck diefes be- 
fremdenden Werkes bei. Wie Fig. 186 zeigt, ift ein Theil der rahmenbildenden 
Stücke der Steindecke ausgehöhlt, um das Gewicht zu vermindern. 

Die Säulenfchäfte , Friefe, Füllungen und der Grund der Nifchen find aus 
farbigem Marmor. 

Die reichen verfchiedenartigen Säulengruppen, die Pilafter und Pfeiler in den 



>1SA) Zwirchen AbU DebUyt aneieu curi dt Dommariin Ut-Totil und Abbi Gtnllmtmg. Leuterer in feiner ifUUe 
Zur la CaikidraU dt Tcui, Nancy 1863, S. 54, nannte irrthQmlicher Weire die Capelle der rechten Seite S/i,-ür/mU. 

mi) Siehe: Gefchichte der Renaiflance in Frankreich, 1885« S. 375. 

II») Nach PtdMßre wilre die ältere Capelle Ton Bifchof Pitrrt d*Ailfy um 1530 begonnen und 1540 etyra vollendet. 
An der neueren mit der Kuppel wurde noch 1549 gearbeitet; fie wurde vom Kanoniker For^tt gegrfindet. 
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zwei Gefchoffen, das bewegte Vor- und Zurücktreten der Wände, ihre tiefen Bogen, 
der Blick ins SeitenfchifT durch die Säulenftellung über der Thür, die Nifchen, Pro- 
file und Füllungen, die fchönen Stein- und Marmorflächen und die überall gleich 
vorzügliche Ausfuhrung, endlich die reiche weitausgefpannte Steindecke, alles dies 
vereint bringt einen fefTelnden Eindruck eigenartiger Schönheit und Phantafie 
hervor. 

Die Detailformen find faft ausfchliefslich die der Hoch-Renaifiance , einzelne 
Früh-RenaifTance-Reminiscenzen vermehren den Reiz und die Frifche der Formen. 

Die Profiliruog der unteren Ordnung der ChaptlU dts Eveques ift fchön, feil und lebendig mit 
klar getrennten Gliedern. Man wird ftellenweife an die Stilrichtung des Chors der Kathedrale von Como 
und an die Rolle, welche dort Rahmenprofile und Füllungen fpielen, erinnert. 

Am Aeufseren der Capelle Hnd Pfeiler im Erdgefchofs und eine Siule ttber jedem derfelben im 
erden Stock. Die Fenfler haben eine ähnliche Behandlung wie im Innern. An der Seite fmd auch im 
erften Stock glatte Pfeiler mit einigen Profilen. 

Der Charakter der beiden Capellen zu Toul ifl in vieler Beziehung ein fo r^s- 

Beifoide 

eigenthümlicher, dafs wir fofort nach unferer erften Befichtigung derfelben uns zwei ^^ annihemd 
Fragen ftellten: Erftens, giebt es in Frankreich Werke, die man als Vorbild für den verwandter 
hier gezeigten Charakter anfuhren könnte? Zweitens, findet man Werke, die von "«*«»»• 
demfelben Meifter herrühren oder unter dem Einfluflfe der Capellen von Toul ftehen? 

Es ift uns nicht gelungen, in Beantwortung der erften Frage Beifpiele zu finden, 
deren Zufammenhang mit Toul ein abfolut überzeugender ift. Immerhin fehlen 
uns, foweit man nach Photographien urtheilen darf, dafs eine Schöpfung in Argentan 
einige verwandte Züge aufweist und um eine Kleinigkeit älter fein könnte. Auch 
auf die zweite Frage haben wir nur annähernd mit zwei Werken antworten können. 

Ob endlich die Behandlung der Säulenordnungen in der fchönen Capelle in 
St-Jacques zu Reims irgend eine beftimmte Verwandtfchaft mit den Capellen in Toul 
verräth, konnte ich leider nicht unterfuchen. 

Es dürfte daher hier die befte Gelegenheit fein, von der Architektur des 
äufseren Chorumganges der Kirche St^-Germain zu Argentan zu fprechen, der 
eine Reihe untereinander verbundener Capellen bildet. Auch in diefer originellen 
Anlage hat die Behandlung der Säulenordnungen faft etwas Keufches, edel Einfaches, 
ohne arm zu fein. Die Pfeiler zwifchen den beiden Umgängen fmd nach aufsen ge- 
kehrte halbe Achtecke, vor deren fünf Seiten je zwei Säulen übereinander geftellt 
find, die unteren dorifch, die oberen befonders edel gebildeten jonifch. 

Die beiden Gebälke find ttber jeder Säule bis unter die Hangeplatten verkröpft. Letztere bilden 
mit den oberen Gliedern kräftige Platten, die den Pfeiler in halber Höhe und am Kämpfer durchfchneiden. 
Der Anblick diefer vielen, etwas gedrungenen, nahe nebeneinander (lebenden Schäfte, die fich auch in 
der oberen Ordnung zwifchen den Fenftern der Seitenfchiffe wiederholen, erinnert etwas an den Charakter 
der beiden Renaiflance - Capellen der Kathedrale von Toul, namentlich an die Pfeiler in Fig. i86. Sie 
tragen Rippen mit Steindecken. Der Anblick der vielen einfachen, aber fchön detaillirten Sänlenbttndel 
und der reichen Rippen mit Steindecken und hängenden Schlnfsfteinen dürfte zum PhantafievoUften und 
Edelflen der franzöfifchen Renaiflance gehören. 

Jeder Arcade des Umganges entfprechen an der Aufsenmauer drei Rundbogenfenller, die wieder eine 
Arcatur bilden und vor deren Pfeiler, aufsen wie innen, eine freie, fchöne dorifcbe Säule aufgeilellt ift. 
Ihr Gebälk liegt fcheinbar höher als das der oberen Ordnung der Pfeiler nach dem inneren Umgang, um 
den Schub der fchweren Steindecken auf letztere ftatt auf die Aufsenmauer theilweife abzulenken. 

Nach Paluflre wären diefe Theile 1580 — 1598 von den mattres-des-auvres Giiillaume Criti und 
Thomas Olhier erbaut worden. 

Unter den Capellen, die eine entfernte Stilverwandtfchaft mit denen von 
Toul zeigen, kann man allenfalls die Chapelle des Fonts der Kathedrale von 

Handbuch der Architektur. 11. 6. b. 35 
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Langres nennen. Am Eingang fteht zweimal das Datum 1549. Die Aehnlichkeit 
beruht allein in der etwas breiten kräftigen Behandlung der Formen. Auch hier 
fmd zwei Ordnungen übereinander. Unten jonifche, oben korinthifche gekuppelte 
Säulen fpringen wie innere Strebepfeiler vor und tragen die kräftigen Gurtbögen 
des caflettirten Tonnengewölbes. Ein Monogramm, fcheinbar ADP verbunden, ift 
fichtbar, ebenfo eine Infchrift lautend auf Maiflre Jehan . . . De Pie Pape, 

Durch die Gefälligkeit des Herrn Abbi Clanchi in Nancy bin ich auf einen 
anderen Bau, den Chor und die zwei anftofsenden Capellen der ehemaligen Abtei 
von Autrey bei Rambervilliers, aufmerkfam gemacht worden, der vom Architekten 
der beiden Capellen von Toul herzurühren fcheint. Die mir überfandten kleinen 
Zeichnungen, die Herr Clanchi für mich anfertigen liefs, fcheinen eine ältere 
Angabe hierüber zu beftätigen ^^*''). 

Der Bau von Autrey dient jetzt als Seminar des Bisthums St.-Die. Nament- 
lich ift das Aeufsere der Capelle links vom Chor mit feinen Pfeilern, über welchen 
eine Säule fteht, femer die Fenfter und das kräftige Gefims eng verwandt mit der 
Chapelle des Eviques zu Toul. Ueber den Zwillingsarcaden des Mafswerks kommt 
eine obere Partie von radialen Stäben zwifchen zwei concentrifchen Bögen, wie 
Fig. 186 in der Capelle zu Toul zu fehen ift. Auch an den Chorfenftem der Kirche 
und an der ihrer Seitencapelle rechts ift die Fenfterbildung in der Form eines 
halben Rads. 

Im Innern deuten die Pfeiler mit verfchiedenen Sockeln, Geb&lken, Füllungen auf ein Studium ober- 
italienifcher Werke, wie die Kathedralen von Como und Pavia. Auch hier find zwifchen Capelle und 
SeitenfchifTen Fenfter mit Säulenftellungen , wie in der Capelle zu Toul. Ueber das Innere der Capelle 
felbft gaben mir die Zeichnungen keinen Auffchlufs. 



2) Stilrichtung des Altars J. Goujotis zu Chantilly. 

^^' Wir gehen nun zu einer weiteren Stufe der Entwickelung über, die man als 

Wichtigkeit, die »junge Hoch-Renaiffancct bezeichnen könnte, und die uns durch den Altar 
Jean Goujofis für die Schlofscapelle des Connetables, Anne de Monimorency, zu 
Ecouen dargeftellt wird. Er wurde vom Herzog von Aumale nach jener zu Chan- 
tilly übergeführt und wir haben ihn in Fig. 187^^^®) abgebildet und darüber früher 
berichtet i"ö). 

Wenn wir die Abbildung diefes fchönen Kunftwerks gerade an diefer Stelle 
mittheilen, fo gefchieht dies weniger wegen feiner Geftalt als Altar, als wegen der 
befonderen Stufe der Stilentwickelung, die wir an ihm wahrnehmen. Es ift eines 
der leuchtendflen Beifpiele der Stilreife der Hoch-Renaiffance, jenes Momentes herr- 
lichfler Blüthe, der nicht nur fo kurze Zeit währte, fondem fozufagen keine Gelegen- 
heit fand, fich an der Gefammtcompofition irgend einer Kirche oder auch nur ganzen 
Capelle zu offenbaren. 



»37) In den •Sminetet amüquiti* tU A» Vo*g9*, S. 409, fteht folgendes: *Emb*Uffemeiti de VEgU/e N,D, «TAnUrey, 
FiftaUmeni en tannie fS37» »P^^» ft*^ ^»f** l^* trouUea d*9 ^rmcet furtui «^Sw^V, U X, aidi d'AuUrey, Clattde SÜPtney, 
t/a tnire^rtudr* tidiße* dt cH SgU/*, ß&ur c€ fui e/l du ckoemr, du Mmifire auUl H det ckaptlU* cclImÜraUs de St. Hubert 
et de St, Nic^ieu, et ce eTun mrüfieä fi auguße, fuelle ue ckde mux mieux eeußrmtet du fnys, Cear cawtme U Rever. eMi 
Moderne le ßeur Nicolas Laurent nCa/aÜ veair ^ar les tutet de ctuvemfiom emtre iejutdü ai64 ei les mmßtnt. Im if/egitt 
tmraU tßi mtdtU für Im ekm^Ut de St. Gtrard irigit tu Im Catkidralt de T&ui ßmr U Jadis evetque Hectw d^Ailfy et 
Jur tigli/e de St. Nicclmt** Der Irrtham in der Beieichnung des Namens der Capelle ift unwichtig gegenüber den wirklich 
vorhandenen ähnlichen Elementen. 

11S8) Facf.-Repr. nach: Baltard. Pmris et /et m^uumtutt. Paris 1803. 

lltV) Siehe Art. 140, S. 233 und Art. 185, S. 284. 
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Es ift daher von gröfster Wichtigkeit, ihn daftir als Zeugen aufzuweifen, dafs 
die damalige Entwickelungslhife der franzöfifchen RenaUTance-Architcktur wenigftens 
in den Händen von Jean Goujon geftattet hätte, ihren kirchlichen Compofitionen 
einen Grad künftlerifcher Formvollendung zu geben, der nachher nie mehr erreicht 



worden ift und auch in Italien nur im SramariU' (chen Zeitalter an einer geringen 
Anzahl zerftreuter, oft nur fragmentarifch ausgeführter Werke zu finden ift. 

In Betug auf die Reinheit und cknirche Bildung der Formen der Siulenordnung und der vollendet 
forgAlligen fchirfen und doch nicht harten Technik und Modellirung der Ornamente des grofsen R&hmens 
ninmt diefer Altar in der franzCnrchen RentilTincc eine Ehnliche Stelle ein wie in Itilieo Bramaniti 
Marmorhttlle am die Santa Ca/a zu Loreto, die Loggien Kaffacl'% und die Decorition dei Chort von 
S. Maria dtt Pofola lu Rom. 
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Um diefen Eindruck wenigilens etwas zu erweitern — verToUiUndigen wäre zvl viel gefaxt — 
mnfs man noch an einige andere Werke der Decoration denken, wie die T&felangen yea» Goujon% in 
derfelben Schlo&capelle za Econen oder an einige der Portale in Troyes, die unter dem Einflufle des 
Domenico Fiorentino (del Barbiere) entllanden find. Siehe Art. 658, S. 473. 



3) Stilrichtung De l'Ormes. 

Hier muffen wir zweier nicht ausgeführter Werke gedenken. Im Entwurf des 
Gefammtgrundriffes De rOrmis fiir die Tuilerien (Fig. 228) find zwei grofse Capellen 
und eine reiche Vorhalle angegeben. Sie find mit Nifchen und gekuppelten Säulen 
gegliedert und bilden Pavillons an der Stadtfeite. An der Fagade längs der Seine, 
anflofsend an die Eckpavillons, find ebenfalls zwei Räume angegeben, die wie 
Capellen ausfehen, aber doch wohl eine andere Beflimmung gehabt haben dürften. 
Sie zeigen (ammtlich eine durchgeführte Gliederung der Hoch-Renaiffance. 

Ob irgend etwas Wahres an der Angabe ift, dafs die Capelle des SchloiTes von St.-Gennain-en-LAye 
nach der Zeichnung Serlio*% neugebaat worden fei^^*^), vermag ich nicht za Tagen. 

e) Innerer Aufbau zur Zeit Heinrich IV. und Ludwig XIII. 

T7 Auf die zum Theil fiinffchiffige Anlage von Notre-Dame in Havre ift bereits 

^**' hingewiefen worden ^"i). Aufser den Kirchen, die unter den Kuppelbauten be- 
fchrieben werden, können hier folgende Gebäude angeführt werden: 

Die ziemlich grofse zweite Schlofscapelle von Fontainebleau (Chapelle de la 
Triniii)^ 1608 von Heinrich IV. begonnen, aber erft 1633 vollendet, deren Deco- 
ration faft mehr den Charakter der Zeit Ludwig XIIL zeigt. 

Die Kirche LOratoire zu Paris, die 1621 — 30 von Jacques Lemercter errichtet 
wurde; die fpätere Fagade von 1745 ift von Pierre Caque, Sie ift einfchifHg mit 
Arcaden als Seitencapellen, über welchen je eine Tribüne liegt. Eine grofse Ord- 
nung korinthifcher Pilafter trennt die einzelnen Joche. Das QuerfchifT liegt etwa in 
der Mitte der Längsaxe ^i'*). 

Das Innere der Kirche Sie.-Marie zu Paris, angeblich das erfte Werk des be- 
rühmten FrattQois Manfard, ift auffallend beffer als das Aeufsere^^^*). 

Das Pfeiler- und Arcadenfyftem von St.-Peter zu Korn ift um den runden Knppelraum geführt. 
Vier Arcaden in den Axen öffnen fich auf quergeftellte ovale Capellen. Die Kuppel ohne TamUour fteht 
in angenehmem Verhältnifle zur grofsen Pilafterordnung , die fie tragt. Das Licht kommt durch Fenfter 
über dem Kämpfer der Arcaden zwifchen den Pilaftern und durch die Laternen der Kuppel und der 
Capellen. Das Detail des Cartouchenwerks und die Engelsköpfe haben den fchweren Louis J^//.-Charakter; 
das Blattwerk der Kapitelle ift wie aus flachem Leder ansgefchnitten und an den Guirlanden fteif und 
blechern. 

Im Innern der Jefuitenkirche St.-Paul ei St.-Louis zu Paris, deren Fa^de eingehend befprochen 
wurde (fiehe Art. 693, S. 501), ftehen ftmmtliche Raumkörper in gutem VerhSltnifs untereinander. Der 
Eindruck der Kuppel ift zwar ein fchlanker, aber kein fchmaler. Das Langhaus fcheint trotz feiner ftlnf 
Joche kurz, weil diefe nur die geringe Breite der quadratifchen Capellen haben. Das Gewölbe wirkt 
gut, da Kreuzgewölbe ftatt einer Tonne mit Seiten ftichkappen gewählt wurden. Blofs die Gurtbögen fmd 
in Relief, die Kreuzgewölbe fmd fcharfgratig. Die Bildung der Kuppelpfeiler, nach dem Vorbilde der 
Nebenkuppeln BranianUz in St.-Peter, ift gut. Die korinthifchen Pilafter fmd nicht cannelirt. 



UM) Siehe: Ckroniftu tUa Art*. Paris 2884. Nr. so. 

1131) Siehe Art. 7x4, S. 514. 

1119) GuiLHBKMV, M. F. DB. Itiniruirt, a. a. O., S. aao. 

1'*') Siehe Fig. 63, S. 953, ferner Ar(. 89, S. 87 und 397, S. 954. 
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Wir führen hier fchon die Kirche St-Roch zu Paris an, obgleich fie erft einige 
Jahre fpäter als St-Sulpice^ d. h. 1653 von Jacques Lemercier begonnen wurde, weil 
ihr Detail befler id. Der Chor und ein Theil des Schiffs wurden von ihm aus- 
geführt. 

Sie ift dreifchiffig nnd zeigt gute Raumverb&hnifle. Ueber der Vierung erhebt fich eine Kuppel 
von m&isiger Höhe.. Der Chommgang, die ovale Mariencapelle mit kleinerer Hintercapelle gewähren 
einige gute Durchblicke. Die Tonnengewölbe dei drei Schiffe über dem GebUk der Arcaden werden, 
namentlich im Mitteifchiff, von den Lnnetten der Rundbogenfenfter wie immer unangenehm durchbrochen. 
Die dorifchen Pilafterordnungen der Arcaden haben noch gutes Detail, beinahe als wftren fie aus der Zeit 
der Hoch-Renaiffance. 

f) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XIV. 

Die Kirche St.-Sulpice zu Paris ift, wie Henri Martin mit Recht fagt, das t%%, 
einzige bedeutende Denkmal diefer Zeit. Sie verdient, dafs wir etwas länger bei ihr ^'•^^*^* 
verweilen, weil fie die VeranlafTung bietet, auf verfchiedene Charaktere der damaligen Paris. 
Stilrichtung aufmerkfam zu machen. 

St-Sulpice ift in Wirklichkeit eine Kathedrale im Louis AYf^.-Stil, wie 
St^'Eußache die von Frans L ift. 

St.^Sulpici^^^*'') in Paris wurde nur durch Privatmittel errichtet, die von den Pfarrern der Ge- 
meinde mittels Collecten allmählich gefammelt wurden. Bereits 161 5 machte Chrißophi Gamard Pläne 
fttr eine Vergröfserung der alten Kirche. Aber erft am 20. Februar 1646 wurde von Anne tTAutriche 
der Grundftein zum Chor der neuen Kirche nach dem Entwurf des obigen gelegt ^^'^). 

Louis Levou und dann 1660 Daniei Gittard folgten ihm nach. Diefer vollendete den Chor mit 
Umgang und den grö&ten Theil des linken Kreuzfchiffs mitdeffen Fa^de. 

Aus Geldmangel ruhte der Bau von 1678 — 17 18. Gittard's ältefter Sohn foU die Zeichnung der 
rechten KreuzfchifiTagade gegeben haben. Später leiteten Oppenordi und Strvandony den Bau. 

Nach Lance baute Oppenordt aufsen die obere Ordnung des Nordkreuzes, defTen Fa^de etwas befler 
fein dürfte als die des rechten. 

Im Grunde zeigt fie den Stil PerrauUs oder den Palaftftil von Verfailles, der 
hier auf eine Kirche angewandt ift. Der Raum nimmt an Gröfseneindruck zu, wenn 
man den Muth hat, eine Zeit lang in diefen kalten Hallen zu verweilen. Sie bieten 
nichts für Herz und Geift. 

Die Kirche ift dreifchiffig mit Capellen, die mit dem SeitenfchifT um den Chor 
geführt fmd und eine Mariencapelle in der Mitte haben. Der Eindruck des Mittel- 
fchiffs ift breit und weiträumig; die Wirkung der thatfächlichen Dimenfionen wird 
jedoch durch den Mafsftab der Gliederung gefälfcht. 

Auch der Eindruck der SeitenfchifTe ift grofs und würdig, aber zugleich kalt 
und arm. Obwohl faft fo hoch wie in St-Eußache^ fcheinen fie niedriger und 
breiter. Die Kirche fcheint gröfser, wenn man durch die Thür am Chorumgang 
eintritt und das Innere des Mitteifchiffs zwifchen den Pfeilern deifelben erblickt. 

Laub kommt nur an den Kapitellen an den Schlnfsdein-Confolen und denen des Kranzgelimfes yor. 
An den Gewölben des Kreuzfchiffes fmd es mehr oder weniger die Ornamente des Louis A7K.-Stils, die 



1»«) Nach: Taillandier, A in Archiv«* dg VAri fraKfai». Doc. Bd. VI. S. 99. (1858—60) 
>-M) Lmmc« in feinem Dictwmntdre (fiehe a. a. O.) giebt unter den yerfchiedenen Artikeln folgende etwas andere An* 
gaben: Gamard wurde beauftragt, 1615 die Pläne für Si.-Sulpic» in Paris su machen. — Sn neues Project wurde 1636 von 
Leroi verlangt; jedodi Gmmnrd wurde turuckberufen und legte 2643 die Fundamente des Chors der neuen Kirche. {Lmmett 
Bd. II, S. 66.) Er wurde bald durch Ltvtait erfetzt, fo dafs diefer ebenfalls als erfter Architekt von Si.-Sulpic« angeführt 
wird; er habe die Fundamente gelegt tind die Marienkirche gebaut. — Danitl Giiinrd führt die Arbeiten fort. An anderer 
Stelle fcbreibt Lamet: Der Bau wurde 1670 von GiUmrd wieder aufgenommen. Er baute bb 1675 angeblich den Chor mit 
Umgang, das linke KreusfchifF und deflen Fa^ade: angeblich vollendete er die Mariencapelle, deren Decoration aber erft 
von Servaudmiy herrührt. Der Bau blieb von neuem Hegen, bis Opptnordt 1718 ihn wieder aufnahm. 
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auf vermeintliche kirchliche Motive angewandt werden. Ueber der Vierung ift eine Hängekuppel gewölbt, 
deren Decoralion trofllos nichtsfagend ift. Ueber dem Scheitel jedes der vier Bögen ift ein Rundmedaillon- 
Rahmen. Ueber diefem wird durch ein feftonirtes Rahmenprofil eine Art Flachkuppel ifolirt mit vier 
gröfseren Feftons über den Medaillons und vier kleineren den Zwickeln entfprechend. An letzteren ift je 
eine Art Candelabermotiv angebracht, und die Flachkuppel ift durch fteineme Lichtftrahlen etwa wie eine 
Sonnenblume ausgefallt. 

Die Fenfter haben weifses Glas. In der Apfis zeigen fie gelbe Ränder um Grifaillengemälde auf 
gelbem Grund. Das viele Licht UfTt die öden Formen nur noch Srmer und kälter erfcheinen. 

Von der Innendecoration der Chapelle de la Vierge, die Servandony fpäter 
ausführte, wird in Folgendem die Rede fein. 

Das Tonnengewölbe von St.-Sulpice ift durch eine Attika Über dem GebSik der grofsen Ordnung 
erhöht. Die Gurtbögen find aufserdem ElHpfen, deren grofse Axe vertical ift, fo dafs das Gefims etwa 
in halber Höhe der Kirche liegt. Ueber jeder Arcade fchneidet eine Lunette in das Tonnengewölbe ttber 
enormen Rundbogenfenftern in den Scbildmauern. Der ganze äfthetifche Charakter der Einheit eines 
Tonnengewölbes wird hierdurch wie in St.-Peter zerftört, ohne die Eigenfchaften von Kreuzgewölben zu 
verleihen. 

Statt Strebebögen find aufsen langanfteigende Strebemauem von doppelter Biegung angeordnet. Sie 
beginnen als Piedeftale ttber dem Gefims der Capellen und haben in deren Tiefe die Form eines concaven 
Viertelkreifes, der unten an ein zweites Piedeftal Aber den SeitenfchifTsmauem fich anfchlieist. Von diefem 
fteigen fie über den SeitenfchifTsdächern wie ein langer Anlauf von convexer Biegung und laufen unter 
dem Gefims des Miltelfchiffs aus. 

Das Innere hat die Höhe einer Kathedralkirche, wie St-Eußac/ie, aber in der 
Wirkung fcheint fie niedriger. 

Man hat den Fehler begangen, Motive, die für grofse Axen gedacht find, auf 
kleine von etwa 8 ™ anzuwenden und Formen für kleine Axen zu fehr vergröfsert. 

Die Seitenfchiffe mögen 7,5 0, das Mittelfchiff 14» im Lichten haben. 

Es find fünf Arcaden im Langhaus, wovon die erfle der Orgel tribüne ent- 
fpricht. Der Chor hat zwei, die Apfis drei Arcaden. 

Die Arcaden des SchifTs und die riefigen leeren grofsen Fenfler in den Ge- 
wölben, die bei fo armer Form fafl fo grofs als die Arcaden find, laffen alles klein 
erfcheinen. 

Die Motive der Gewölbegliederung wären fiir eine kleine Kirche zuläffig. 
Durch ihre Anwendung auf den grofsen Mafsftab von Si.-Sulpice wirken fie ganz 
kahl und kalt. Sie werden nicht einmal durch die vielen Fugen von kleinen Steinen, 
wie in den gothifchen Kappen, belebt, denn fie find aus grofsen Quadern conilruirt. 
Die einzige Gliederung in diefem öden glatten Gebiet der Stereotomie befleht in 
einem flachen Gurtbogen, von einem Piedeflal über jedem Pfeiler auffleigend. Sie 
werden durch ein gleich breites Band am Scheitel untereinander verbunden. Oede 
Rahmenprofile zwifchen fünf profilirten Kreisfeldern an jedem Gurt und in der Mitte 
der Joche lafTen diefe flachen Bandgliederungen nur noch armfeliger erfcheinen. 

Dasjenige kirchliche Gebäude aus der Zeit Ludwig XIV, ^ welches die forg- 
fältigfle Ausbildung zeigt, dürfte die Schlofscapelle zu Verfailles fein. Sie bildet 
eine kleine Kirche^ ringsum von einer Tribüne als oberes SeitenfchifT umgeben. Das 
Innere ifl des bereits befchriebenen Aeufseren durchaus würdig (fiehe Art. 701, 
S. 509). 

In diefem 1699 von y. Hardouin Manfard begonnenen und 17 10 von Robert 
de Cotte vollendeten Baue erinnert die Fertigkeit der quadratifchen Pfeiler der 
unteren Arcaden fehr entfernt an jene der Pfeiler Bramanies in S, Lorenzo in 
Damafo zu Rom. Darüber erhebt fich eine herrliche cannelirte Säulenreihe korin- 
thifcher Ordnung mit Marmor- und Bronzegeländer, die fich an den Ecken und am 
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Beginn der Apfis mit fchöaen Pilafterpfeilern verbinden. Sie tragen ein Tonnen- 
gewölbe, das durch die Stichkappen faft zu einer Art Kreuzgewölbe wird. Zu diefer 
glücklichen Umbildung trägt die reiche Farbenftimmung der verfchiedenen Töne 
von Goldbraun in den Gewölbemalereien , fowie 
das Halb- und Basrelief der guten Figuren bei. 
Durch das reichliche gelbe Glas der Rundbogen- 
fenfter, der Lunetten des Mittelfchißs, ftrömt gol- 
diges Licht herein und erwärmt die Farbe des 
prächtigen weifsen Kalkfteins. 

In Fig. 171, welche du Aeufwre dardellt, entfptcchen 
die ODteren Fenfter den Aradeo der Seiten fchifle, die fcbUnken 
Randbogen/enller der SSulenftellnng der Emporen. Diefe bilden 
hier den Piano XebiU, an deren Schmilfeite, der Apfn gegen- 
nber, der König r>ri, wenn er von dem PrachtCul de* erllen 
Stacks vor der Capelle hereintret. Die Capelle des bourbo- 
nifchen Schlofles zu CaTertn ill beinahe eine genaue Copie dei 
^ CapeUe lu VerfaillM. 

: Unfere Fig. 188'"^ zeigt den Längenfchnitt 

■S der Kirche des Hotel des Invalides und Fig. 218 
^ deren Grundrifs. Sie ill einfach, hat aber dennoch 
° etwas Grofsartiges durch die Ausdehnung der als 
J ein einziger Raum behandelten Halle. Sie wurde 
L. 1671 nach den Plänen des Libiral Bniand be- 
"^ gönnen 'i"). Sie befteht aus neun Doppelarcaden 
1 zwifchen hohen korinthifchen Piiadern. Unten 
*! Rund-, oben Korbbögen, die trotzdem nicht zu 
- c gedrückt wirken. Diefen entfprechen oben wie 

^ >J unten quer geseilte Tonnengewölbe in den Seiten- 

I fchiffsjochen. Die Wirkung des weiten Tonnen- 
ä gewölbes wird hier durch die Lunetten nicht fo 
^ fehr beeinträchtigt wie in anderen Kirchen, z. ß. 
° St.-Sulpice und St.-Roch, weil hier die Grate der 
:^ hohen Lunetten fad wie Kreuzgewölbe wirken. 
S Die kräftigen Rahmen der Oberfenfter, die 

"^ Gurtbögen und die Längsrippe am Scheitel des 
■^ Gewölbes bilden ein hinreichend zufammenhän- 
.^ gendes GUedergerüft, um eine weniger unbefriedi- 
"^ gende Wirkung als gewöhnlich in folchen Kirchen 
hervorzu bringen. 

Bei der Innenwirkung diefer Kirche kommt der an 
deien Ende errichtete Kappelbau fo gnt nie nicht in Betracht. 
Aursen ift <lie Fagade der Kirche de* Invalidenholeli 
von den übrigen Giebelbauten in den Milien der HoHeiten 
nur dadurch untetCcbieden , daT* tinten jonifche Slulea mit 
Widderhörnern flatt Voluten , oben gekuppelte kotinthi Tche 
SIulcD, drei Tni-£en bildend, vor die Tfeiler der Arcaden 
gelleilt find und den Giebel tragen. 

"") Facr.-Repr. nach: Blobdei..J. F. Ar<hilicl«ri fraHf'/t <«:., 
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g) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XV. 

Die Geiftesrichtung der Zeit Ludwig XV, war nichts weniger als geeignet, 
um eine echt religiöfe Empfindung in den Formen der Architektur auszudrücken. 
Dennoch fcheint auf dem rein architektonifchen Gebiete etwas mehr Leben oder 
wenigftens Bewegung in 

die Formen zu gelangen Fig. 189. 

oder eine etwas freiere 
AufTafTung der Probleme 
zuherrfchen. Es ift etwas 
von der Wirkimg der 
freien Reaction, die nach 
dem Tode Ludwig XI V, 
eintrat, und die fich in 
den materiellen Elemen- 
ten der Kirchenarchitek- 
tur äufsert, von der wir 
gefprochen haben (fiehe 
Art. 334 — 340, S. 258 
bis 260). 

Die Innenwirkung 
der Kathedrale von 
Nancy, von Boffrand — 
nach Einigen follen die 
Pläne von J. Hardouin 
Manfard und Boffrand 
herrühren — errichtet 
(flehe Art. 708, S. 514), 
ift eine weiträumige und 
der grofsartigen Fagade 
entfprechende. Die drei 
Arcaden des Mittelfchiffs 
und das grofsartige Kreuz- 
fchiflf wirken als fchöne 
breite Hallen gewaltiger 
als das Innere von 5/.- 
Sulpice zu Paris, trotz- 
dem die Schiffe kürzer 
fmd und nur drei Ar- 
caden haben. 

Chor und Kreuzfchiff fmd als Apfiden gebildet. Auf der Vierung blofs eine 
dunkle böhmifche Kappe. 

Korinthifche Pilafter mit verkröpften Gebälken trennen die Rundbogen-Arcaden. 
Die Gurt- und Schildbögen beginnen über Piedeftalen, fo dafs in den Lunetten 
grofse breite Rundbogenfenfter von guter Höhe Platz haben. 

Ganz verfchieden von den vorhergehenden Gebäuden ift das Innere der Haupt- 
kirche SL'Jacques zu Luneville gedacht. Es hat drei faft gleich hohe Schiffe. 




St^-Jean-tn-Grevt zu Paris. 
Ehemalige ChapclU de U CommunicM ^^**). 
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Hohe, ftarkgefchwellte korinthifche Säulen nehmen unmittelbar auf ihren Kapitellen 
die vier Gurtbögen auf, die die Segelgewölbe tragen. In den Seitenfchiffen find fie 
quadratifch, im MittelfchifF oblong. Sie foll 1730 — 4$ von Boffrand errichtet 
worden fein. 

Als Beifpiel einer etwas freieren, ungewöhnlichen Anordnung fuhren wir caj^^ 
F^. 189^"*), die Chapelle de la Communian an, welche 1733 nach dem Entwürfe «u 
von Francois II Blondel als feitlicher Ausbau am Seitenfchiffe der Kirche St.- *"*' 
Jean-en-Grive gebaut wurde. Die Capelle konnte nur durch Oberlicht erleuchtet 
werden. Von drei Seiten wird fie von wie Tribünen erhöhten Seitenfchiffen umgeben. 

Die Mariencapelle (Chapelle de la Vierge) in St-Sulpice ift oval mit der 
Längsaxe quer zur Hauptaxe der Kirche gelegen. Sie hat ihre eigene Apfis zur 
Hälfte auf einer Trompe herausgebaut. Im Umgang ift eine caffettirte flache 
Vorkuppel. 

Die Mauern Hnd durch eine ganz ilrenge korinthifche Pilafterordnung gegliedert mit Marmor- 
eintheilungen in der Art der Sallt dts Cordes de la Reine zu Verfailles. Ueber dem Gebälk ftthrt eine 
hohe Kehle ( Vouffttre) mit Gurtrippen zum ovalen Rahmen, der den Charakter der Richtung von Delafojft 
zeigt ; die Madonnenftatue den der Fontaine de Grenelle zu Paris. Die Kapitelle, GebSlk und Rippen find 
vergoldet. Die Marmorfarben find Grau, Weifs und Schwarz. In der Voujfure find Grifaillen, in der Kuppel 
farbige Compofitionen. 

Die Pilafterordnung hat vornehm diftinguirte , aber etwas kalte Verhältnifle. Aufsen iil der Fries 
der ausgekragten Apfis von befonders trockener Zeichnung. 



h) Gewölbe. 
Wir haben den Abfchnitt über das Innere der Kirchen mit der Bildung: „, ,'.^^"- 

^ Einleitendes. 

der Pfeilerformen begonnen und fchliefsen denfelben mit der Befchreibung der 
Gewölbe ab. In einer gewiflfen Beziehung wäre es logifch gewefen, diefe beiden 
Studien im Zufammenhang zu behandeln und gleich aufeinander folgen zu laflen. 
Es hätte dies jedoch eine zu grofse Störung in unferer Gefammtfchilderung ver- 
urfacht, und wir nehmen an, dafs jeder Lefer diefer Arbeit von vornherein hin- 
reichend mit dem Zufammenhange des gothifchen Bündelpfeilers mit dem Rippen- 
gewölbe vertraut ift» um durch diefe Anordnung nicht geftört zu werden. 

Bei der grpfsen Rolle, welche die Rippengewölbe in der Gothik fpielten und 
der etwas tyrannifchen Herrfchaft, den das geometrifche Prindp auf einen grofsen 
Theil der gothifchen Formenbildung ausgeübt hatte, entftand offenbar das Be- 
dürfnifs, den Gewölben eine künftlerifche Erfcheinung zu geben, welche nicht 
fozufagen ausfchliefslich eine faubere und profilirte Conftatirung feiner Con- 
ftruction fei. Aus diefen Geftihlen und Anflehten entwickelten fleh die zwei 
verfchiedenen Erfcheinungen und Richtungen. 

Erftens: das fchon befchriebene Syftem der Steindecken auf Rippen (flehe 
Art. 457, S. 339). 

Zweitens: eine Gruppirung der Rippen zu Sterngewölben, die eine gröfsere 
Entfaltung der Phantafle geftattete und eine reichere und anmuthigere Detaillirung 
der Rippen und Schlufsfteine zuliefs. 



lis^ Facr.'Repr. nach: Blondbl, J. F., ArckiUchtrt /rtuit€d/t etc., a. a. O., Bd. II, Bl. 330. 
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I) Gewölbe der Früh-Renaiffance. 

R^mn ^'^ fchon erwähnt wurde ^^••), bietet das Innere von St.-Pierrezu Caen eines 

•mit der reichften Beifpiele von wagrechten Steinplattendecken von Rippen getragen. 
stdadccUB. ^y^jj j^j. Chor und einige Trav^en des gothifchen Schiffes wurden von Hector 
Sohier in ähnlicher Weife gedeckt und decorirt. 

Es ift, als ob der Reichthum der Certoik ron PaTia auf die Decoration diefer Rippen Terwendet 
worden fei. Von dem oberitalienifchen Einflnfle aa& Aenisere war bereits die Rede (Gehe Art. 641, 
S. 458). Es follen 1576 durch Herabfallen Ton hängenden Theilen (Schlnfeileine) Menfchen getödtet 
worden fein. 

Das Gewölbe der Schlofscapelle zu Ecouen zeigt eine der originellften An- 
ordnungen. Es ift fozufagen die Verbindung eines italienifchen Spi^elgewölbes 
und feiner Stichkappen mit dem franzöHfchen Syftem der Steindecken. 

An den Maaem lleigen die Rippen der Stichkappen von korinthifirenden ConfolenkapiteUen anf. 
Die Ecken find durch abgefchnittene Seiten erfetzt und wachfen unterhalb der Confolen mittels eines 
kleinen mit einer Mufchel decorirten Bogens zwickelartig aus der Ecke heraus. 

Zu beiden Seiten diefer Schrägen ileigen parallele Rippen auf, die ilatt Kappen eine fenkrechte 
Hintermauerung haben und eine horizontale Steindecke tragen. Diefe vier rechteckigen wagrechten 
Flächen fchlieften fich an ein fünftes Mittelfeld ebenfalls horizontal in der Längsaxe des Gewölbes, das 
wie ein italienifches Spiegelgewölbe wirkt An feinem Rahmen laufen die Rippen der Stichkappen in 
grofsen, mit freigearbeiteten Wappen verzierten Schlnfsfteinen zufiunmen. Diefe, das Feld des Gewölbe- 
fpiegels, die Stichkappen fowie die Zwickel fmd mit lauter Motiven aus den Wappen und Emblemen der 
Ahntmorency^^ das Schwert mit B&ndem, die Adler, verfchlungene M, Cartouchen mit Wahlfprttchen u. f. w. 
decorirt und direct auf die Gewölbe ohne Verputz gemalt, fo dafs der Steinfchnitt und Verband der 
kleinen Steine der Gewölbekappen fichtbar bleibt ^ >^<'). Vielleicht liegt in diefem Syilem und in dem 
Quantitativen diefer gemalten Decoration eine fehr freie Erinnerung an die Krfinze, Binder u. f. w. in den 
oberen Theilen des KreuzfchifTs der Certofa von Pavia. 

735. Von geradezu brillanter Wirkung und fad wie von maurifcber Phantafie erfüllt 

stemgewöibe. flnj jj^ reichen Sterngewölbe der Chapelle du Saint-Efprit in der Kirche zu Rue 
bei Abbeville. Die Anordnung der unzähligen Rippen bildet gröfsere Motive, die 
fofort verftändlich find. Unter anderem werden diagonalgeftellte Quadrate gebildet, 
deren Ecken von den Scheiteln der Schild- und Gurtbögen ausgehen. Hängende 
Schlufsfteine und Sterne wechfeln miteinander ab. Die Rippen felbft fmd feitwärts 
reich fculpirt mit Eierftabmotiven, die aber, wie in Gaillon, in gothifche Formen 
überfetzt fmd. An einem der Quadrate überfpinnen folche Ornamente auch die 
Gewölbedreiecke ganz, ohne der Klarheit der Zeichnung zu fchaden. 

In St.'Euftache zu Paris find die Rippen der letzten Capelle, rechts vor dem 
Kreuzfchiff, reizend mit kleinen Gliedern detaillirt. Die Seitenfchifie haben einfache 
quadratifche Kreuzgewölbe mit Diagonalrippen ^i*^). 

An den Gewölben des Mittelfchiffs ift am Scheitel eine wagrechte Kippe vorhanden, die wie eine 
Firftpfette von Gurtbogen zu Gurtbogen fich zieht. In der Vierung bilden die Rippen einen reichen, 
fchönen Stern. Hier und im Centrum der Apfis fmd reiche, lange hängende Schlnisfteine angebracht, von 
welchen Rippen kelchartig auffteigen, um ihn mit denen des Gewölbes harmonifch zu verbinden. Die 
Vierung der Kirche SL^MacIou zu Pontoife zeigt auch ein fehr htibfches einfaches Stemgewöibe. 

Eine befonders fchöne Eintheilnng und glttcklichen Anfchlufs an eine ICreisrippe zeigen die Capellen 
der Affornpiion lud von St.-Denis in der Kathedrale zu Senlis. Die Rippen tragen nicht nur h&ngende 
Schlufsdeine , von welchen neue Bögen ausgehen, fondern fmd auch (lellenweife von Blattwerk begleitet. 



1119) Siehe: Beifpiele verfchiedener Stnictunreifen S. 339 11. Art. 459, S. 340. 

UM) Abgebildet in: Plamat, Encyclppidu tT ArehiUchtre, a. a. O., Bd. VI, S. 38s. 

IUI) Das Mittelfchiff hat 38, 4«»! Höhe. Die Dicke des Gewölbes neben dem Schlufsltein betrflgt 0,41 m. 
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aas dem fie zu. entfpringen fcheinen. Die Gewölbe des Mittelfchiffs der Kirche zu Viliiers-le-Bel wirken 
gut, weil die Rippen zu klar verftftndlichen Gruppen vereint find. Jede Diagonalrippe hat zwei Seiten- 
rippen. Die Durchfchneidungen der letzteren bilden Quadrate mit hängenden SchlufsHeinen um einen 
gröfseren in der Mitte. Auch in der Abteikirche zu Saint-Kiquier ifl die Gewölbeeintheilung durch die 
reich fculpirten kräftigen Rippen eine glückliche. Wappen und Rofetten an den Durchfchneidungen und 
hängenden Schlufsfteinen in den Seitenfchiffen vervoUfUlndigen den Eindruck. 

Ein fchönes Gewölbe mit hängendem Schlufsilein, der die Rippen aufnimmt, war einft im Brunnen- 
faal des Klofterhoft von Valmagne (Languedoc), jetzt eine Ruine mit fehlenden Gewölbekappen. Ferner 
find zu erwähnen: die Gewölbe einer Capelle in der Kirche zu Bitry bei Compi^gne (Franz I.) und zu 
Clermont in der Picardie. 

Eine fchöne Variante diefes Syftems, mit der Raumwirkung der fog. böhmi- 
fchen Kappen verbunden, zeigt die Kirche zu Auxi-le-Chäteau in Burgund. Ein 
fehr fchönes Gewölbe ift wie eine Segelkuppel emporgehoben, unter welchem, in 
glücklicher Anordnung, die Rippen vom Schlufsftein aus als Stern fich vertheilen, 
(ammtUch als Taue, ftellenweife reiche Knoten bildend, behandelt i^**). 



2) Gewölbe der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Aufser den gelegentlich der Gebäude felbft bereits angeführten Beifpielen '^ß- 

1 i» Vtix Charakter 

giebt es fehr wenige Gewölbe der Hoch-Renaiuance, die eme befondere Erwähnung und B«{rpieie. 
verdienen. Immerhin lohnt es fich, folgende Beifpiele anzuführen, weil fie über die 
Gefchmacksrichtung des Stils mehr Auskunft geben. 

Die Eintheilung der Caflettendecoration gewilTer Gurtbögen in den Seitenfchiffen von St.-Aignan zu 
Chartres (1543) iil derjenigen der Kuppelbögen Bramanti^% in St.-Peter zu Rom entnommen. 

In der Kathedrale von Albi haben die Rippen der Kreuzgewölbe eine Profilirung und Behandlung 
erhalten, welche fie Pilaftern mit Rahmen afTimilirt, in deren Füllung Candelaber die Rofette, welche den 
Kranz des Schlufsfteins bildet, iltttzen. Die Gewölbedreiecke find mit Ranlcenwerk verziert, das fich mit 
Engeln verbindet. Von der italienifchen Polychromie diefer Gewölbe wird fpSter die Rede fein (fiehe 
die Innendecoration der Kirchen S. 645). 

Noch find in der Kirche zu Gifors, ttber der Innenhalle des neuen Thurmes und aufsen zwifchen 
dem Thurm und dem Strebepfeiler der Fagade, zwei caifettirte Tonnengewölbe anzuführen. Sie ruhen 
auf einem Gefims und Architrav, die innen auf Maskenköpfen, aulsen auf Confolen vorgekragt find. 

Im XVIII. Jahrhundert findet man fo zu fagen nur noch Tonnengewölbe mit Seitenilichkappen. 
Limercier*% Kirche in der Stadt Richelieu hat ein Tonnengewölbe mit Rofetten, alfo wohl in Cafletten. 
Das Tonnengewölbe von Notre-Dame zu VerCailles, von J. Hardouin Manfard 1684 — S6, mit feinen 
Lunetten ift, wie wir es bei dem von St.-SuJpice in Paris fahen und wie es wohl bei den meiften ähnlichen 
der Fall ift, fchwerßillig aus Quadern conftruirt. 

Der Chor der Kirche zu Pierrefonds hat ein vertäfeltes Holzgewölbe mit fichtbaren Bundbalken 737. 

und Hängeftulen. Auch im Innern von Si.-Aignan zu Chartres giebt es ein hölzernes Tonnengewölbe Holzgewölbe, 
mit fichtbaren Bundbalken. Nur im Mittelpunkt der Apfis ift eine HängeHlule angebracht, an deren 
Bundbalken das Datum 1625 fteht. 



11A>) Abgebildet bei: Nodibr a. Tavlok, a. a. O., Picardfc, Bd. III, Fol. 9. Pitrrt Danel foU 1333 den Bau ge- 
leitet haben. 



i6. Kapitel. 
Der Kuppelbau. 

Die gröfsten Leilbii^en der Kirchenbaukunft io Italien find mit dem Kuppel- 
bau verbunden. Ebenfo nimmt man gewöhnlich an, dafs die Einführung diefer 
Form in Frankreich die bedeutendfte Erfcheinimg der kirchlichen Architektur diefes 
Landes nach dem Aufhören der Gothik bilde'**'). Es fcheint uns daher angezeigt, 
die Kuppelbauten in einem befonderen Abfchnitt und im Zufammenhange zu be- 
fprechen. 

Man hat vollkommen Recht, wenn man fagt, dals der Bau dgentlicher Kuppel- 



CkapelU de la Tmtßaint in der K>th«dnile >a Toni'"*), 

kirchen in Frankreich erft unter Ludwig XIII. beginnt. In Paris fmd fle lammtlicb - 
zwifchen 1613 und 1680 begonnen worden. Wir finden jedoch fchon im XVI. Jahr- 
hundert eine Anzahl Kuppelbauten — allerdings mehr als Capellen von mittlerer 
Gröfse — die in Bezug auf Originalität, und durch die erfinderifchen Eigenfchaften, 
welche die Architekten an ihnen entfaltet haben, vielleicht ein gröfseres InterefTe 



■IM) UnH Vai^Jajtr, cIhet der badeulesdlttD frmuSr.fcbcn ArchiMkUn dM XIX. JahitiuDdcni, Erbauer der neuen 
□ MufeiUe, fchidbi hierabcf in Maa mDcinklHn Studi« Ober die Iniiidlifcha ArdütaktuT Polfcndei: O/ml 
HUI emfuiü dtHl tii mrMIceUi du iji täcU •irüklraä FareliilttUri /rmmni/i il äanl U fnl Unr /tir, ht**a', «r 
la /armt d'^nr cauftU tfl ctrlsiittminl la füu frafn k surtitUrifir ditutmtitl U fHifuuet tt lit grnUnr di la rtHlltm 
ealkilitMf: mMßi iw eraigmem-ntMi >u di It din. Iti igli/tl dm IT ßit't, jmtlimr canft/iti im fimßmtmet ^mm fil 
diji etrrtmßm ,t d'i^l dti tr!mcißt$ fii ni fButair-U imttndrtr f.'*w »rckileetmri Ultrdi, w tmiffoU t*i ctPindvtt 
pit dtfi/tmlir d«H, linr tm/tmMt •>■ «j^rrf nM. t trandiifi Itmt mu/ß im/ctflibU d'txallir /« fimlimumlt rtHtUtJ fn* 
In tlH$ MUi itlifii fUhifmii da fiieirt «MrUmri. SItbe: Palria, La Frmnci tHcünia tt Hudtnt i. m O,, Bd. n, S. «T«. 



Durchrchnitt der Ckapelle de la Touffaint ^'^i% 



554 

als die zwei berühmten Beifpiele des folgenden Jahrhunderts, die Kirchen des 
Val-de-Grhce und des Invalidendoms, verdienen. 

D> der Knppelban in Fnnbrejch In feiner guieii Erfcheioimg eine volHliiidiE iulienircfae Bao- 
weife war nnd im Grande erfl mit der Hoch-RenaiSancc anflnt, merft von Atx pTojecCirten , Tpiler tber 
fottwShrend von der lo^efllhrteii Petenkoppel in Rom beeinflaDl vnrde, fo haben die fnuuCGrcliai 
StUphafen weniger auf ihn eingewirkt und es genügt, diefe Gebinde in die Periode von 1495 — 1610 nod 
die von 1610 — 174J ZB theileo. 

a) Der Kuppelbau während der erften Periode der Renaiflance. 

Die erfte Nachricht über einen Kuppelbau der RenailTance in Frankreich 
'dürfte die folgende fein, die ich dem Prachtwerke des Dom Tremblaye über 
Solesmes entnehme. Simo« Hayenatfve, 

der zugleich Priefter, Architekt, Maler und F"b- "9»- 

Bildhauer war, 1455 in Chäteau - Gontier 
geboren, hat um 1510 in Le Mans die 
untergegangene Capelle des bifchöflichen 
Palaftes gebaut. Sie foll eine Kuppel ge- 
habt und ganz den italienifchen Charakter, 
nicht den der Uebergangszeit gezeigt haben \ 
Haymetifve hatte in Italien ftudirt"**). 

1) Die Chaptlle de la Touffaint 
in der Kathedrale zu Tou). 
Die ChafelU Je la Touffaint in der 
Kathedrale von Tout wurde bereits ge- 
legentlich der CkapeUe des Eviqius da- 
felbft erwähnt und kann nicht von jener 
getrennt betrachtet werden. Wir verweifen 
alfo auf das bereits bei Fig. 185 u. 186 

S. S38 Gefagte und fügen nun Folgendes schioöcapeUe « A»et. - Gnmdrifc""). 

hinzu"**). 

Die achteckige Capelle mit Koppel am Ende dei SeilenfcbiBt recbls vom Eingang tos, in der 
NIhe der ThUr nach dem Kreotgang, ill die CKaptlU dt la Touffaint in Fig. 190 nnd 191 at^bildet '"■), 
auch der Ralt Magt: et <U la Katraiti. Sie wurde gründet von ytan Fsrgtt, aüe commmdataä^ dt 
Tabbayi äta ehana'mes riguliert dt St.-UaH dt Taul, ehoMiri et ehaaebu dt la CatUirall, Beieicbnungen, 
die er in feinem Teftamente vom 30. September 1549 fthrt, in welchem er anordnet, tx wolle in der 
Capelle, die er bauen lalTe, begraben werden'"^. 

Man lleigt durch acht Stnfen lur Capelle hinauf, um Raum fUr die onter ihr gelegene Chaptllt 
dtt Marti in gewinnen, irelche wohl das Grab dei Gründen aufnehmen follle""). Der Ranm mulTle 

litt) Sich*: TiiiiiLtva. R. P. Dou. StUrm,,, Ltt /cti^um dt tttüfi aUmlUU. Sol*»« <(«■■ S. 1». 
Dun Trtmiltft wilit auf S<ittBät Aibrileu tiia : Chaidon. SimtH HmfUnJVi rl U CißftUt dt Vaneün twHkt du ittmr. 
NftmUißi dl la SarlÄi, iB^, j. u, S. FEbniii und QL'aiuAU-LAiiiiiii. NbIi /«r Sim^ Haftnnfvi im BtiUttin dt Im 
CtmiHiJfiaH klJUrltui tl areUtUrif" ^ '< Ht""". " Stile, Bd. II, ilgo, S. 314. 

>i") Sieh«: Art. 7.J u. TU, S. SJB-S*>- 

11") Siehe Nau ii>], Herr BttimllvmU beieichBCI dicfe mdllcl» Cipelle Tili die Ctmmi/fitm du Mtnumnilt 
Avfff^fH» cbenCg. 

IUI) Artiiptl Diftrltmcntaln dt Kaiey {ü^ffi G. ijj«): •. . . IIa» jtilit ta flfHliHri dt mtti etrft fand U flaira 
ä Dkn «lathl" davrc Zu vrraiu, tn UsSfi Jt Ttut bml au millicu dt la /loa *h fi fira Fart tritmflaml dt U cimfUt 
t-t fitf vtarckitmdt i , taßir. Etfi U cka^tllt tßtil /aictt a teßt kiwrt jt »tmIx tflrt i-JaoKl n h fifuUmri di ttllt 
ikaftlU.t Geftilip UitlheiLuBf äa Herrn Atit G. ClantU ni Nuncy. 

1U>) ArllHir BtittHmiDlclBtiD/fcrifäim dt fntljMii m«iymm»i /miiralrt' dtvfi*ti dt T"»/ [T«il iSt6), wenn 
er du Wappui dei Gtaoden Tram Farftt fQr die dei ^i/Hrt ytai dt ßariti luigiebl. 



Schlolkipelle zu Anet. — Schniii durch di« VoihaUe >■•■). 

iDin Tbeil «nf KoHen de* «ngrenMnd«n StrebcpfcilerTy Heins gefcbaSen werden. Ntcli aulaen zn niht die 
Mauer zum Theil auf einem Slichbogen, der zwifelien demfelben gerpannt ift (fiehe Fig. 191) uod durch 
zwei lUinenie EntlanungtHreben noch gefiebert werden foU. 

Diefe Allerhciligencapelle (nicht der Urfula wie bei JJibke) ift in Allem 
der würdige Schwefterbau der Ckapelle des Eviques oder SU.-UrfuU — aber 
mit einer achteckigen Kuppel von extradoffirten Quadern conftruirt. Im Erd- 
gefchofs ift die Form mehr quadratifch mit abgefchnittenen Ecken. Was Lübke 
von Uebergang ins Achteck fchreibt, ift ebenfalls irrthümlich; er b^innt erft am 
Gebälk der oberen Ordnung, wo Confolen aus dem Gebälk des Palladio-lAo'ivis 
heraustreten, um die ins Achteck überführenden Bögen über den Nifchen auf- 
zunehmen. Hier find die Säulenfchäfte glatt aus Marmor, die Pilafter dagegen 
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alle fcböD cannelirt Wegen des eigenthümlicbeo Charakters und Stils der Ur/tUa- 
Capelle verweifen wir auf die Befcbreibung der Fig. 185 u. 1S6. (Siehe S. 538.) 

Das Aeursere ift ein glatter Quaderbau mit einem kehlfonnig fculpiiten Gurt 
unter den oberen FenHem. Das f<^. PaUa^-tAotiv der letzteren ift auch aufsen, 
jedoch ohne Cannelirungen , wiederholt. Das Oct<^on fangt erft über deflen 
Kämpfer an und über dem Gefiois, auf welchem zwei Stufen folgen, ift die Extra- 
dodirung der flachen Quaderkuppel ßcbtbar. An der Laterne find der Kampfer der 
Arcadenfenfter, femer das Gefims die einzigen 
Reliefgliederungen, die hier vorkommen. ^'^- ''*■ 

Ab ich diefe Capelle 1S95 nun tweiten Male 
befnchte, wir fie in bedenklichem ZalUnde nnd ein- 
gertftet, nm eine gtUndlictie, leider noch nicht be- 
gonsene ConfoUdinng dnrch ff. Paul BtumlhaaJd zu 



2) Die Schlofscapelle zu Anet. 

PhilibtTt de rOnne erzählt felbftn'»), 
dafs die Capelle des Schlofles zu Anet von 
ihm fei. Wenn auch klein, ift fie eine der 
intereffanteden Kuppelanlagen der RenaifTance 
in Frankreich. Die Compofition wird durch 
Fig. 19z u. 193*^'") hinlänglich verlländlich. 
Die Vorhalle, deren Grundrifs fall identifch 
mit jener des Tempels ift, den De tOmte im 
Park von Villers-Cotterets errichtet hatte {fiehe 
I^'g- >9S)t 1% in der Flucht des rechten Hof- 
fliigels, der die Capelle fall ganz verdeckte. 
Die kleine Tribüne über derfelben bildete 
einen Theil des oberen Ganges >">). ■ ■ ■ . 1 . . ; . .«^ 

Die Jahreszahl 1 547 auf einer Car- „ . «' , . ,„■ 

touche im Rahmen eines der zwölf Apoftel- H«upific«de. 

bilder, die ZJonard Ltt/tou/in ^^") in Email 
für diefe Capelle malte, dürfte die Zeit der Vollendung der Decoration bezeichnen. 

Diefe Rundcapelle wird durch die vier kurzen Arme zu einem griechifchen 
Kreuz erweitert. Sie gehört durch die Anordnung der Schrägen an den Kuppel- 
pfeilem und deren Gliederung mit cannelirten Pilaftem und Nifchen zur Gruppe 
jener frei reducirten Varianten, die von den Entwürfen Bramante's für die Peters- 
kirche in Rom infpirirt worden fmd. Man denke an die von Raffael erbaute Kirche 
5. Eligio degli Orefici in Rom und an die Capelle des Palanto di San Biagie von 
ßramanU. 

Die Höbe bis lant Kappelklmpfer fcheinC dem DurchmeOer des Rinm* gleich va fein. Die Ver- 
htltnifle Hnd gut, ohne befonden zu enttUeken. Dt «lle vier Kuppelbögen der Rundung der Gnindrils- 



IIM) SiBhc inm ArciUuhirt tic. ■. >. O , Buch IV., Kap. 
IIM) Fi>e(..IUpr. Dich : Du Ckucui;, J. Lti Plii txirOaili 
)>*i| Seil im Abhncbc dlcTn FlOfcli hii die Ctpdit ein* i 
IUI) Jtat Im ttKfl, Can„aal,l ID Purlt. 



form folgeo, ift ihre windfchiefe iinie weniger widerwKttig als im Paodieon tu Rom, wo fie ta der 
Apßi «UeiD auftritt 

Die eioll vollfUndig durchgeführte reiche Inneodecoration ift in ihren «rchitektonifcben Haapl- 
theilen erhülteo und verdient, envlhat m verden. Die fpinllSnnig ingeordaete CtlTettiniag der Kuppel 
wiederholt fich als FrojectioD in der Zeichnung dei Fofsbodeiis, ausgefohrt aus weifsen nnd fchwarien 
Mannorpl&tten und einigen farbigen in der Mitte"**). An den Pilafter-Kapitellen konunen icrei Reihen 
jeaer WalTerblfiCter ohne Voluten vor, denen man in Anet Öfters begegnet. Die Bafen Qnd jonifcb, ohne 
unteren Tonu. 

In den Rahmeo der fenflerarligen Nifchen, welche die Zwickel erfetzen, find die vier Evangeliften 

Fig. 195. 



Capelle de* PA. dt [Ormt, ehemals im Park von Villers-Cotterets. 

gemalt; das GeGms über diefen Rahmen wird durch die Verkröpfung der Glieder unterhalb der Hinge- 
pUlte des Kimpfergefimfes der Kuppel gebildet. 

Die Engel in Relief in den Bogeniwickeln find offenbar von JiBit Gaujen componirt und wenn 
nicht alle, doch wenigfteni zum Theil ebenfalls von ihm ansgefUliTt. Auch hier beobachtet nun, was 
öfters bei y. Goujvn der Fall iil, dafs einige feber Figuren und deren GiftUnie gant im Charakter 
des fpäteren £in/('ra-StiIs find. 

Geradezu bizarr und capriciöf-unlt^rch ift die Gliederung der AbfchlUfTe der Kreuiarme. Da» 
Gebilk der Pilafter.Ordanng wird von der Laibung des Rnndbogenfenfters glatt dnrchfchnitten und das 
Intrados des Rundbogens fetzt diefe Schnittfliche der Laibnng fort. Der Architrav allein ifl in der Lai- 
bung henunprofilirt. Diefer Architrav wird von dem Ueberbleibfel eines Fenftergewinds nnd Sturzes 
getragen, der durch die Schnittfliche der Laibung am Pfeiler ftehen gelalTen wurde. Die Gliederung des 
Fenfterpfeilers mit diefem Rahmentlberbleibfel wirkt höchft fonderbar und befremdend und nicht befriedigend. 
Man mtlfste an eine feltene Gedankenarmnth denken, wenn man nicht biurre Laune annehmeti durfte 11'*). 

>!>>) D, eormi rpricht na ditler AnordDiiBf in feiner ArckiUitm etc. a. ■. O., Buch IV, K>p. 11, S. iii. 
IIH) Hii find nur rwei Beifpiel* diefer durchfchniuenen RafaineDabetbleibrel id> Pfeilet(liedeniiiE beiemet: an den 
Arad«DpfuIeni der Modaniia äil Caltütajt von Framaca di Cärgit bei Cotlou und u dea PTeitera der Lesgia dcc Villi 
6. b. 36 
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Ancb in Ataberm bilden Ueberbleibf«! ron FenfUrgewiDden mii lioliai OhTen oben and 
' imteD mit einem Thcile des gUlt darchfchnittenen Fenfterftanet die Gliedemng der Fenfterpfoflca. 
Die Bebandlmig der Fenfterlaibong ift noch eigeathümlicher. Am Drittel der Htoerdickc ift in der 
Laibnng ein zireites Fenfter in derielben Wcire dnrchfchnitten, eingefchallet, tmd duch deflen Uebet- 
bleibfel wird die Lubnng und wat oben und nnten von Sohlbink nnd Stnn übrig bleibt , am diefe 
lUhmenbteite enger. Aach ift die Profiltmng der beiden tibereinuider lorllcklreteoden Soblbloke wie 
eine nmgekehrte Unterfeite einer IBogepUtte gefchimngen mit einer infwlrti gerichleteo WaOerufe, 
hinter welcher ein Cuul entftebt 

Die lafien an der Wfilbong der Kappet entUng tor Laterne hinuiffUircnden vier Treppen fcbeinen 
die allen Stofen la haben. Sie find fcharfkantig ohne das Profil , dai Dm Circtau tmd Pfiurr angeben. 
Die EitradofGrung der Gewelbfleine bildet die AnUten- 

linle der Kuppel. Die Aiuftlhning des Steinfchnitls ift ^\- ^a/ft, 

eine fo prlcife, daü auch ohne Schatikuppel keineriei 
Schaden entftanden in fein fcheinc. f_ 

Die Laterne OllE durch ihre Höhe und Breite 
im Verhiltnift tum Ganzen auf. Ihr Umgang durch 
gekoppelte korinthifche Siulen, die acht Bogen tragen, 
ift ziemlich htlbfch. Die BaJußrade Über deren Gebilk 
UUst ihre Calotle wenig mm VorEchein gelangen. 
Ihre koriothifchen Kapitelle erinnern mehrbch an 
jene Dt lOrm^i *n den Tnilerien. Die Blattfpitzen 
dei Umfchlagei fcheinen von einem unteren glatten 
Blatte getragen zu fein, von dem die Zacken lieh ab' 
beben. Sie haben auch einiges Verwandte mit denen 
■m Portal von Anet, jetzt in der Eealt Ja Btamx- 
Arls zu Paria. 

Die fchknkeo glatten Sieinpynuniden der nie- 
drigen ThOrme, die jetzt kahl erfcheinen, mochten 
früher nur feitwlrti und von hinten fichtbar fein nnd 
fich mit dem Dach nnd den Kaminen de* FlUgeU 
verbinden. Wie jene in Fig. 206 dtlrften De ein 
Zeichen der feudalen Rechte des Schlolthenn fein. 

3) Weitere Kuppelbauten. 
Ein intereflanter Kuppelbau , über 
-1 den ich lange keine näheren Angaben — , — ^.,_,...., — , , , t—^,^ 

befafs als die Stiche des Architekten Jean r...-«— ^ 

Marot, ift die Kirche Notre- Dame -des- Xt^n-Dam, da ArdiUUr, za s^^mia. 

ArdiüUrs zu Saumur (fiehe Fig. 194"**). Querfchnitt. 

Wäre diefe Kirche in Italien, fo würde 

man fie, wegen ihrer ftrengen Gliederung, zwifchen 150; und 1520 fetzen >i**). Die 
des quadratifchen Erdgefchoffes mit dem Giebel in der Mitte, den feften Ecken 
mit Obelisken bekrönt, erinnert direct an das Erdgefchofs von S. Maria di LoreU» 
in Piazza Trajana zu Rom, welche Antonio da SangaUo d. 7. 1506 i>egann. 

Soweit die Stiche Marci's ein Urtheil geftatteten, konnte man fie in die Zeit von 1550 — 70 oder 
in die claffifche Zeit LuAuig'i XIIl. und Luäwig't XIV. fetzen. Erft bei meinem Befnche im Jahre 1900 
konnte ich feftftellen, dafs fie 1654 begonnen nnd 1695 vollendet wurde. Statt wie die erwihnle Kirche 
in Rom ins Achteck ttbetiugehen, ift hier da« obere Gefchofi rund. Marti, vielleicht der Schöpfer des 

lÜU Veä4, dei SilUmuoia Ctiiti b>i Sitaa liyij). Siehe; AniUUkiHr dtr RnaiJ/aiut im Ttummm. UODchea i«t4-i»«>. 
AUieDclui, Kapitel VUlen. Bl. 9- 

tlM) PuT.-Repr. nach: H*ROT, Jian etc., a. a. O., Bd. I, S. 10. 

11») JoAHKH. A. FfHt DütitnHalrc {''eratkifut ilt U Franti (Fant itSe) lOhit fie mit d« An(ibe: XVI, und 
Xril. Jahthuadcit an. Ccoauete Andbta find ich eiR in Dasiiu, L. .Vm&l' tur tfrtri-Dami äit ArdilHcri. Saunur 
>M), S. «B, 69 u. 113. 



Ebeiulige Sepaltart des Valoit la St.-DeoU von Primaticeie. — Schnitt. 

Blues, h&t offenlMT den nrlprUneliclieii Entnarf, dei befTere Verhillnin« zeigt, geltochen. Das Erdgcfchofs 
entfprielit im Wefentlichen nnferer Figur und der Zeil 1Ö54. Der Ban blieb dann liegen, bis ihn Ludiiig XIV. 
169; vollendete. Die Atliea wurde aufgegeben, der Tambour mit feinen Fenflern fchlanker geflaltet und 
mit acht Sttebepfeilem von qoadntifchem Querfchniit mit gekuppelten FiUflern an der Stirnfeite ge- 
gliedert. Graadrib und Durchfchoitt der Kirche werden bei Fig. 196 u, 300 berprochen. 

Eine hübfche originelle kleine Kuppelanlage war der Tempel '*''), den 74*- 
De l'Onne nach feiner Ausfage im Schlofspark von Villers-Cotterets fiir Htm- '^p^'^,^ 
rieh II. erbauen liefs und der jetzt nicht mehr befteht. Du Cerceati hat ihn in viiien-CaiKMu. 
den Plus excellents Bälimeiits de France nicht abgebildet, dagegen unter feinen 



l.-mfli, litäani U- Kire, it l-lli riHmt fmi Ut iemmtt äc itn 
rOrm>-% bei Bbhty, A. Lu Grandi arcUtccici /raHfoii etc., 
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Originalzeichnungen zu diefem Werke, in London, befinden fich zum Glück die 
zwei forgfaltigen 2^ichnungen defleiben, die wir Fig. 195 ^^^^ wiedergeben. Schon 
zu Du Cerceau's Zeiten war fie in fehr fchlechtem Zuftande^^^'). 

Es ift interefliuit hier zu fehen, wie Dt tOrwu einen antiken Portikns behandelt ond welche Ver- 
hJUtnifle er dem fchfoen Giebel gegeben, den er dnrch den Stnfenban forgfUtig Torbereitet hat. Der 
Gnmdriis deflfelben ift faft identifch mit demjenigen an feiner Schlolt-Capelle sn Anet (fiehe Fig. 192). 
Aehnlich wie bei feiner fog. firaniöfifchen Ordnung fmd die Schifte mit Bandtrommeln Terfehen, um die 
Fugen zu rerbergen^'**). Aus dem Portikus trat man unmittelbar in den runden Kuppelraum ein, der an 
drei Seiten durch niedrige Capellen erweitert war. 

7*5- Wir haben fchon gelegentlich der Fig. 194 das Aeufsere der Kirche Notre- 

Das loiiere -^ ^ «» 

N0trt.DamtDame-de5-Ardilliirs zu Saumur befprochen. Wir geben nun Fig. 196 ^^•*) den 



d€M Ardau^t. Durchfchnitt derfelben. Auch das Innere zeigt hier eine auflallend ftrenge Gliede- 
rung im Sinne der guten italienifchen claffifchen Richtung von 1 500 — 20 etwa. Wir 
finden da Reoiiniscenzen , welche auf die Gruppe der Meifter hinweifen, die unter 
dem Einfluflfe der Entwürfe für St.-Peter (landen. Es wird fchwer, nicht auch eine 
gewifTe Aehnlichkeit mit Primaticcios Kuppelbau fiir die SipuUun des Valois zu 
St.-Denis zu finden, deren Durchfchnitt Fig. 197 zeigt und von welchem der enge 
Zufammenhang mit den Entwürfen fiir die Peterskirche bereits hervorgehoben 
wurde ^^•*). 

In Folge des Anfgebens der Attica fiel das GebUk des Tambours weg. Ueber einen Pilaller 

fpannen fich ArchiTolte, die ein Gefims tragen und mit denen die Rundbogenfenfter concentrifch find. 

Hierdurch wurde auch die innere Knppellinie höher. Die nicht fehr feinen Details teigen den Charakter 
der Zeit Ludwig XIV. 

1^' Ueber der Vierung der Kirche Ste.-Clotilde z,\xx. Andelys, um 1550, erhebt fich 

su,-ci^ku über Zwickeln, ähnlich denen der Peterskirche, eine kleine halbkreisförmige Kuppel, 
aux Anddyi. ohne eigene Beleuchtung, mit feindecorirten bandartigen Rippen. 



4) Die ehemalige Grabcapelle der Valois zu Saint-Denis (La fipulture 

des Valois oder Notre-Dame-la-Rotonde). 

747. Wir haben fchon mehrfach Gelegenheit gehabt, auf diefen Kuppelbau hin- 

Die 

Compoßiioo. zuweifen^i'*) und einen engen Zufammenhang mit St.-Peter in Rom, namentlich 
mit mehreren der von Bramante und Raffael begonnenen, jetzt nicht mehr vor- 
handenen Theilen^*'*), ferner die Autorfchaft Primaticcio's hervorzuheben*^**). 

Auffallend ift, wie aufsen die Vorfprünge nicht ftärkeren Stützpunkten wie in 
den projcctirten Umgängen von St.-Peter entfprechen, fondern durch Erweiterung 
der Kleeblattcapellen veranlafst werden. Durch die Bildung des Inneren als Zwölf- 



ll^S) Facf.-Repr. nach den Originalieichnonfen Du C*rc*au*% im BriH/k Mufemn su London, Printroom^ Bd. IV, S. 74. 

113t) Du Ctrcemu fchretbt: •« mnin d^xtrt ejt une ck^pptlU de b0iuu ütmeitüm, am demami de ImqmeU* ifi vm 
p0rtifug ä ceuUMHes, avec /lancMür (Decke) Uquel ftn vtt em Tuyne^ ä /auäe tTy eßr« ßcurven.* Siehe: Lex Phu ex- 
ceUenU baßimenli etc., a. a. O., Bd. II, S. 4. 

Die Capelle De FOrme** war, wenn man vom Schlöffe kommt, rechts an der Mittelatlee, gleidi nach dem erften 
Kreuiwege, angeordnet, wie aus der Originaltetchnung Du Cerceau'% im BriH/k Mu/eum su fehen ift. 

liM) Siehe: Db l'Ormb's Arckiteeture^ a. a. O., Buch V, Kap. «4, S. 156 ▼ und Buch VII, Kap. 13, S. 8x8 S 

11*1) Facf.-Repr. nach: Makot, J., a. a. O., Bd. I, S.eo. 

1162) Siehe: Art. 50, S. 5«; Art. 51, S. 56. Femer Fig. ax, xo6 u. 803. 

IMI) Siehe: Art. 50. S. 53: Art. 51, S. 56. 

1M>) In der Bcfchreibung Dom Deubleft zur Zeit Ton Katharina^ heifst es : con^ue für le modele du PatUkeeu romtum, 
ei veriUMemetä /u^crhe ei magnißque, taut pour /on haßimetU forme et arckitecture, que pour /a maiiere. Die runde Form 
und korinthifche Ordnung allein erinnern etwas an das Pantheon. (Siehe: Boislislb , A. db. La Sipulture des V»leis, in 
Mimoiree de la SodM de tHißeire de Paris, Bd. III [1877], S. 988.) 

UM) Siehe: Art. 167, S. x6e. 
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eck, das durch die vorfpringenden Säulenpaare aus abwechfelnd fchmalen und 
breiteren Seiten zu beftehen fehlen, brachte Primaticcio das Leben der »rhythmifchen 
Traveenc in feine Compofition. Durch die reichen Einblicke in die oberen und 
unteren Capellen und das vortreffliche Verhältnifs der Ordnungen in diefen und im 
Hauptraume, verlieh er feiner Schöpfung eine Fhantafie und Steigerung der Gröfsen- 
wirkung, welche diefe Grabcapelle zu einem Räume von traumhafter Schönheit 
erhob, dem weder Frankreich noch Italien etwas an die Seite zu Hellen hatten. 
Primaticcio erweist hierdurch, dafs er durchaus würdig war, als mindeftens eben- 
bürtiger Nachfolger De POrmes an die Spitze der königlichen Bauten in Frankreich 
(der Louvre blieb unter der Leitung Lescots) geftellt zu werden und diefen hohen 
Poften bis an fein Ende zu bekleiden. 

Der einzige Punkt in diefer Compofition, über defTen Wirkung ich keine Gewifsheit empfinde, ift 
die Frage, wie die in zwei GefchoiTen vorfpringenden Säulenpaare fich zur runden Kuppel Terhielten. In 
den Stichen find keine abfchliefsenden Bekrönungen noch rippenartigen Fortfetzungen diefer auffteigenden 
Linien angedeutet und ebenfo wenig (leigt die Kuppel von der Vorderflucht der Säulenpaare auf und die 
Stichkappen der Lunetten fchlielsen fich nicht an diefelben an. Es fei ttbrigens bemerkt, dafs in den 
Stichen Marof%^ Fig. 194, und Giffart'Sy Fig. 210, die Gliederung zwifchen den SSulenpaaren verfchieden 
ift. Die Giffart'% fcheint die befTere zu fein. 

Ebenfo wurden fchon verfchiedene Abbildungen des Gebäudes gegeben^***), zu denen wir nun in 
Fig. 197' i*') den Durchfchnitt hinzufügen. Die allgemeine Anordnung 1(1 daher hinreichend ver (ländlich 
und genügt es, auf eine Reihe anderer Punkte aufmerkfam zu machen. 

Von allen Kuppelbauten fowohl in Italien als nördlich von den Alpen dürfte 
es keinen gegeben haben, welcher fo fehr wie diefer fich an gewifle Theile der 
Entwürfe BramanU's und RaffaePs für St.-Peter in Rom anlehnte. Befonders in 
der Gliederung der zwei Gefchofle von Seitencapellen und ihrer Verbindung mit 
dem Mittelraume, welche vorzüglich ift und an die der Umgänge von St.-Peter und 
der Apfiden direct erinnert. 

Auch am Aeufseren hat Primaticcio die lebendige Abwechfelnng und Steigerung, die in der »rhyth- 
mifchen Trav^e« enthalten find, fogar in zweifacher Weife durchgeführt, erftens indem er eine Altemirung 
zwifchen den fchmalen vorfpringenden und den breiteren zurttckliegenden Trav^en fchuf und zweitens in 
den letzteren wiederum durch das breitere mittlere Intercolumnium mit dem Arcadenfender und den 
fchmfileren mit Nifchen eine andere Form der rhythmifchen Trav^e aufdellte. 

In dem Vorhandenfein diefer vorfpringenden fchmaleren Trav^en und deren Gliederung fowohl im 748. 

Louvrehof Lescot*^^ als am Aeufseren der Siptäture des Valois^ hat Paluflre geglaubt, einen hinreichenden Inthum 
Grund von Stilttbereinftimmung zu erkennen, um Lescot auch zum Autor des Maufoleums der Vaiois zu ' ^ß^^**- 
machen. Die Möglichkeit, hier auch nur auf einen folchen Gedanken zu kommen, erkllrt fich nur da- 
durch, dafs man in der Kunftgefchichte bezüglich der rhythmifchen Trav^e noch ganz blind id. Man 
ahnt weder den Werth ihres &dhetifchen Inhalts noch die ungeheure Wichtigkeit des architektonifchen 
Sydems, zu dem fie Bramante ausgebildet hat, noch die zahlreichen Anwendungen deffelben in der Schule 
Bramante*% im ganzen XVI. Jahrhundert und in ganz Europa von Dresden bis Tomar in Portugal und von 
England bis nach Venedig. Fttr ihre Wichtigkeit in Frankreich verweifen wir auf das befondere der 
rhythmifchen Trav6e gewidmete Kapitel*"*). 

Als Beweb dafür, dafs die von Paluflre als für Pierre Lescot charakteridifch geglaubten Formen 
der rhythmifchen Trav^e ein Gemeingut der Schule Bramante's find , feien zwei nur um ein Jahr der 
SeptUture des Valois vorausgegangene Werke in Italien angefahrt. In der Kirche zu Fratta IJmbertide in 
Umbrien (1559 — 1655), einem Werk Bino Sos»r% und LappareUi^%y erinnert die Gliederung des runden 
Inneren an die der bald darauf begonnenen SepuUure in St.-Denis. ,Sie hat zwei Gefcho(re , je achtmal 
durch die rhythmifche Trav^e gegliedert. Auch im runden Hof des berühmten Schlo(res Caprarola, im felben 
Jahr 1559 begonnen, hat Vignola diefe Trav6e angewandt. 



1166) Siehe: Das Aeudiere in Fig. az; den oberen Grundrifs und den Schnitt der Seitencapellen, Fig. 44—45; den 
unteren Grundrifs, Fig. xo6; dai Innere, mit dem Grabmal Htimrich IL^ findet man in Fig. ex 3. 
IUI) Facf.-Repr. nach: Marot, Jsan. Oeuvre, a. a. 0., Bd. I, S. 105. 
116«) Siehe: Kapitel 9, S. 378 bis 393. 
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Nach der Befdirabung feUfitfn'a**") von 1621, die bieria mh deo Aof- 
y«wi Maroti (fiehe Fig. 21, S. 55 und Fig. 45, S. 183) (timnit, gab es 
au&en eine dorifcJK und darüber eioe jooifche OrdDUDg vod je zn'anzig Säulen 
<dme die zahlreicheren Pilafter. Innen unten korinthifcbe, oben Compofita-Saulen. 

rig. 198. 



Ehenulige Kirche des Celligt du Qiiatrt-Natümt , jeUt InßiItU dt Frmrt tn Pim. 

Zwifchen edleren Nifchen für über leben^ofse Statuen. Jede Capelle hatte ihren 
Altar gegenüber dem Eingangsbogen. Demnach Ul die zweite von beiden Be- 
fchrcibungen, die Boislisle mittheilt, die richtige "'°). 

UM) UiftMrt ä€ eaktayc di SaM-Dcnit, S. sfij g. f., bei Boisusli. A. Dm, ■. a. O , S. *U. 

IIIO) [q da Bdehrcibiuit , die Btülisli S. 169 (icbt, wohl »ch der Tsa i«- Uin isli, bei a: Vtittricmr du 

numiBmxnt nmptriaU mm frMnd Himhri dl siloKMtx d'urdri cTvOkiiit: riml/ritHr, rnft» dimartn./rraUd'trdrttwmi^Jitc. 



S63 

Gele^ntlich dec Vergebung der Arbeiteo nun billigfteD Accordpreit (mije au raiait) am 14. VÜxt 
1583 giebt du AccennUck K loz , No. >*' Jn den Arekivts NaHotiaUt zu Paris, wie Beülitle rchreibi, 
bU ins Kleinfle die Detiils Übet die Cooftrucliou des DenkmaU (!ts dilaili la plus minHlÜHx sur la con- 
JtrucHe» da meMiMMn^ ""]■ 

AU Ei^änzung zu dem, was fchon über die eigentlich architektonifche Wirkung 
des Inneren gefagt wurde, mufs bedacht werden, dafs letzteres fcheinbar ein voll- 
ftändig durchgeführter polychromer Marmorbau war, defTen VoUendungskoßen 1 582 
von Surintendant Ä. Nicolay noch auf 60 — 80000 &cus gefchätzt wurden. Es geht 
dies aus einigen Angaben aus dem im September 1572 gemachten Inventare des 
Controleurs Midiric de Donon hervor. Auch Marmorgruppen wie die Auferftehung 
Chrifti, trugen zur Wirkung bei, 

la diefem iDveoUre werden augefllhrt: 22 Stolen von rchwarzem Mirmor von Dlnui, 8 Fori 
weniger 2 Zoll lang und 13 Zoll Durcbmefler (5. 151); i Figur des auferftandenen Chrilliu >as weilsem 
Mumor, 7' 2" hoch, 8' breit und iwei Juden"") dioebea von gleicher Hohe. 12 Stück ruthea Marmors, 
tn ferme dt ä*my-nUkii (menlent Zifiidi); rivangUißi itauchi tu marbre grit; colonnti de martri blaue 

Oll gris, Bvtc leurt ba/e dt marbrt neir. 
Fie. igg. 5^ Pilafterbafea von weiCsem oder gnnem 

Mannor. 
,-'■ "^, Am Bau der Kirche waren laut de* 

-''' loTeoiar» von 1572 bereits verletit: lau 

baft dt grandi eoltnnt , ^ hafts dt graitdt 
filaßrts grit tt fierrt mixtt , 7 fücts dt 
marbrt nair lallUts m anglts feur ttrvir 
ä la priHiifrt affifi du feurleur pardtdam 
auvrt, fua/rt piicti du tlhaurtai dt marbrt 
grit — au dtgut dtt 4 prtmierrt afß/a ; 
iet ba/is dts autils dts frliltt thapilltt mlri 
Itt eslnaui; dt mimt daas chaeunt du 
lix tkaptüts. Dijä la dhagrigemtnlt pro- 
duils par la pluit et Itt inlemptiits avaietil 
forel V mtrtprtneur dtnUvtr pUifiturt pihet 
dts ttffi/tt tt Its remi/er dorn la chapitU 
du Trefar. 

Das Maufoleum wurde 17 19 
auf Befehl des R^ents abge- 
tragen 'i^'). 

A. de Boisiis/e^^'' *)WAr einer 
der erften, der die Gefchichte der 
Errichtung des Grabmals /fein- 
Klofter det Dann Aitgiißintt, ehemalige CapeUe. „"^/^ // u,jd ^^ Grabcapelle der 

Valois fludirte. Nach feiner An- 
ficht wurden die Arbeiten an Notre-Datne-la-Rotonde erft nach dem Tode Prima- 
ticäo's in Angriff genommen, nach Aufteilung von Jean Bullant^^''*) mit 600 livres 

■>») Sisbt: BoiSLiSLi, A. PI, a. a. C, S. itl, b. 3. 

11") CouiAIOD, L. Diux ifasti ii U daffät /laUrairc dii Vahds k St.-DiHit, anjtur^kui an Ltumri, ia 
Mimnrti it lit Stättt «aÜmali äii Amifuairti di Pra«cr, Bd. XXXVRI (1878), hat uchfcinerEii, iiii a tSmircbe Wlchur 
da Cnbei Cbrilli find. 

Ilü) Von den Säulen der etumalifen SlßHÜKri dii Valtii (lud eine Aniah] jtut Doch in Pmrc Mmiaiix lu Pari« 
ab kai>ßUdu> Ruine einei Calonnade am Ende t\aa Teidu ■ufBefleUt, und iwar 3} nil GabUk, 1 blob mit KapitelUn, 
7 SchafibaimcBle mit BafeD, i liefender Schaft mit Kapitell, zuümmen 43. Die Kapitelle find koriDthirchei Oidniul, lehr 
fdE geieichiMt oit Oliveabliltem vnd Tiel ftmer ali die Pürrt Lstcofn im Louvnhaf, nil fehr frei herauiiearbcitetea 
V<ilulenlt«i|dn. Alczandri Ltiair, im MhJU itii ««Hnvn'j /ranpiii, Bd. II, S. 31, fap hierfib« Folgendo: Oh vtil ä 
Mtmetaux m tirfuc en^rmä m /•nsi ät näimt. «WC da nItHHci ctriMlkitatui, il hh l^mfU ritul cim/t/i acte da etUnnti 
dt markrt Harnt ßn-renml dt U cbaftlli da VaUi. (Siehe; Boiilisle, A. di, a. a. O., S. g^.] 

>!"] Siehe : Zm SlfuUurt dtt VaUit in Mtmitrti dt la StcitU dt [HiftaiTt dt Parit, Bd. in. Parii ig;;. S. 141-191. 

"») BaitUili (a. ■. O. S. 149) frad fich, ol 
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Fig. 30O. 



jährlichem Gehalte. Thiband Meizeau, Claude Guirin, Charles Bullant, Jirome 
Claudebin et Jacques Champion waren die Unternehmer. 

Die AnQcht, die mich anfangs etwas ttberrafchte, mag richtig fein. Sie fttttit fleh wohl einerfeits 
aaf den geringen Fortfchritt der Arbeiten, der aus dem Inventare von 1572 hervorzugehen fcheint ^^^*}, dann 
aber auf die Thatfachei dafs in den Rechnungen der fieben oder acht erden Jahre fad nur vom Grabmal 
die Rede ift^^''). Demnach würde die Schuld einer Fundamentirung, die entweder nicht ganz zureichend 
war oder in Folge des verwahrlosten Zullandes der 
unfertigen Gewölbe öfters Reparaturen verlangte, auf 
Bidlant zu legen fein^^^"). 

Ob dies jedoch mit völliger Beftimmtheit be- 
hauptet werden kann, wage ich defshalb nicht zu fingen, 
weil man in den fiezeichnungen der königlichen Rech- 
nungen nicht in allen FSllen weifs, ob eine Ausgabe 
fUr das Grabmal oder etwa für die Grabcapelle ge- 
macht wurde. Die Bezeichnungen unterfcheiden nur 
feiten beide voneinander. Da das Grabmal 1570 fertig 
wurde, follte man wenigilens glauben, dafs die fp&teren 
Ausgaben als nur auf die Capelle bezflglich bezeichnet 
fein würden. Und doch trifft dies nur einmal zu, wie 
aus folgenden Aufzeichnungen erfichtlich ift. 

Baptiße du Cerceau wird 1 582 mit la conduitie 
dt ses ^ßimens et de la sepuüure du feu roy Henry 
beauftragt. Für das Jahr 1585 findet man zweimal 
allerlei Arbeiten unter der Ueberfchrift: Sepuliure 
SL'Denis en Froßtce ^^^*), Endlich 1587 unter dem- 
felben Titel fleht: Tranfcrlpt des lettres donnits a 
Paris ^ le lae novembre is8y , par UsqueUes U Roy 
a commis Jean Nicolai ä la furintendance de la cka' 
pelle que le Roy fait ediffier en teglife St^Denis pour 
la fipulture du feu Roy Henry, Hieraus fleht man, 
dafs mit den Bezeichnungen fepuUure du feu roy 
Henry und fipulture St^-Dems das Grabmal und die 
Capelle zufammen als ein Ganzes gemeint flnd. 

Aus der Thatfache, dafs noch 1587 
der Kuppelbau felbfl als sepuliure du Ray 
Henry II bezeichnet wird, fcheint fich mir 
mit Sicherheit eine andere wichtige Feft- 
ftellung zu ergeben. Man hatte fich an- 
gewöhnt, den Kuppelbau als Grab Hein- 
rich II. zu bezeichnen, obgleich die Capelle 

nicht fertig und das Grabmal nicht darin aufgeftellt war. 1(1 nun diefe Benennung 
nicht ein ficherer Beweis, dafs von vornherein das Grabmal in diefem Kuppelbau 
Aufllellung ßnden follte, und daher die Benennung sfpuliure de Henry II dem 

eines CoaCroleun, das er noch 1575 inne hatte, behalten und eonjoneiiiiunt^ aUtmativtuuni mit Franifti$ Sannmi aos- 
felÜhit haben? 

1I7«) Siehe Art. 749, S. 563. 

117T) BcüUtU fcheint geneigt, hieraus su folgern, dafs der Kuppelbau erft in der letiten Zeit des Lebens AwM^^Iwi»'« 
befchloffen worden fei : Er fchreibt S. S46 : L' ottriAuticn mu PrimmUet parait plut /aiü/ai/amtt^ Htm qtu U* prttnfti fy/fmt 
difautt il ist irt^M admi/ßbU fut U grand artifl* iiaUtn ait rtfu Vordrt d* pripArtr Ut plant d'mm id(fice tntUr dans hs 
dtrnitrt Um^s dt fa viV, itpr'kt VaehkvtmetU prtsque eompUt du eimciapht mhfu, düitt il *ß txchtfivtnuni qu^ftÜH datu Ut 
Jept 0u kuit Premiers etmpUt anmuls. Wir werden bald die GrQnde geben, wefshalb wir diefe Anficht nicht theilen können. 

>*^S) Kaum war der Bau über der Erde, fo mu&te man swifchen 1573 und 1588 an den Fundamenten CqmfntdaumiJ 
Arbeiten vornehmen. Siehe ebendaf. S. 959. Der Zuftand der »aves tßant audiet pourtaur dt la diett ftpultur* tt/m^M 
Ut dicttt ekapptUtt dtßimitt paur mtttrt ctrcntilm tt bikrts, am xo. November 1580 wird bcfchrieben; mehrere Gewölbe 
hatten noch keine Hintermauerung. Ebendaf. S. 956. 

11^) Siehe: Lts CompUt dtt BAtimtnit du Roi, a. a. O.» Bd. I, S. XXXVIII, S. XLI und S. XLII. 




Notre-Dame des Ardilliers zu Saamur. 
Grundrils. 



Invalidendom zu Paris. — Grundrifs. 



566 

Kuppelbaue gegeben wurde, und beide von vornherein unzertrennlich und zufammen 
entworfen worden find? 

Auch fcheinen OLmmtliche fransöfifche Schriftfteller darflber einigi da(s das Grabmal und die CapeUe 
anzertreiiiilich feien. Im Regifter der zwei BSnde der Comptes des Bäiiments du Bot, die Marquis Uon 
de Laborde herausgab, fchreibt diefer •ChapelU des Vaiois ou Sipuliure de Henri //«. 

Die Beweife (lir die Autorfchaft Primaüccto's für den Kuppelbau felbft wird 
man in Kapitel 21 über die Grabmäler finden. 



b) Der Kuppelbau während der zweiten Periode der RenailTance (i6zo — ^1745). 

wiS** ^^^ gelangen nun zu den gröfseren, berühmteren Kuppelbauten Frankreichs. 

Uaterfchied Hier mufs gleich auf einen wichtigen Unterfchied zwifchen diefen und den antik- 
^^^ römifchen und italienifchen Vorbildern hingewiefen werden. Die beiden letzteren 
itaUens. Gruppeu find wirkliche Kuppelgewölbe und die äufsere Schale, wo es deren zwei 
giebt, ift ebenfalls aus Backftein gewölbt. In Frankreich find alle äufseren Schalen 
aus Holz conftruirt und eigentlich nur Schutzdächer, die fich viel höher als die 
innere gewölbte Schale erheben. Abgefehen davon, dafs bedeutende Holzcon- 
ftructionen von jeher im Norden beliebter als im Süden waren, mag es fein, dafs 
Lemercier 1624 mit dem Dache feines Pavillon de l* Hör löge ^ am Louvre, welchem 
er die Geftalt einer als Kloftergewölbe gebildeten Kuppel gab (fiehe Fig. 225), auf 
die in Frankreich befolgte Methode einen gewifien Einflufs ausübte. Mag diefe auch 
ökonomifcher fein und in der äufseren Erfcheinung kaum zu einem wahrnehmbaren 
Unterfchiede fuhren, fo fteht das franzöfifche Syftem in Bezug auf echte Monu- 
mentalität entfchieden um einen Grad tiefer als das italienifche. 
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1) Annähernde Centralbauten. 

Die frühefte Arbeit, die hier zu erwähnen ift, ftammt noch aus der Uebergangs- 
zeit zwifchen der erften und zweiten Periode der Renaifiance. Es ift in Nancy die 
achteckige Capelle von 16 10, mit gekuppelten Säulen an den Ecken, in der Kirche 
der Cordeliers, Die Originalzeichnung zur Capelle befindet fich im Mufie Lorrain. 

Die Kuppel der 161 3 — 20 erbauten Kirche der Cannes dechaujfis in der Rue 
de Vaugirard zu Paris dürfte auch zu den früheften gehören. Sie erhält ihr Licht 
aus Zwillingsfenftern , die diagonal zwifchen den Dächern des Langhaufes und 
Querfchiffs liegen und hat keine Reliefgliederung erhalten. 

Die Clafie eigentlicher Centralbauten wird man wohl mit der angeblichen 
Erftlingsarbeit des berühmten Frangois Manfard beginnen dürfen. Die Kirche der 
Vifitation des Filles de Sainte-Marie ^ in der Rue St.-Antoine — jetzt eine prote- 
ftantifche Kirche — wurde 1632—34 errichtet und als Notre-Dame-cUs-Anges ein- 
geweiht. Ich geftehe, dafs mir das grofse Auffehen, das fie erregte, ganz unver- 
ftändlich ift. Sie kommt mir vor wie ein Aufbau von Armuth, Raifon und Formen 
ohne jede Anmuth und Freude. 

Das Aeu(sere wurde fchon in Fig. 62, S. 253 mitgetheilt und wir hatten bereits Gelegenheit, hervor- 
zuheben, wie fie ein fprechendes Beifpiel gewifler rationalidifcher Zttge des franzöfifchen Geiftes fei^^**). 
Im Abfchnitt tlber die Trompen wurden die beiden Beifpiele an diefer Kirche befprochen (fiehe Art. 47S, 
S- 353)- Wie wir bereits fahen, ift das Innere viel erfreulicher (fiehe Art. 727, S. 544). 

In der Kirche des College des Quatre-Nations , jetzt Palais de rinßitut, hatte 
Levau 1661^^®^) die Capelle eines Collige zu errichten, die gleichzeitig eine Deco- 

llM) Siehe : Art. 89, S. 87 und Art. 335— 3«6, S. 95a. 
>l>l} Siehe: Art. 434, S. 31z. 
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ration des Ufers der Seine an diefer Stelle gegenüber dem Louvre bilden und 
auch ein Denkmal für den Stifter Metzarin fein foUte. 

Wie Fig. 198^^*') zeigt, ift der Tambour allein maffiv und hat eine elliptifche Form, die aufsen 
fich dem Kreife nfihert (fiehe Fig. 67). In Wirklichkeit wirkt fie ganz, als ob der Tambour rund wäre 
und, da die grofse Aze der Ellipfe parallel zur Fagade liegt, fcheint die Kuppel bedeutender, als fie 
wirklich ift. Der Tambour ruht ohne Zwickel direct auf dem Cylinder des elliptifchen Unterbaues. Aufsen 
find die Pfeiler des Tambours wie im Innern mit einem Paar korinthifcher Pilafter und Rundbogen- 
fenftem als rhythmifche Trav6en gegliedert. Die Wirkung ift keine unangenehme, obgleich die Pfeiler 
breiter als die Arcaden find, letztere daher keinen rechten elaftifchen Schwung haben. 

Im Innern ift die Gliederung dadurch bemerkenswerth, dafs die Pilafter das Gebälk über den Kuppel- 
bogen ftatt deren Kämpfergebälk tragen. Vier Nebenräume umgeben den Kuppelraum, darunter die hintere 
Capelle mit dem Grabmal des Cardinal-Minifters. 

Wir nennen hier im Vorübergehen wegen ihrer originellen Grundrifsbildung 
die fpätere, jetzt abgetragene Capelle des ehemaligen Klofters des Dames Augußmes 
in der Rtu de Navarre. Die vier Kuppelpfeiler bildeten ein Quadrat inmitten 
eines kreisförmigen Umgangs. Die Kuppelbogen folgten im Grundrifs ebenfalls 
der Kreisform, Unfere Fig. 199 1^®*) zeigt den Aufbau diefer wohl aus dem 
XVin. Jahrhundert flammenden Anlage. 

Wie Fig. 200 ^^®*) zeigt, ruht auch in Notre-Dame-des-Ardilliers zu Saumur 
der Tambour der Kuppel unmittelbar auf einem quadratifchen Unterbau von 
gleicher Breite. Das Aeufsere und der Durchfchnitt diefer Kirche wurden bereits 
Fig. 194 u. 196 mitgetheilt und befprochen. 

Auch der berühmte Invalidendom zu Paris befteht im Wefentlichen, wie 
Fig. 201^^®*) zeigt, aus einer Rundkuppel auf nicht viel breiterem quadratifchen 
Unterbau, in welchem fehr kurze Arme und in den Ecken kleine Nebencapellen 
angebracht find. Gelegentlich der Fig. 203 u. 205 wird von diefer Schöpfung im 
Zufammenhange die Rede fein. 

Die Kirche der AJfompium zu Paris wurde nach den Plänen errichtet, die 
Charles Errard^ der ehemalige Director der Acadimie de France in Rom, 1670 
von dort fchickte, und gehörte zu einem Klofter der Auguftinerinnen. Die Kuppel 
hat etwas von einem zu ftark aufgeblafenen Ballon, der auf einem nicht hinreichend 
vorfpringenden Tambour ruht und deffen quadratifcher Unterbau ebenfalls zu fchmal 
ift. Der korinthifche Portikus mit Giebel endlich, der das Hauptmotiv der Front 
bildet, ift auch zu klein im Verhältnifs zum Gefammtaufbau, dem es an Leben und 
Abftufung fehlt. 

Im Jahr 1635 li^fs Richelieu den Bau der Sorbonne durch feinen Architekten 
Lemercier^^^^) beginnen. Fig. 257 zeigt deren Lage inmitten des Gefammtbaues ; 
in Fig. 202 u. 203^1®') geben wir den Querfchnitt, deren Kirche und des befferen 
Vergleiches halber den Längenfchnitt des Invalidendoms. Wir hatten fchon mehrfach 
vorübergehend Gelegenheit, den Bau zu erwähnen^"*). Die Kuppel erhebt fich in 
der Mitte des Langhaufes und über dem fehr kurzen QuerfchifT, welches in Fig. 202 
fichtbar ift. Ihr Durchmeffer ift kaum gröfser als die Spannweite des Langhaufes. 

Die Gliederung des Innern vermeidet die Fehler, die wir im Invalidendome treffen werden, läfft 
aber etwas kalt. Vielleicht war die Wirkung anders, als ihre angeblich fehr reiche Decoration erhalten war. 

ilSS) Facf.-Repr. nach: Blondbl, J. Fr. Arekätcturt franfm^t, a. a. O., Bd. II, Bl. X57. 

litt) Facf.-Repr. nach: Daly, C. Revue ghUraU tP Archiieciure^ a. a. O., Bd. 4z, Bl. I. 

11*4) Facf.-Repr. nach: Marot, J., a. a. O., Bd. I, S. so. 

11S6) Facf.-Repr. nach einer Aufnahme von DeUunoncef geftochen zu Paris 1710. 

UM) Siehe : Art. 4x6, S. 303. 

11*^ Facf.-Repr. nach: Blondbl, J. Fr. ArekiUcture frantai/t^ a. a. O., Bd. II, S. S05. 

!>••) Siehe: S. 341, 303, 3x0, 3x8. 
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Ab&m, wie BIM lom Tbeil «nt Fig. 357 crfeben ktnn, verdient die klare, dn&cbe Beftimmtheit 
der Formen der Hanplnullen Lob. Die uiinnteTbrocheiie Horiionule dei imtemi GebUki, der ciniife 
rnhige Giebel aber der oberen Ordanng wirken Uir nnd feft Steht nun in der Axe, fo geftiliet Geh 
der Anfbtn der beiden Ordonngen, vom BanUpard St.-Micktl ans gefebcD, fbwie der Kuppel in fehr 
gldcklichen VertUUlnifTca in einatider. Die vollkommene Halbkugel aber dem kleinen Sockel rundet die 
Compoiilion glücklich ab, und die vier kleinen Tempicili auf dem quadralifclieo Unterbau der Kappcl 
verbinden dlefe gut mit der Fa^ade. 

2) Kirche des Val-de-Gräct und die ehemalige Kirche der Minimes 

zu Paris. 

»!•■ Die Kirche und die königliche Abtei des Val-dt-Gräce wurden von Arme 

*" tri "*'" {/ftriefu aus Dankbarkeit für die Geburt Ludwig XIV. geftiftet. und diefer. 

■iiNaataMtir.riebenjährig, legte den Grundftein 1645. Fig. 215 zeigt den Grundrifs der Gelammt- 

anläge und Fig. 204''*^ die Fa^de der Kirche. 



Kirche der Sorbonne «n P»ti». — Querrchuitt. 
• TMii Kipt udi : BvcNsu.. J, Fl. A-.laU!tmi /r^MCMi/, «e , .. .. O , Bd H, Bl. ■» ■.> 
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Die Kirche wurde 1645 begonnen und von Fr, Manfard bis zu 8 m Höhe 
und von Lemercier bis zum Gefims^^*^) geführt P, Z>i»i/^/ vollendete mit Hilfe von 
Gabriel Leduc und Duval das Gebäude. 

Manfard fcheint den Bau kaum mehr als ein Jahr geleitet zu haben ^^^^). 

Wenn in Paris vom Val-de-Grace die Rede ift, fpricht man von der Kirche 
einfach, als ob fie das Werk Frangois Manfard ^^'^^^^ fei, — als ob der Rücktritt 
diefes Meifters in Folge feiner Weigerung, den Entwurf einfacher zu halten, und 
der Weiterbau durch andere Meifter keine Folgen gehabt hätte. Da Niemand, 
foviel ich weifs, diefer Frage näher getreten ift, die Angaben über den Antheil der 
verfchiedenen Meifter aber nicht ganz übereinftimmen^^^'), bin ich nicht in der 
Lage, Licht in diefe fo wichtige Frage zu bringen. 

Einerfeits glaubt Goffet^ es hätten alle Meifter den Plan Manfard s avec un 
devouement parfait befolgt, und doch fpricht er andererfeits von Veränderungen 
Lemercier %'^'^^% 

Endlich mafs noch eine andere Angabe erw&hnt werden: In der Architetiura ChnU des Gutnrino 
Guarini ift der Val'<U-Gräc€^ mit der Angabe abgebildet, er habe die Zeichnungen dazu gegeben'^**}. 

Es dürfte fich vielleicht um eine andere Kirche in Paris handeln, die Guarini 
errichtet haben foU, die aber nicht mehr vorhanden ift (die Theatinerkirche ? fiehe 
Art. 702, S. 509) oder um ieinen Entwurf, um den Bau zu vereinfachen, als Manfard 
abberufen wurde. 

Guarini ftarb 1683 im Alter von 59 Jahren, wäre daher 1645, als der Val- 
de-Gräce begonnen wurde, etwa 21 Jahre alt gewefen. Diefes Alter und die Form 
der Chief a di 5. Amia la Reale di Parigi^ die im Werke Guarini % nach feinem 
Tode (1737, Turin) angegeben ift, fcheinen mit der Annahme eines von Guarini 
eingereichten Entwurfes fchwer verträglich. 

Da das Denkmal feine beftimmten Eigenthümlichkeiten und Eigenfchaften 
hat, ferner aber im Ganzen genommen der edelfte franzöfifche Kuppelbau ift, fo 
darf man annehmen, dafs diefe Eigenfchaften auf den Entwurf Manfard^ zurück- 
zuführen find. Aber worin wurde er vereinfacht? Hierauf vermögen wir keinerlei 
Antwort zu geben, um fo weniger, als nach der Angabe Gojfefs im Gegentheil Lemercier 
eine Capelle hinzufügtet^®"). 

Ueberall tritt uns ein intelligentes und zugleich freies Studium der heften 
italienifchen Werke und Meifter diefer Richtung entgegen. 
757. Die Fagade dürfte in ihrer Art die edelfte in Paris fein (fiehe Fig. 204^1*^. 

***** * Zu ihrer Wirkung trägt die ernfte, militärifch fefte und doch edle Architektur des 

1190) GuiLKSSNY, M. F. DB (IthUroirt areki^Ugiguc de Paris, a. a. O., S. «37) fapt bis »Haapticefiau« und neben 
obigen Angaben: Fr. Mam/ard donma U ptoM dt taut Itt idi/icet ei cammumfm /es iravmux de tigU/e , ohne Nlheres 
lu beftimmen. 

11*1) Siehe die Anftdlung Ltmercier't bei Lattee, a. a. O., S. 5a, 19. Oct. 1646. Lemercier fcheint ihn bia an 
feinem Tode geführt zu haben. (Siehe die Anftellung Ltmutf% ebendaf. vom 5. Mflrx 1655 und nicht 164$, wie bei Lernte 
S. 55, N. 9. 

INS) Choisy, A. (Hißnrt dt VArckiUclure, Paris 1899) thut dies ebenfalls. 

"M) Hemi Me^rÜn, x. B in feiner Hifieirt dt Fremce a. a. O., Bd. XU, S. X44, fchreibt 1858: Le Dirne de U 
Sorbonne eß Voeuüre dt Lemercier; celui du VaUdt'GrAee tß dt Geibritl Ltdue, 

UM) Lemtreitr modifia It ploM dt Äfau/ari, y ajouta la eka^elie du St,-SacretiuMi et itewa iet uturt ete F^ifitt 
Jusqu^ä la comieke dt la utf, en iöstt oü ils furetU interromfus j^mr Its iroubltt dt la Frondt . . . Gabriel le Duc* 
fui ackeva Viglifct eonßruißt le ^rtail, etßt It d$mt avec /et toureütt ei les MÜHtents fui emtourretU la cour eTMotsmeur 
Siehe : Gossbt, Alph. Les Couj^lts ^oritni ei eToccideni, Paris 2889. S. 104. 

UM) Siehe: Arckives de F Art /ranfois, a. a. O., 3. Serie, Bd. II, S. 955. 

lU«) Wir erhielten zu fpät Kenntnidi Ton dem Werke Ruprich Roberts: L'&gli/e ei It Monaßire du Val^t-Grace 
(1643—2665), Paris X875, um es zu ftudiren. Lemoumier, H. (a. a. O. S. 997) berichtet, dafs nach der Anfidxt J^ac^rnrA 
ReberVt das Gebäude hauptföchlich den Charakter Mam/ard^t und Le Duc*t zeigt. 

119^ Facf.-Repr. nach: Blondel, J. F., Arekiiecture franfoi/e etc., a. a. O., Bd. II, Bl. 195. 
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Vorhofs bei. Die Ausbildung der zwei Eckftützen als Halbfäulen in beiden Ord- 
nungen und ihr vortretendes Gebälk bildet eine hohe, kräftig durchgehende Linie 
an den Ecken, von deren innerer Halbfäule unten der freie Portikus gut vorfpringt, 
während oben über ihm das an der Mauer zurückliegende Gebälk nur auf flachen 
Pilaftern ruht. Pilafter und eine Nifche gliedern ebenfalls die zurückliegenden 
Seitenflügel unten; darüber verbinden fie nicht zu ladende Confolen mit dem oberen 
Theil des Mittelfchifis. Das abfchliefsende Hauptgiebelgefims ift nicht gebrochen. 
Die Verhältnifle der zwei Ordnungen mit denjenigen des Kuppeltambours 
ftimmen gut zu einander und bilden eine glückliche einheitliche Compofition. 

An der, wie es fcheint, erfl von Leäuc ausgeftthrten Fa^ade erinnern das Relief der Säulen, ihre 
Schwellung und VerhiltnifTe, das kräftig einfache Gebälk, der gebogene Fries, die Confolen des Gefimfes 
im Charakter etwas an den Stil Palladio^s. Die Ausführung des Steinfchnitts i(l eine vorzügliche. Die 
Fugen des fcheitrechten Bogens am Architrav und Fries des Portikus fmd nur von nahem fichtbar. 

Die korinthifchen Kapitelle unten und die fehr fchöne Compofita-Ordnung darüber find vielleicht 
die heilen von Paris. Ihre nicht übertrieben feitwärts ausgebogenen Polfler find nicht ladend. Die Rippchen 
der Blätter mit ihren fchmalen Nebenblättchen find ungemein fein gebildet. Die Stengel der Voluten 
fchlank und doch fefl. 

Die Engel im oberen Giebelfeld erinnern an die Zeit Guido Jieni'%^ haben fogar etwas von einem 
holden Ausdruck, fmd ebenfo edel als die fchönften Bronzefiguren der Zeit Lttdwig XIV,^ aber von einem 
feineren Gefühl befeelt. 

In der Reliefgliederung der Fagade mit dem frei vortretenden Säulenportikus 
und Giebel liegt etwas wie eine Erinnerung an die von Michelangelo beabfichtigte 
Fagade fiir St.-Peter, wie man fie unter anderem aus den Stichen Du Pirac's^^^^) 
von 1569 kennt, wie auch die Kuppelbildung fich ganz an die dort von Du PSrac 
gegebene angebliche des Michelangelo anfchliefst und nicht an die in St.-Peter 
ausgeführte. 

Im Vergleich zum mehr gothifchen Emporfchiefsen der Kuppeln mit höherer 
Umrifslinie, wie die des Doms zu Florenz, der jetzigen von St.-Peter und des 
Invalidendoms zu Paris, hat diejenige des Val-de-Grace noch etwas von dem mehr 
leichteren Ruhen, von dem ruhigen, abrundenden Decken, das den Kuppeln mit 
halbkreisförmiger Linie eigen ift, wie man es an einigen früheren Kuppeln in Rom 
und auch an der des Efcurial fehen kann. 

Sehr glücklich wirkt am hohen quadratifchen Unterbau der Kuppel das Zurücktreten der vier Ecken 
in der Breite der vier Nebenkuppeln. Dadurch werden fie mit letzteren verknüpft, der Abftand der Ecken 
von dem Tambour wird geringer und der Uebergang zu demfelben befler vermittelt. Das Gefims, welches 
den quadratifchen Unterbau des Tambours und der vier Nebenthürmchen abfchliefst, wirkt vorzüglich. Mit 
einem ilrammen Echinus und hohen glatten Abakus hat es fad das Profil der griechifch-dorifchen Kapitelle 
des Parthenon. 

Am Tambour der Kuppel bilden die regeimafsig vertheilten Strebepfeiler wie einen Kranz korinthi- 
fcher Pfeiler, die durch einen glatten Mauerftreifen mit dem Tambour verbunden fmd. Sie haben zwar 
einen etwas federen, fogar fchwereren Charakter, als die mit Dreiviertel-S&ulen ausgellatteten von St.-Peter 
in Rom und vom Invalidendome zu Paris, aber ihre Wirkung ift eine beflere, als an letzterer Kuppel, weil 
an diefer die ungleichen Intervalle der Strebepfeiler in Folge eines Mangels am nöthigen Rhythmus un- 
gflnftig wirken. Aus der Feme fcheinen fie wie ein Kranz von HalbiKulen. Sie dürften immerhin etwas 
kr&ftig fUr den mäfsigen DurchmefTer der Kuppel wirken. Die etwas flachen Rippen der Kuppel ent- 
fprecben nicht ganz der Kraftentfaltnng der Strebepfeiler, und es entfteht hierdurch in der Kuppellinie 
etwas wie ein Mangel an emporftrebendem Schwung. Der Baluftradenkranz am Fufs der Laterne verbirgt 
deren Auffteigen und Ififst fie etwas dunkel erfcheinen. Es hiefs, das Cenii Militaire habe während einer 
Reftauration unter Napoleon 111, hier unglückliche Veränderungen gemacht. Sie fcheint jedoch bereits auf 
dem alten Stiche Fig. 204 vorhanden. 

mS) Siebe: Art. 374 S. aSo. 
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Die SUtnen der Engel, welche vor den VerbindnngsconTolen der Attika Heben, die Pfeiler des 
Tambours bekrönen und Atlanten gleich, Schalen mit Flammen auf dem Haupte tragen, find ungemein 
edel in Stellung und Charakter. 

Der an St.-Peter unvollendet gebliebene Uebergang vom Tambour zur Kuppel 
und die Gliederung der Attika mittels Statuen, Confolen und Candelabem find hier 
ganz nach dem Holzmodelle Michelangelo'^ in St.-Peter zur Ausführung gelangt. 
Auch das Fenfter der Fagade ift ganz denen von St. -Peter nachgebildet. 

Diefe zahlreichen Anklänge an die Peterskirche find jedoch fämmtlich in einer 
Weife umgebildet, dafs dem Architekten kein Tadel fondem Lob gefpendet 
werden kann. 

Nicht gut macht es fich, dafs die Candelaber Über den Verbindungsconfolen der Attika nicht Platz 
haben, um frei zu liehen, fondern hinten in die Kuppel dringen. 

Die akroterienartigen Bekrönungen, die Flammen auf den Fenüeigiebeln des Tambours und auf 
den Candelabem, die bekrönenden Statuen und die zwei Reihen kleiner Dachfenfter verleihen der Kuppel 
den Charakter der Vollendung. 

75*- Befonders fchön wirkt der Val-de-Gräce von den hinteren Gärten und Höfen 

>S:L. aus gefehen»»»), weil dort, nicht wie an der Fagade. der Giebel den unteren 
Theil des Tambours verdeckt und der Rhythmus des Tambours nicht gleichzeitig 
mit dem der Fagade wirkt i«oo) Endlich hebt fich der Kuppelbau, begleitet von den 
vier Tempietti, prächtig auf dem ruhigen quadratifchen Unterbau ab. Hier ift die 
Stelle des Schiffs nur durch mäfsige Vorbauten, je mit einem Rundbogenfenfter von 
der Breite des Schiffs und einem Giebel darüber, angedeutet. 

^59* Beim Eintritt in die Kirche, von der Thür aus gefehen, erinnert der Eindruck 

Das Innere. 

des Tonnengewölbes und der Kuppel, die man bis über die Kapitelle des Tambours 
fleht, etwas an den der Peterskirche. Durch die fchöne Eintheiiung der drei 
Felder des Tonnengewölbes wird das Hörende Einfehneiden der Lunetten ver- 
mindert. Die Ausfuhrung des Steinfchnitts an diefem Gewölbe ift aufserdem geradezu 
prächtig, ohne kalt zu laffen. 

Es dürfte dies, wie die ganze figürliche Reliefdecoration der Kirche, das Ver- 
dienft des Bildhauers Michel Angnier fein. 

Im Grundrifs find die drei apfidenartigen Kreuzarme fcheinbar weniger als einen Halbkreis tief. 
Diefe wirken wie ein Korbbogen, delTen Anfangsrichtung fad die Fortfetzung der SchrSgen der Knppelpfeiler 
bildet, wie in 5. Loren%o zu Mailand. Von dem hinteren Kreuzarm aus gelangt man in die Rundcapelle. 
Zwifchen den vier Kuppelpfeilern und den Ecken des quadratifchen Unterbaues liegen je eine ovale 
Kapelle, die nur durch Arcaden in den Schrägen der Kuppelpfeiler zugänglich find. 

Die quadratifchen Capellen des Langhaufes liegen drei Stufen höher als die Seitenfchiffe und find 
durch Thüren unter einander verbunden. 

Die innere Ordnung gekuppelter, cannelirter korinthifcher Pilafter ift prächtig 
durchgebildet, mehr mit den guten Brctmanie*s in St.-Peter als mit den fchlechten 
Michelangelo' s dafelbft verwandt. Ueberall find die Reliefs edler Frauenfiguren 
in den Bogenzwickeln gut im Mafsftab und nicht fo laftend wie die fpäter in 
St.-Peter angebrachten. 

Wie man aus den (Urk nach innen abfallenden Decken der Fenfter des Tambours, Fig. 204, fehen 
kann, liegt die Ordnung des inneren Tambours innen viel tiefer als die des äufseren, ähnlich wie an der 
Kuppel der Sorbonne , Fig. 202 , zu fehen ift. Der Tambour wird von gekuppelten korinthifchen canne> 
lirten Pilaftem gegliedert. Die fechzehn Intercolumnien bilden die Fenfter ohne jegliche Umrahmung, wie 
es bei den Intercolumnien der acht Fenfter der Kuppel Bramanti% fttr St.-Peter fein follte. Das Licht ift 



1>M) Die Erlaubnif» hierzu giebt nur von 8— xo Uhr der MieUcin-tn-Cktf. 

IMO) Abgebildet im Dictonnairt dt FAcadimie des Beaux-ArU, Artikel *EgU/t* und bei Gossbt, A., Lts Cn^^Ut 
etc., a. a. O., S. aos. 
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reichlich; die Laterne ift innen nicht fichtbar; an der Kuppel felbft ift gar keine Reliefgliedemng. Ein 
einziges Gemfilde mit Scenen aas dem Himmel bedeckt die Fläche. 

Der Durchmefler der Kuppel, von der Balndrade aus gemeffen, die auf dem Gefims ttber den 
vier Knppelbogen läuft ^*®^), ift 19» und die Höhe die gleiche, wie jetst im Pantheon. Die Kuppel ift 
halbkreisförmig, und ihr Mittelpunkt liegt etwa in der Unterfläche des Kämpfergefimfes. Die Attika iil 
aus Quadern bis tlber den Scheitel des Extrados der Kuppel; auf ihr ruht die halbkreisförmige, äufsere, 
ans Hols conftruirte Schutzkuppel. 

Von einem anderen Kuppelbaue Frangois Man/ard^s, der Kirche der Minimes 
zu Paris, i(l leider nichts mehr vorhanden. Nach den Abbildungen (flehe Fig. 250) 
zu urtheilen, mufs die Wirkung eine fehr bedeutende gewefen fein. Sehr glücklich 
fcheint die Gliederung der Fagade und deren Gruppirung mit der Hauptkuppel und 
den beiden kleineren, welche die vorfpringenden Seitenflügel der Fagade abfchloflen. 

3) Der Invalidendom zu Paris. 

Der Dome des Invalides ift als letzte in der Reihe diefer Kuppelkirchen und 
als zweite Kirche des Hotel des Invalides 1670 — 1692 errichtet worden^*®*). 

Da von den Franzofen, felbft von fehr feinfühlenden, diefe Kuppel oft als 
die fchönfte von Europa angefehen wird, ift es unfere Pflicht, näher zuzufehen, 
welche Eigenfchaften diefe Anfleht hervorrufen mögen und in wiefern fle berechtigt 
fein könnte. Wir beginnen daher unfere Beobachtung nicht vom Unterbau aus, 
fondern mit der Kuppel felbft. 

a) Das Aeufsere der Kuppel felbft. 

Der Umftand, dafs bereits eine gröfsere Kirche in der Hauptaxe der Anlage y*«- 
vorhanden war, und letztere aus hohen, weitausgedehnten Gebäudeflügeln beftand, BÜSngungai. 
erfchwerte die Aufgabe J. H, Manfard's. Er muflfte feine neue Kirche nach der Rück- 
feite des Hotels und hinter der erden Kirche, mit der Hauptfagade nach hinten 
gekehrt, anlegen. Diefes Alles muflle die neue Compofltion beeinfluflen. Der 
Architekt hat es verftanden, fein Werk dennoch als Mittelpunkt über allem Anderen 
herrfchend, hervortreten zu laflen. 

Es mufs daher unbedingt als ein Verdienft angefehen werden, dafs man nicht 
im Zweifel darüber gelaflen wird, was man hier anfehen foll. Der Eindruck des 
hochthronenden Tambours mit der fchlanken Kuppel ift ein entfchieden dominirender, 
zieht vorwiegend die Blicke an, und bildet im Stadtbild von Paris einen der 
monumentalften Mittelpunkte. Die Trommel und ihre Kuppel fcheinen wie die 
obere Hälfte einer Kirche ohne Vermittelung über eine quadratifche Unterhälfte 
gefetzt. 

IMI) Diefe Mafse find nach dem Durchfchnitte bei: Gossbt, A. Lt» cottP^Us d'Oritui tt tT OceidttU, a. a. O., Bl. 90. 
1-J02) Siehe: Art. 306, S. 943, 439, S. 3x7. Wir geben folgende Daten, aus welchen mit Sicherheit fich ergiebt, 
daft x68o das Modell fertig wuide und 1693 die äufsere Decoration Tollftändig fertig war. 

IttpaUdtt . . . 
1680, 16. December: ä Careit »tuHHi/ier, p^ttr av0ir rH«Mi tt ekangi U m»dkU dt lad. igU/t^ y c^m^rü In fcnlpiur* . . . 

190 Livret. {Com/te* des Butimcnts du Roi /»um U rkgnt dt Louis XIV^ a. a. O., Bd. I. Paris x88x. S. Z368.> 
169«, X. Juni: Für Theile des GerQfts des Vergolders der Kuppel erhält Jacquis Chevalier, tnennißtr xs6 Livres, 
1693, x8. März, erhält Dn Verger^ menuißer 300 Livres P&ur rois modeütt de tnenui/erie dt» dtux grandts VüAies du dtuie, 

UMt triiuMt et nne des chaßfeÜts de lad. igU/e, Es handelt fich hier um die Ornamente der Gewölbe. 
1693, 3o. April, demfelben fiir Modelle verfchledener Theile des Altars und der Laterne: un prtfil et ferce dt la eampaue du 

deJTus du dSme de lad. igU/e 35 Livres, (Bbendaf. Bd. III, S. 699.) 
X693. Am 39. Juni erhält yacques Lucas ^ ^Umbitr 6x8 Livres % Jeus, ab Reftcahlung der 136x8 Livres 8yi, welche die 

Bleiornamente der Kuppel, der Laterne und dt» /auctuaire der Kirche gekoftet hatten. 
1693. Am 94. Auguft bis xx. Januar X693 erhält Guillaumt des OMttrs , dvreur, 9409 Livres \o /. 6 d. als Reft der 

39609 Livres, lo /, 6 d., welches der Betrag der Vergoldungen dorure für le dSme, lantemt, pyrawudt et omtmtuts 

dt lad. igli/e war. (Ebendaf. S. 700.) 

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 37 
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Et hat Geh hier wieder eionul vfillig bewShrt, dab von allen Banrormeo die Kuppel diejenige Jlt, 
welche durch ihre Eigenfcliart als Centralfigur und durch ihre UalTe am geeignelllen ift, einen Uittdponkt 
lu bilden und als falcher architektonifch zu wirken, y. II. A^m/ard hat fie mittels einer dritten inberen 
HoUcalotte mCglichA hoch emporgeOllirt. 

Wenn man mit der pi„ j(^_ 

Erinnerung an die Ab- 
mefllungen der anderen 
Kuppelbauten von Paris ~ 
das Panikiott ausgenom- 
men — und dem Gefühl 
ihrer durchfchnittlichen 
Mafsfläbe an den Invaliden- 
dom herantritt, To fällt 
diefer durch feine GrÖfse, 
feine Höhe und das leben- 
dig-fchlanke Emporfteigen 
feiner Curve auf. Es ill 
über diefe Kuppel etwas 
wie ein Schein von »Ele- 
ganzc ausgegoflen, an den 
man bei den anderen nicht 
denkt. Sie macht einen 
hohen majeßätirchen Ein- 
druck. Denkt man aber 
an die Wirkung von St.- 
Peter in Rom und St. -Paul 
in London zurück, fo ift 
bei diefen, im Gegenfatz 
zurerwähnten, etwas falon- 
mäfsigen Eleganz, der Ein- 
druck ein majeftätifcherer 
und monumental mäch- 
tigerer, Vordemlnvaliden- 
dome denkt man an Ele- 
ganz und decorative Ver- 
zierung, was man weder 
in Rom, noch am Aeufse- 
ren von St.-Paul thut. Man 
hat unbedingt ein fehr 
fchönes, aber kein hiu- 
reifsend entzückendes Bild 
vor fich. 

Die ganz ifolirtc, wie 
Fig. 205"*') zeigt, ohne 
alle Begleitung von Neben- 

'»••) Fasf.-IUpr. nueh! Blo». 
DIL, J. Fr. ArckiUcl«Ti /rmosaifi, 
a. a. C, Bd. I, El. s. Kirche des Val-di-Gräa in Paris. — Hauptfa^ade. 
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kuppeln und Thürmen, hoch in den Lüften beginnende Calotte hat y. H. Manfard 
vortrefflich, fcheinbar ohne nothwendige feitliche Widerlager, mit der Attika aus der 
fenkrechten Gliederung des Tambours herauswachfen laflen. 

Trotz ginzlicher Vergoldung der Kuppel ift man ftets geneigt, die Attika als zur Curve der Calotte 
gehörig zu rechnen. Letztere erhält zum grolsen Thetl daher ihre elliptifch-fchlanke Wirkung. Für mich 
haben dagegen die langen TrophSengehänge zwifchen den Rippen etwas eigenthttmlich Charakteriftifches 
fttr diefe Kuppel gehabt, und zwar im Sinne des Profan-Eleganten, nicht Emft-Monumentalen. 

^^- Vielleicht ift die Laterne im Vergleich zur compacten gefchloffenen Mafle der 

Kuppel etwas durchbrochen und es dürfte ihre als fchlanker Obelisk gebildete Spitze 
ein mit der Rundung der Kuppel nicht ganz homogenes Element fein. Immerhin 
hat fie etwas Eigenartiges, Leicht-Elegantes, Pikant-Kokettes. 

Seit mehr als vierzig Jahren hat mich die eingezogene Kehle am Fufse derfelben nie befriedigen 
können und das Herausgekragte und fcheinbare Breiterwerden der Laterne durch den Confolenumgang Ober 
diefer •Scotia* geflört. Verdeckt man diefe Kehle mit einem Bleiftift, fo wird das Bild fofort monu- 
mentaler. 

y, //. Mam/ard hat wahrfcheinlich an die Kuppel Giac0m4 tUl Ducü^% an S. Maria dt Loreto in 
PuttMa Trajana^ oder an die Carlo Rainald£% an 6*. Maria im Momti an der Piazza dd Popolo in Rom 
gedacht, wo ebenfalb Confolen die ausgekragten Candelaber tragen. 

Es ift nicht ausgefchloflen , dafs vielleicht diefes ZufammenfchnUren am Scheitel der Knppelltnie 
etwas von jenem Eindrucke belebter Eleganz gewährt, der diefer Kuppel eigen ift. Statt eines deckenden 
und tragenden Gewölbes erhSlt He etwas von einem gefchweUten, leicht emporftrebenden Ballon. Auch 
Ruhens hat in fttnf oder sechs feiner intereflanten Kuppelcompofitionen in den bereits erwähnten Studien 
zu einem Tractat der Architektur ftark eingefchnUrte Kehlen unter der Laterne gezeichnet.'**-*). 

767- Bei näherem Studium des Tambours und der Attika befremdet es, zu ent- 

A^baT^tef* decken, dafs bei diefen Kreisformen nicht alle Pfeiler des Fenfterkranzes gleich 
Tambottn. fmd. Dic zwei in den vier Diagonalen liegenden haben ftark vorfpringende Strebe- 
pfeiler mit je zwei gekuppelten DreiviertelßLulen an der Front, wie die von St.-Peter 
in Rom, die vier Zwifchenpfeiler blofs Halbfaulen an der Rundung felbft (fiehe 
Fig. 205). Man fieht dann, dafs diefe leichteren Pfeiler ftatt Oeflfnungen in den ner 
Hauptaxen über dem Scheitel der Kuppelbogen liegen, um letztere in diefer Weife zu 
entlaften. Dagegen wollte J, H, Manfard der Kuppel über ihren vier Hauptpfeilern 
vier Hauptftützpunkte geben. Defshalb zeigt die Fig. 203 einen durchfchnittenen 
Pfeiler im Tambour und eine auflallend geringe Stärke der Mauermaflen. 

Eine folche Dispofition mag vom ökonomifch-ftructiven Sundpunkte aus betrachtet geiftreich und 
»ingeniös« genannt werden. Da aber an Denkmälern die Structur nicht um ihrer felber willen auftritt, 
fondem im Dienfte der Monumentalität, des geiftigen Gedankens und des in den Menfchen hineingelegten 
Schönheitsgeftthls, fo kann das Auge nicht über die Folgen diefer Anordnung befriedigt hinwegkommen. 

Die fichtbare ftufsere Betonung von vier ftärkeren und fchwficheren Punkten in der hohen Region, 
wo bei einem Kuppelbaue fchon die »Rundung« herrfchen foUte, liegt im Widerfpruch zum Grundprincip 
ihres äfthetifchen Charakters und Wefens: der Wirkung als nmde Continuität und einheitliches Ganzes***^). 

Man fragt fich, warum an der Attika vor einer Anzahl Pfeilern diefe ftarken Confolenftreben liegen, 
um doch nur diefelben Candelaber zu tragen, die die flachen Pfeiler der anderen Stützpunkte eben fo 
gut halten. 

768. In Folge diefer Gliederung des Tambours und der Attika ift die Diagonal- 

^'sTih^euiT*'* ^"^^^'^^ der Kuppel eine viel breiter ausladende als in den Hauptaxen. Als 

weitere Folge ergiebt fich, von vier dazwifchen liegenden Standpunkten aus, ein 

fonderbarer, ganz unfymmetrifcher Aufbau der Silhouette. Links z. B. wird der 

Umrifs der Attika durch die S-Curve der vortretenden Confolenftreben gebildet, 



1'IU4) Siehe: Art. 300, S. 238 und Bcrckhardt, J. Erinturtingtn aux Rubtus. Bafel 1898, S. 35 — 37. 

IS**) Hier fehlt den verfchieden gebildeten Stützpunkten , daf« fie nicht z. B. durch da« feft durehgenikrte Princip 
der Altemirung wieder zu einer, wenn auch rhythmifch belebten, doch continuirlichen Einheit verbanden find, wie dies z. B. 
an den Kuppeln des E/curialt von 5. Maria di Curignano in Genua und des ittßitnt de Fronet der Fall ift. 
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rechts fällt die Attika einfach fenkrecht ab und fieht dadurch entblöfst und ge- 
fchwächt, wie verletzt und amputirt aus. 

Man fragt fich, warum in der wichtigften Kegion des Tambours Ammtliche Fenfter nur Stichbogen 769* 

haben, während es an der untergeordneten Attika möglich war, die viel monumentalere Form von Rund- Stickbogen- 
bogenfenftern anzubringen. Es drängt fich fofort das Gefühl auf: hier hat der Architekt fich behelfen 
mttflen, die Mittel haben nicht gereicht oder er hat nicht verflanden, fie in einer einheitlichen Abficht ku 
verkörpern. 

?) Der Unterbau der Kuppel. 

Wir gelangen nun zum quadratifchen , faft cubifch wirkenden Unterbau, der ^^Lim^ 
die untere Hälfte der Kirche bildet; er i(l als quadratifche Terrafle, ringsum mit ErfdwiauDf. 
einer Baluftrade bekrönt, abgefchloflen. 

Dasjenige, was an den glatten Steinflächen der drei fichtbaren Seiten diefes 
Würfels durch Gliederung und Säulenarchitektur ausgedrückt wird, kann nicht dem 
Inneren entfprechen, welches durch die Maflen der Compofition dem Auge geoffen- 
bart wird und fühlbar ifl. 

Ferner entfpricht diefe Gliederung nicht der erflen äflhethifchen Anforderung 
der cubifchen Form, die in einer Sicherung und Betonung der Ecken befteht. 

Die in den Axen des Würfels aufgeflellten Giebelfronten find zu augenfällig im Widerfpruch mit 
dem, was im Innern möglich ift. Es find mehr oder weniger reich entwickelte Fanden fttr Bafilikabildnngen« 
Man verAeht aber zugleich fofort, dafs diefe nirgends dahinter vorhanden find, weil die Aufsenflucht des Tam- 
bours fich fozufagen Aber ihnen aufbaut. 

Da femer diefe Frontenbildungen in den Axen zu wenig vorfpringen, um klar vom Cnbus heraus- 
zutreten, fo verliert diefer die kOniUerifche Wirkung feiler, ebener, fcharf kantiger Stabilität, die feinem 
Wefen eigen ift. Die Mitten der Seiten treten wie ausgebaucht vor, die Ecken glatt, ohne verft£rkte 
Kanten fchwächlich und nicht wie im Val-dc-Gräce klar ausgefprochen , zurück. Schon im Grundriis, 
Fig. 201, ift diefe mangelhafte Ausbildung des Quadrats fofort fühlbar. 

An den Seitenfagaden des Unterbaues ftört der Stichbogen des grofsen,* 
breiten, faft quadratifchen Fenfters im oberen Gefchofs des Mittelmotivs und der 
Seitenfenfter in den nackten Quaderflächen. Es find dies kleinbürgerliche Formen, 
nicht aber folche für einen königlichen Monumentalbau des Roi SoleiL 

Viel fchlimmer geftalten fich diefe Mängel an der Hauptfagade. Hier wird ii] 
nicht nur durch das Relief der Säulen- und Pilafterarchitektur, der erlogene Aufbau Hauptfa^de. 
eines nicht vorhandenen dreifchiffigen Langhaufes noch mehr betont, fondem da- 
durch verftärkt, dafs er über die grofse quadratifche Terrafle des Kuppelunterbaues 
emportritt und was an diefer noch grofsartig wirken möchte, unterbricht. 

Ift nun diefe Säulen- und Pilafterfront, wenigftens fiir fich betrachtet, ein 
befriedigendes Architekturbild? Nicht ganz! Manches daran ift nicht fchlimm, ja 
möchte gern gut fein. Anderes wirkt aber geradezu unangenehm. 

In Dreiviertel-Anficht wäre die Wirkung als Front irgend einer Langhauskirche fehr fchön, wenn 
auch dadurch, dafs die oberen korinthifchen Säulen gleich hoch wie die unteren dorifchen, erftere zu hoch 
fcheinen und daher nicht angenehm wirken. Je nach dem Standpunkte ift die Wirkung des Säulenpaares 
am mittleren Tambourpfeiler gerade auf der Spitze des Giebels nicht glücklich. Ungttnftig wirkt, dafs der 
Scheitelpunkt der Oeflfnungen in der Mittelaxe tiefer liegt als in den Seitenaxen. Die Wirkung des Stich- 
bogens des Hanptfenfters mit fchwachem Scheitel unmittelbar unter dem Kämpfer der Mittelnifche (fiehe 
Fig. 205) ift geradezu jämmerlich, fobald man fie entdeckt hat. 

Es ift nur billig zu fagen, dafs die hier gerügten Mängel der Maflengliederung zum Theil ver- 77«- 

fchwinden würden, wenn die Fig. '260 abgebildete beabfichtigte umrahmende Wirkung des Vorplatzes hinzu- y^.P^, 
käme. Die Kuppelpavillons hätten fich gut mit der Hauptkuppel gruppirt, ihr das Gefühl des Vereinzelten Vorhallen, 
genommen, ohne ihre dominirende Wirkung zu beeinträchtigen. Auch die hinteren feitlichen Hallen hätten 
im Anfchlufs an die Seitenfronten wohlthätig gewirkt. 
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773k- Beim Eintreten ift der Eindruck von der Thür aus immerhin derjenige eines 
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grölseren Raumes mit fchönem Tambour. Der ganze Raum wirkt licht und ol^leich 
wenig GegcnCätze von hellen und dunkleren Theilen die Raummaflfen belebend 
gliedern y ift die Lichtwirkung keine fchlechte. Bei der fehr bedeutenden Höhen- 
wirkung der Kuppel aufsen ift man etwas erftaunt, wie aus Fig. 203 erfichtlich ift, 
dafs die innere Höhenwirkung der Kuppel eine viel niedrigere ift^**^. 
^P*\ Beim Eintreten wirken aber auch fofort eine Anzahl Fehler ftörend auf uns 

der ein. Die Mafle der Kuppelpfeiler ift gröfser ab die der Oefihungen der Kreuz- 
Ruppeipfeiier. gj-ju^ Daher fpringen die Kuppelbogen nicht elaftifch raumöfihend empor. 
Störend wirken fofort die freien Säulen, die zu zweien an jedem Kuppelpfeiler 
vorftehen. Sie ftehen im Wege, da fie ganz unnütz erfchetnen und nur ihr eigenes 
Gebälk, welches nichts ftützt, tragen. Der weite Vorfprung des letzteren wirkt im 
Gegenfatz zur überall fonft vorkommenden Pilafter-Architektur befonders fchwer. 
Es verengt den Raum, fchneidet in der Zone der Kämpfer und Zwickel in den- 
felben ein und zerftört das einheitliche Emporwachfen. Sie bilden weder als Reihe 
noch als rhythmifche Gruppe einen wenigftens fiir fich fchönen Säulenkranz wie die 
Halbfaulen in den Nebenkuppeln thun, und ftehen mit der Thätigkeit der Architektur- 
formen zu offenbar in keinerlei Verbindung. 

Sie tragen weder zum ftructiven Aufbau, noch zur Bildung der Form des 
Raumes bei und ftehen einfach »im W^ec Ils fatU tout fimpUmeni encofmiratUs. 

Ferner ftört , <Uis dies GebSlk yome im Gmndriis kreiiförmig, die BAaoer dahinter aber, wie in 
St.-Peter, ans drei geraden Linien gebildet ift. Sehr nnangenehm gedankenlos ift die Form der Zwickd- 
fllUimgen mit der mnden Ansbanchmig unten. Gar nicht kirchlich, nicht einmal monmnental wirkt das 
Boudoir- oder Salon-Motiv des rantenförmigen Netzes mit Lilien und Medaillons am durchgehenden Pofta- 
mente des Tambours. 

Die hohen flachnifchenförmigen Vertiefungen an den Kuppelpfcilern unterhalb der Zwickeln, welche 
die kleinen Arcaden nach den Nebenkuppeln enthalten, find etwas kraftlos gebildet und befriedigen 
nicht ganz. 

775. Sehr fchön wirkt diefelbe korinthifche Ordnung an allen übrigen Stellen in 

Die Pilafter- 

Ordnins. Form caunelirtcr Pilafter. Ihre fchönen Verhältniflfe und Kapitelle erinnern an die 
edle Behandlung bei den Strebepfeilern der Schlofscapelle zu Verfailles. Schön com- 
ponirt find die Caflfettenfelder der Kuppel- und Gurtbogen. 

77^' Bei den Fenftem über dem GebSlk am Ende der Kreuzanne ftthlt man an deren Form, dafs fie 

Theik nicht mit der Innenform des Geiammtraumes harmonifch zuiammenftimmend componirt find. Es ift, ab 

ob fie die ohnedies nur angedeuteten Apfiden abfchnitten. An der Innenfeite der Fagade ftört diefelbe 

Fenfterform weit weniger, weil fie in einer geraden Mauer angebracht ift. Es ift dies das Fenfter, delTen 

Aulsenwirkung dagegen fo ftörend ift. 

Die Wirkung der runden Nebenkuppeln ift eher gut. Hier bilden die Halbßulen einen wirklichen 
runden Kranz. Hart und unvermittelt wirkt, dafs die Kuppeln allein farbig decorirt find, alles Untere 
dagegen nur die kalte Steinfarbe zeigt. 



llOt) Der lichte Durchmefler des Tambours ift nach GcJH 25 m, der der unteren Kuppel S7,|o m: die GeCaunmthShe 
von der SptUe des Kreuzes bb sun Aufsenpflafter 103 m; die Auftentheile des quadratifchen Unterbaues 57,|o >a. 
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17- Kapitel. 

Einzelne Theile des Aeufseren der Kirchen. 

Weil die Zahl der ganzen Kirchen oder gröfscrer zufanamenhängender Theile 
derfelben eine allzu geringe ift und man aus diefen allein nicht nur eine unvoll- 
fländige , fondern eine ganz falfche Vorftellung von dem Stil und feiner Leiftungs- 
fähigkeit gewinnt, fehen wir von einer fyftematifchen Darfteilung aller Entwickelungs- 
formen ihrer Einzelheiten ab und befchränken uns auf das Nachfolgende: 



a) Vorplätze, Vorhöfe und Vorhallen. 

Vor der Fagade der Kirche zu St.-Calais (Fig. 152) dehnt fich in der Breite 
derfelben ein mit Baluftraden umgebener Vorplatz terraffenartig aus, zu dem in der 
Mitte etwa neun Stufen hinauffuhren. Vor derjenigen zu Pencran, in der Bre- 
tagne^*®'), giebt es eine Freitreppe, in der Mitte und an beiden Seiten von 
fculpirten Wangen begleitet, die mittels Confolenformen, welche mit fenkrechten 
Theilen abwechfeln, die Stufen einfallen. Originell gebildete Pforten bekrönen fie. 

Vor der Chapelle Sie. -Catherine zu Maignelay bei Clermont in der Picardie 
irt ein Vorplatz, mit Brüftungsmauer umgeben. Zu beiden Seiten des Eingangs 
deffelben erheben fich fchlanke candelaberartige Pfeiler 1*®®). 

Du Cerceau hatte in feinem Projecte einer Fagade für St.-EufUtche zu Paris 
(Fig. 1 56) einen Vorhof mit Seitenhallen, etwa wie der von 5. Maria preffo S, Celfo 
in Mailand angenommen. 

Einen Vorhof oder Atrium gmb es vor der Kirche von Nogent-fur-Setne. Alexandre Lenoir hielt 
ihn fttr ein Werk Ph, tU tOrmt^s. Die Fragmente, einfl im Mu/ee des Augußins^ wurden im Bau des Moni- 
Valerien verwendet "••). 

Die Fagade des Val-de-Gräce liegt jetzt noch in der Mitte der Langfeite eines 
ziemlich grofsen Vorhofs im Erdgefchofs, mit ernften Pilaftern und Nifchen ge- 
gliedert. 

Vor der Schlofscapelle zu Anet war einft eine Vorhalle von drei Jochen mit 
gekuppelten Säulen angebracht, die eine Erweiterung der Loggia bildete, die in 
diefem Flügel das Erdgefchofs nach dem Hofe zu einnahm. (Siehe: Fig. 192.) 

Es roufs auch an den fehr bedeutenden Portikus vor der Capelle De rOrme'% im Schlofspark zu 
Villers-Cotterets (flehe Fig. 195) erinnert werden. An einer Fig. 42 abgebildeten Capelle fUr den Louvre, 
aus der Zeit Heinrich JV. war eine Vorhalle projeciirt. 

An der Kathedrale zu Auch i(l unter beiden Thürinen und zwifchen denfelben, vor der ganzen 
Fagade, eine wirkliche Vorhalle gefchaflfen (flehe Art. 672, S. 484). 

Das Portal an der Seitenfront der Kirche zu Vetheuil, durch einen hohen Korb- 
bogen gebildet, fuhrt zuerft in eine offene, innen liegende, gewölbte Vorhalle, 
welche etwa die Tiefe der Capellen haben mag und an deren hinterer Seite 



IMT) Abgebildet bei: Nodibk u. Taylon, a. «. O. Brttague, Bd. H, S. z. 
IMS) Ebeadaf. Fiem-di», Bd. III, S. z. 

1109) Herr Albert Lenoir zeigte mir eine Zeichnuns dicfcs reizenden Werkt. Ich glaube mich lu erinnern, dafs er 
mir fagte, ein llieil deflelben fei noch an Ort und Stelle. 



777- 
Vorplätze. 



778. 

Vorhöfe oder 

Atrien. 



779- 
VorhaU«D. 
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die Thür liegt. Die Formen fcheinen zur vereinfachten Richtung von Gaillon zu 
gehören. 

An der Kirche zu Livilliers fpringt eine folche feitliche Vorhalle capellen- 
artig vor. 

Vor der Sakrifleithür an Noire-Dame zu Rodez ift eine Vorhalle mit caflfet- 
tirtem Tonnengewölbe, vorne als weite Rundbogenarcade mit quadratifcher Um- 
rahmung fich öffnend» und mit einer Arcatur von Nifchen mit Pilaftem und drei 
Zinnen gekrönt 

Die Vorhalle von Notre-Dame-du-Puy an der Seite nach dem Bifchofspalaft ift 
als concentrifche Doppelarcade (flehe: Art. 530, S. 393) gebildet. Die innere Archi- 
volte, von Säulen getragen, wölbt fich als ganz frei gearbeiteter Bogen und ift mit 
der äufseren Archivolte durch drei kleine Pilafter in radialer Stellung verbunden ^*^®). 

Die drei Portale von Si.'MUhel zu Dijon find fo tief, dais fie faft Vorhallen bilden; fie wurden 
gelegentlich diefer Fagade befprochen. In der Kirche zu Gifors wird durch den Orgellettner eine innere 
Vorhalle von drei Bogen in der Breite des Mittelfchifis gefchaffen. Du Cerceau ifl im Stich mit feiner 
Umarbeitung der Fa^de der Certo/a von Pavia'*^*) bemttht, ein grofsartiges Thor- Motiv an Stelle der 
vertieften Portale der franzöfifchen gothifchen Kathedralen als Vorbogen oder kleine Vorhalle auszubilden. 



b) Die Thürme. 

Aufser den Thurmanlagen , die fchon bei Gel^enheit von einer Fagade be- 
fprochen wurden y giebt es eine Reihe von Thümien, die fiir fich eine Erwähnung 
verdienen. Auch bei neuen Thürmen bleibt der Gedanke der Compofition fehr 
lange noch ein gothifcher, nur wird er in den neuen Formen ausgedrückt. 

i) Die Form des oberen Abfchluffes. 

Die wichtigfte Frage, die hier den Architekten entgegentrat, war wohl die 
der Form, in welcher der Thurm oben abgefchlofien werden foUte, ob mit einem 
Helm, einer Kuppel oder als Terraffe. 
780. In die Anfchauungen , die Frage des oberen Abfchlußes der Thürme be- 

Anflehtet treffend, erhalten wir einen intereffanten Einblick aus der Zeit, als die Renaiffance 
in Rouen einzudringen begann. Im Jahre 1 504 fragt man fich in einer Conferenz mit 
Pierre Valence^ ob der neue Thurm der Kathedrale mit einem Helm {aiguüU) oder 
einer Terraffe endigen folle ***•). In einer zweiten Conferenz am 14. September 1506 
mit Nicolas Biard fragt man fich von Neuem, ob er als Helm {aiguilU) oder fehn 
le gaüt tnodeme^ en couronne endigen folle ***•). Mit letzterem Wort ift ohne Zweifel 
die Kuppelform eines Tempietto gemeint. 

7->* ^ir laiTen einige Beifpiele folgen, in welchen die Kuppelform angenommen wurde, 

^^ndllwme"" ^'^^^ Unurcier (fiehe; Art. 718 u. 719, S. 530 bis 535) bekrönte 1552 den quadratifchen gothifchen 

Thurm von St-Madou zu Pontoife mit einem achteckigen Kuppelbau. Das Gefims des Tambours, der vier 
Hanptfeiten bildet Segmentgiebel. An den Diagonalfeiten des Tambours find achteckige Piedeilale bis zu 
deflen Gefims geftellt, auf welches dann fchlanke, von Säulen und Pilaftem umftellte Tempietti mit Kuppeln 
folgen. Die Laterne der Hauptkuppel wird von einem ähnlichen aber etwas gröfseren Tempietto gebildet, 



ISIO) Abgebildet bei: Nodibr u. Taylor, a. a. O. Auvergm«^ Bd. II, S. 156. 

m^ Siehe Art. 644, S. 46z. Abgebildet bei: Gbymüllbr, H. ob. Let Du Ctrctmu etc., a. a. O., Fig. »8. 
1S<>) »Scttonr fi Im neuut Unr dt la dite «sgU/4 ftr^ü tumsrti* tu mckt9i* a g*i^miU 0m Urrmffe* (Lancb, A. Die^ 
ti^Hiutir* etc., a. a. O., Bd. II, S. 30a). 
121S) Ebendaf. Bd. I. S. 70. 
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und von den Kuppeln der vier unteren gehen durchbrochene Strebebogen Aber der Kuppel nach den 
Pfeilern der Laterne empor. Es i(l eine Compofition, die ebenfo wenig den Geifl, als deren Silhouette das 
Auge erfreut. 

Der quadratifche Thurm der Kathedrale von Blois wurde um 1 540 von einem achteckigen Stockwerk 
mit Kuppel und ebenfalls als Kuppelbau geflalteter Laterne bekrönt. Von vier diagonal gedellten Strebe- 
pfeilem (leigen Strebebogen bis zum Gebälk des Achtecks und helfen den Uebergang vermitteln. Der 
Kirchthurm der Triniti in Angers ift ebenfalls als Rundbau mit Kuppel und Interne abgefchloflen. Der 
gothifche Hauptthurm von Si,'Pierre zu Coutances erhielt ziemlich unvermittelt einen ähnlichen achteckigen 
Tempietto wie derjenige des Vieningsthurms. 

Der Thurm von Rofcoflf, im unteren Theile hoch, fchlank und quadratifch, mit halbrundem Ausbau fttr 
die Treppe, hat ein etwas fchmäleres quadratifches Obergefchofs und wird bekrönt von einem quadratifchen 
Kuppelbau mit fchlanker Doppellateme, begleitet von kuppeiförmigen Fialen an den Ecken. Der Thurm 
von Th^gonnec (Finiderre) ift bekrönt durch einen Kuppelbau mit Laterne , umgeben von vier kleineren 
Kuppelbauten als Fialen. Der quadratifche Thurm von St.-Malo zu Valognes hat einen Helm, der in 
fanftgefchlungener S*Linie fich zufpitzt mit Krabben an den Kanten, der unten durch die Giebel der Fenfter 
und oben durch vier Dachfender belebt wird. . 

Von eigenthttmlicher Bildung im Charakter der Zeit Ludivig XII. iil ein quadratifcher mit fchlanker 
Pyramide verfehener Mittelthurm in Plonevez Paizay, unten wie durch zwei Brückenbogen mit einem runden 
und einem achteckigen ThUrmchen verbunden. 

Der Kirchthurm von Landemeau quadratifch bekrönt von einer Kuppel mit Laterne in Geilalt eines 
Kuppelbaues, begleitet von vier Kuppelihttrmchen. 

Der von St,'Laurent in Nogent-fur-Seine quadratifch mit einem Tempiettoauffatz etwa wie die Laterne 
der Peterskuppel in Rom gebildet. 

Der 1541 — 46 erbaute, 1683 zerflörte Helm des SW.-Thurmes von Sl- Andre in Ronen von 
Robert Frenelles galt als eines der Wunder der Normandie. 



2) Die Thürme der Früh-Renaiffance. 

789. 
Wir verweifen zuerft noch auf einige Fälle, bei welchen es fich um die Voll- Rcnaiffance. 

endung von Thürmen handelte, die im gothifchen Stile begonnen waren und wo ^gothüST* 
es darauf ankam, in den neuen Formen weiter zu fahren. Thürme. 

An der Kathedrale zu Troyes gefchah die Vollendung der oberen Hfilfte des freien Theils des linken 
Thurms im vorgefchrittenen Frtth-Renaiffancellil und fie zeigt intereflante Gebalkformen mit Confolen am 
Architrav. Die zwei oberen Stockwerke des Thurms der Madeleine dafelbft haben SSulen von einer jonifchen 
und zwei korinthifchen Ordnungen. Sie flehen vor der Mitte der Stimfeite der Strebepfeiler. In Toul, an 
SL'GengouÜt geht der unvollendete Thurm oben in die Renaiffance über. Am kleinen kurzen Thürme der 
Chapelle du Lycee zu Vendöme wird das Achteck, welches den quadratifchen Thurm abfchliefst, von vier 
Fialen begleitet, die einfach als kurze flämmige Frtth-Renaiffancefliulen gebildet fmd. 

Wir gehen nun zu folchen Beifpielen über, die fchon als RenaiflTancethürme 7^3. 
begonnen wurden, oder in ihrer Gefammterfcheinung als folche wirken. RcMurln«^ 

Der Thurm von Notre-Dame zu Mortaigne (in der Ome) wurde im Renaiflance- Thünnen. 
ftil um etwa 1530 begonnen und beftand bis zu feiner um 1888 erfolgten Reftau- 
ration aus zwei Stockwerken und einer Attika. Die Strebepfeiler, nach gothifcher 
Anordnung, find durch fehr fchlanke, flache, gekuppelte Pilafter mit feinen Arabesken- 
fiillungen (montants) gegliedert. Auf den Kapitellen ruhen Tabernakel mit Statuen 
und Baldachinen. Auf dem Gebälk find in der ganzen Breite des Raumes zwifchen 
den Strebepfeilern Spitzgiebel angebracht; die Strebepfeiler des erften Stocks 
dagegen find glatt mit einem hohen Sockel und haben breite niedrige jonifche 
Kapitelle. Unterhalb diefer find auf Confölchen {culs de lampe) Statuen angebracht, 
die vor Ftachnifchen flehen und vierftöckige Baldachine haben. Der Fries des 
Gebälks hat Rankenwerk und über dem Gefims find zwifchen den Strebepfeilern 
S-Giebel zu beiden Seiten von Candelabern angebracht und eine Baluftrade, welche 
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vor der Attika die Strebepfeiler verbindet. Die Attika hatte fehr kurze jonifche 
Pilafter und zwei Arcaden auf cannelirten Piiaftern zwifchen den Strebepfeilern^*^*). 
Die Kirche St.-Antoine zu Loches hat einen fchönen Thurm (nach Paluftre 
15 19 — 30 erbaut) mit vier quadratifchen Gefchoflen. Das fünfte ift als achteckiger 
Tempietto mit Kuppel und Laterne gebildet. An den Ecken find nicht fehr ftarke, 
diagonal geftellte Strebepfeiler, von denen ein kleiner Bogen nach den fchrägen Seiten 
des Achtecks übergeführt ift. Das vierte Gefchofs ift als Glockenhaus mit korin- 
thifchen Piiaftern und zwei hohen Rundbogenarcaden durchbrochen, während das 
dritte Gefchofs gefchloflen ift und eine Art Confolenfries hat. In der Mitte defTelben 
ift eine Halblaute und zu beiden Seiten sind vier Füllungen, die wie durch ein 
Fenfterkreuz mit flachem Rundftab-Profil gebildet werden. 

In der Nähe von Creil ein quadratifcher Kirch thurm mit zwei xiemlich vortretenden Strebepfeilern 
an jeder Ecke und einer halbkreisförmigen Kuppel bekrönt; darunter gekuppelte Rundbogenfender. 

Auf den fchönen Kirchthurm zu Brefluire (Fig. 312) nach Paluftre von Jean Gendre und yeavt 
Ordonne^ 1538 vollendet, werden wir fpäter gelegentlich der Profanthürme zurttckkommeo. Ebenfo , bei 
Fig. 313, den hübfchen Thurm von SL-Patrice zu Bayeux befprechen. 

Weitere Kirchthflrme, die ich blofs ans Abbildungen kenne, fcheinen Interefle zu bieten. Es find: 
ein Thurm zu Landivifiau, ein anderer zu Ploudir}*, beide in der Bretagne. 

Im Anjou die drei Kirchthttrme von LaTiiniti^ zu Angers (fiehe: Art. 781, S. 581), zu Beaufort-en- 
Vall^e und zu Les Kofiers, die Paluftre iammtlich als Werke des JecM de Lefpine nennt. In Orleans ill der 
Kirchthurm von St,-Paterne aus Backftein mit Quadereinfaffungen errichtet. 

784. Wir führen einige Treppenthürmchen an, die an den gröfseren Fagaden eine 
thüi^^en. befondere Ausbildung erhalten haben. 

Beifpiele. An der Fagade der Kathedrale zu Sens ein reizendes achteckiges Thttrmchen der FrUh-Renaiflance. 

am Südthurme durch zwei achteckige Gefchofle je mit einer an den Ecken angebrachten Ordnung mit 
Piedeflalen, Gebälk, Geländer ausgebildet. Ein Uebergangsgefchofs vermittelt gefchickt mit Httlfe von 
Bogen das Herauswachfen aus dem gothifchen Theile. 

In der Kirche zu Gifors die Wendeltreppe des neuen Thurmes um 1550, die innen kreisförmig 
heraustritt. Ueber dem Erdgefchofs beginnen drei Ordnungen dorifcher, jonifcher und korinthifcher Pilafter, 
dazwifchen Fenfter mit candelaberartigem MittelHiulchen. <Alle wagrechten Linien find zu (leigenden ge- 
worden, mit Ausnahme von zwei Schichten Boffen unter jeder der (leigenden Fenderbänke. 

Paluftre erwähnt ferner ein rundes Treppenthürmchen im Innern von St.'EHenne zu Beanvais. 

785. Wir gehen nun zu einigen Beifpielen von Vierungsthürmen über. Auch hier 
Bdfpieie handelt es fich zuweilen um Vollendung von gothifch begonnenen Arbeiten. 

IQ Caen und ßg^ Vicrungsthurm von SU-Jean zu Caen wurde in fehr fchönen fpätgothifchen 

Coutancet. * «» 

Formen begonnen und als Quadrat ohne Strebepfeiler bis zum Gefims unter dem 
Achteck geführt. Von hier aus gehört die Detaillirung der Früh-Renaiflance an. Die 
Achteckfeiten haben zuerft einen Unterbau und dann fchlanke Fenfter, die wie der 
unfertige Thurm nur bis zu ihrem Kämpfergefims geführt fmd. An den Ecken ift 
immer ein Pilafter mit zwei Seitenpilaftern , an welche fich i*|« Pilafter als Fenfter- 
pfeiler abgeftuft anfchliefsen. Die diagonalen Seiten des Achtecks werden von 
kräftigen reichen Fialenthürmchen begleitet, unten quadratifch, dann als diagonal 
geftellter Pfeiler mit rundem Tempietto abfchliefsend. Von jedem gehen zwei kleine 
Strebebogen nach den Achteckkanten des Thurmes über. Die Formenbildung der 
Fialen ift, wenn auch einfacher, engverwandt mit derjenigen der Strebepfeiler am 
Chor von St-Pierre zu Caen. Wie dort ift auch hier die Kenntnifs der ober- 
italienifchen Werke fühlbar. 



1S1<) Abgebildet bei: Nodibk u. Tavlox, a. a. O. Normandu^ Bd. III. Hier befchrieben nach Aufnahmen von 
M, Reh^ul^ auageftelh im Parifer Salon von 1889» Kr. 5249. 
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Der Vierungstharm von Si,-PUrre zu Coutances tritt quadratifch ttber die Dicher hervor und 
ttber einem kräftigen Gefims diefes Unterbaues, an welchem durch fchmale Einfchnitte das Achteck vor- 
bereitet wird, geht er in diefe Form ttber und ift in zwei GefchofTe mit Lifenen in der Mitte, den 
Seiten und an den Ecken getheilt. Unten find zwei Rundbogenfenfter und im zweiten Gefchofs ähnliche aber 
fchlankere. Eine Baluftrade fchliefst diefen Theil ab. Dahinter beginnt eine niedrige Attika als Fufs der 
achteckigen Pyramide. Schuppen bedecken die Seiten, deren Grate Krabben haben. Eine Lucatfu be- 
lebt das Untere der vier Hauptfeiten der Pyramide. An den diagonalen Seiten des Achtecks gehen Eck- 
thtirme empor, die faft die quadratifche Form wieder herflellen. Sie endigen in Fialenform mit durch- 
brochenen Laternen. 

Nach alten Abbildungen ^^^^) müflfen die 1822 abgebrannten oberen zwei 
Drittel des Vierungsthurms der Kathedrale zu Rouen eine glückliche Fortfetzung 
der drei unteren fteinernen GefchofTe gebildet haben. Wie letztere war er zuerft 
quadratifch mit ebenfalls quadratifchen ganz vorfpringenden Ecken, in welchen 
Treppen lagen. Fünf Gefchofle mit Arcaturen gliederten dies zweite Drittel. Das 
oberfte Drittel war durch einen fchlanken Helm gebildet, deffen quadratifcher 
Unterbau mit Giebeln blofs halb fo breit war wie das zweite Drittel und mit letz- 
terem durch diagonale Streben verbunden war. Seine Compofition fcheint aus dem 
XVI. Jahrhundert zu flammen. 

Der Vierungsthurm der Kathedrale, 1514 vom Blitz zerftört, wurde von Rouland LirouXy Meifter 
der Kathedrale und des Grabmals TOn Georges (TAmbci/e ausgebeflert **>'). Er machte 1521 ein Project 
fbr einen neuen aus Stein; diefer wurde aber in Holz von H. Beequet 1544, Architekt und Zimmermann der 
Kathedrale, ausgeführt 

Der Vierungsthurm von Ste.-Marie'dit^Motit zu Carentan i(l quadratifch mit Strebebogen als Ueber- 
gang zum Achteck, über welchem eine Kuppel auf niedrigem, rundem Tambour den Abfchlufs bildet. Er 
flammt aus der Zeit der Frtth-Renaiflance. 



786. 

Beirpide in 

Ronen und 

Carentan. 



3) Thürme der Hoch-Renaiffance. 

Leider ift die Zahl der Thürme aus diefer Stilphafe eine fehr geringe; auch 
in diefer Zeit hält man meiftens an der Anwendung der Strebepfeiler, wie zur Zeit 
der Gothik, feft. 

In der Kirche zu Epiais (liehe Art. 711, S. 519) (um 1550) erhebt fich zwifchen QuerfchiflT und 
Langhaus ein quadratifcher Thurm der guten, noch nicht kalten daflifchen Zeit. Oberhalb des Dachgefimfes 
find zwei Gefchofle, unten je mit zwei Rundbogenblendnifchen , oben mit zwei offenen Arcaden. An den 
Ecken bilden zwei kräftige Pilafter wie rechtwinklig geilellte Strebepfeiler, unten dorifch, oben korinthi- 
firend. Die Gebälke find über denfelben verkrOpft; das obere hat Bfamant/iz\i^ Confolen im Fries. Eine 
achteckige Steinkuppel, ohne Tambour, von vier Fialen begleitet und einer fünften flatt Laterne bekrönt, 
bildet einen etwas dttrfiigen Abfchlufs mit Dachfenflem an den vier Hauptfeiten. 

Wir gelangen nun zum vielleicht vollkommenften, leider unvollendeten Thurm 
der Hoch-Renaiffance , dem blofs 2*/« Stockwerk hohen rechten Thurm der Kirche 
zu Gifors (flehe Art. 671, S. 482). Hier liegen an jeder Ecke zwei Strebepfeiler, 
vor welchen zwei weitgekuppelte Dreiviertel-Säulen durch Nifchen verbunden flehen. 
Die gröfste Ausladung ihrer Piedeftale ift gleich der Breite der Strebepfeiler. Da- 
durch ift das Gebälk an den Ecken zweimal verkröpft. Ein fchmalerer Strebepfeiler 
mit demfelben Vorfprung aber blofs einer Dreiviertel-Säule fteigt in der Mitte der 
Seiten empor. Jedes Mauerfeld in jedem Stockwerk ift durch eine Nifche mit Giebeln 
oder tabemakelartig ausgebildet, belebt. An der Seitenfagade dagegen find je zwei 
Fenfter und kein mittlerer Strebepfeiler, im zweiten Gefchofs ein grofses Rundfenfter. 



7«7» 
Ihre Seltenheit. 



788. 

Der neue Thuna 

der Kirche tu 

Glf<(». 



1115) Siebe: Lamcb, A. DUÜmiudre etc. a. a. O.» Bd. I, S. 5 u. 55 und Bd. 11, S. 68. 

ISM) Man findet folche bei: NoDiaa u. Taylok, a. a. O. Normanäie^ Bd. 11, Bl. 123— za6. Unfere Befcbreibung ift 
nach etnem Stiebe Ton E» H, Lamghu (du P»ni dt VAreke) von 1833 genkAcht. 
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Vor diefem Thurme fühlt man, wie vor jenem der Kathedrale zu Malaga, der mehrfach mit diefem 
verwandt ift, dafs beide unter einem gewilTen EinfluiTe der Modelle fUr St.-Peter in Rom ilehen. 

789. Die drei oberen Gefchofle des gothifch begonnenen Thurms der Kirche zu 
Kemfon^ Pierrefonds wurden 1552 im guten Hoch-Renaiflanceftil gebaut. Die zwei unteren 

Gefchofle find quadratifch und haben flache toscanifche und dorifche Pilafter ftatt 
Strebepfeiler. Zwei find rechtwinkh'g zu einander an jeder Ecke angebracht. Das 
dorifche Gebälk i(l nur bis unter die Hängeplatte verkröpft. Das letzte Gefchofs 
i(l als runder jonifcher Tempietto mit Kegeldach inmitten von vier kleineren Rund- 
tempietti an den Ecken als Uebergang zur Kreisform gebildet. Acht jonifche Pilafter 
liegen in den Hauptaxen und flnd durch Zwillings-Rundbogenfenfter getrennt. Aehn- 
liehe Fenfter befinden fich zwifchen den dorifchen Pilaftern. In halber Höhe von 
diefen ift am Schaft ein kleines Tabernakel mit Nifche und Giebel angebracht. 

790. In Rethel hat der quadratifche Thurm von St-Nicolas drei Pilafterordnungen 
AndcreBeifpieic^^g der Zeit Heittrich IL 

Bemerkenswerthe Kirchthürme giebt es ferner zu Conches und an Ste.'Marie- 
dU'Mont^ px Carentan, beide in der Normandie; an St.-Pierre zu Dreux um 1570, 
und in Joinville. 

Zum Schlufle feien noch erwähnt ein Tharm der Kathedrale zu Chälons-fur-Manu ^ abgefchloflen 
durch eine Kuppel, deren Laterne als fchlanker Dachreiter gebildet ift (1668 — 1680), eine Form, die wohl 
durch den älteren abgebrannten von 1520 beeinflaiTt worden war und der nördliche Thurm der Kathedrale 
zu Evreux {Louis X/I.). 

c) Die Formen der Strebepfeiler. 

* 

w«- Die Strebepfeiler bilden in der Erfcheinung des Aeufseren der Kirchen beinahe 

Das Beftreben ^ ^ 

der Arehitektea. ciu cbcufo wichtiges Element wie die Arcadenpfeiler im Innern des Mittel fchiffs. 
In einzelnen Fällen werden wir gerade an ihnen die Früh-Renaiflance ihre ganze 
Phantafie entfalten fehen. Da ihre Grundbeftimmung war, feitlichen oder fchrägen 
Kräften entgegen zu wirken, ift von jeher ihre Behandlung mittels antiker Formen, 
die meiftens nur auf eine fenkrechte Beladung gerichtet find, eine äufserft fchwierige 
gewefen. 

Mit Ausnahme der Beifpiele, wo Confolen-Formen oder fchräge Abftufungen vorkommen, fcheinen 
fich die Renaiflance-Architekten , vielleicht mit Recht , nicht bemüht zu haben , durch befondere Formen 
diefe Function einer feitlichen Wirkung auszudrttcken. Die vorhandene Mafle und deren Richtung fchienen 
hinreichend, um die Natur der verilärkenden Rolle des Strebepfeilers zu erklären. 

i) Die Strebepfeiler der Früh-Renaiffance. 

Die kräftigen Strebepfeiler an der achteckigen Treppe im Hofe des Schlofles zu Blois (Fig. 82) 
ßnd als hohe durchgehende Stützen gedacht. In Zweidrittel der Höhe etwa werden fie von einer gebSlk- 
artigen Gliederung umgeben, fo dafs der obere Theil bis zu den Kapitellen die Verhaltnifle einer Pilafter 
Ordnung erhält. Die unteren Zweidrittel mittels Piededalen , Bafen , Arabeskenfüllungen , Figurennifchen 
mit Baldachinen eine reiche Decoration und freiere Gliederung, welche beifer als eine eigentliche Ordnung 
fich an die reiche Omamentation der dazwifchen gefpannten Baluilraden anfchliefst. 

79a« Am alten linken Thurme der Kirche zu Gifors (fiehe Art. 671, S. 482) haben 

Gifora und Ufle. ^^ Strebepfeiler im Gefchofs unterhalb des Daches und der Glockenftube die Geftalt 
von im Querfchnitt quadratifchen Pfeilern mit korinthiflrendem Kapitell. Die Kanten 
fmd mit fehr fchlanken Candelaberfchäften befetzt. 

In halber Höhe des Pfeilers ifl ein Reliefmedaillon mit antikem Kopfe und ein Spitzgiebel darttber 
angebracht. Ueber dem Kapitell folgt ein fehr fchlanker, etwas gefchweifter Giebel mit Seitenfialen als 
Verbindung mit dem folgenden Gefchofle. 
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Die Strebepfeiler an den Ecken der Fagade der Schlofscapelle zu Uflfö (etwa 
1520) find ebenfalls bemerkenswerth. Im Erdgefchofs find fie glatt. Darüber 
flehen zwei gekuppelte Säulen, die aber in ihrem Umfange nicht frei heraus^e- 
meifselt, fondern durch profilirte Rippen verbunden und auch an den äufseren Dia- 
gonalen mit folchen befetzt find. 

Die Schifte find mit grofsen ornamentalen Buchdaben, abwechfelnd L und C, und mit einer In- 
fchriftstafel von einem Kranze umgeben decorirt, und tragen Über den Kapitellen die Statuen, deren Nifchen 
das zweite, Baldachine das dritte Gefchofs der Strebepfeiler bis zum Kranzgefims bilden. Zwifchen 
den Nifchen nehmen die profilirten Grate Pilaflerformen an und zwifchen den Baldachinen die von Cande- 
labern. Fialen bekrönen die Pfeiler und fmd nach Vorbildern von CandelaberAammen gegliedert. 

Am Chor derfelben Schlofscapelle zeigen die Strebepfeiler deflelben Meillers andere Formen. Bis 
zu der Fenfterbank ift ihr Unterbau glatt; dann folgen fehr breite, jonifche Pilafler im erflen Stock; 
darttber gehen fie, mittels kleinerer Pilafter, Halbfaulen, Candelaberformen in ein unregelm&fsiges Achteck 
über. Fialen , deren Helme als glatte Kegel gebildet , aber mit vier bis fttnf profilirten Ringen umgeben 
find, fchliefsen fie ab. 

Zu den fchönften Bildungen diefer Art gehören die Fialen über den Ecken 793. 
der Chorcapellen und die Pfeiler zweier Strebebogen an SL-Pierre zu Caen. Sie ,„,^^„„^1 
find mittels Pfeilern, Pilaftern, Kapitellen, Vafen und Candelabern in reichfter Weife F«uifc. 
ausgebildet. 

An letzteren Pfeilern i(l die untere H&lfte krSflig und einfach , wie aus zwei aneinander geilellten 
quadratifchen Pfeilern gebildet. Nur die Kanten find wie die Strebepfeiler der Cathedrale von Como mit 
einem Plättchen und Karnies {taion) profilirt; in ihrer Mitte id ein Medaillonprofil; ein Fries und Gefims 
fchliefst fie ab. lieber diefem beginnt die bewegte Partie. In der Mitte, diagonal gellellt, i(l ein quadrati- 
fcher Pilafler, defien Kanten Candelaber find und über delTen Kapitell ein reicher Candelaber (leht. Die 
Uebergfinge vom Rechteck zum Quadrat find durch andere fialenartige Candelaber gebildet. Der Unterbau 
diefes Pfeilers hat ein Gefims und nach aufsen zu eine Strebeconfole , an deren Ende ein kleiner Strebe- 
pfeiler fich wie eine Fiale aufbaut, und von ihm geht ein ganz kurzer Strebebogen in das Medaillon der 
Stimfeite des Hauptpfeilers über. Alles das ift in Formen ausgefprochen, die, wenn auch etwas kräftiger, 
ihr Vorbild in den Candelabern der Fender an der Ceriofa von Pavia und an den Fialen der Seiten diefes 
Denkmals, befonders aber jener der Kathedrale von Como, haben. Nector Schier foll fie zwifchen 1521 u. 
1545 errichtet haben. 

An der Kirche der Triniie zu Falaife ift aufser dem in Fig. 179 abgebildeten 
Portale an beiden Seiten der Apfis ein intereffanter Strebepfeiler und Bogen von 
1539 angebracht. 

Die Pfeiler derfelben find etwa wie die Seite eines kleinen Thurmes gegliedert: mit kleineren 
Strebepfeilern an beiden Enden, zwei Rundbogenrahmen durch eine Halbfäule getrennt dazwifchen. In der 
Mitte jedes diefer Rahmen ift eine Nifche, fenfterartig umrahmt. £in Firft mit reich durchbrochener Be- 
krönung fchliefst den Pfeiler in der Mitte ab. Reiche Baldachine, etwa in der Art derer von St,'PUrre 
zu Caen , gliedern die Seiten der Strebepfeiler und andere bekrönen fie. 

Man findet in ähnlichen Fällen, wo Strebeconfolen vorkommen, den Verfuch, diefe auf eine Gröfse zu 794« 

beichränken, in welcher fie nicht mehr als zu einem Unding gewordene, aus allem Zufammenhang mit den <^°°*'* Formen, 
tibrigen Theilen herausgewachfene fchwächliche Glieder erfcheinen. In der Kirche von Ay ficht man 
eine fteile Confole von C-Form nach zweifach fchräger Abftufung am oberen Theile eines Strebepfeilers 
nicht ungefchickt den Anfchlufs an das Gefims und an eine ttber demfelben geftellte Fiale bilden"^'). 

Einen intereflanten Verfuch, die Strebepfeiler antik umzubilden, zeigen die Ruinen 
des kleinen Klofterhofs von St-Jean-des-Vignes zu Soiflbns. 

Auf Piedeftalen flehen fchlanke dorifche Säulen. Ueber deren Kapitell fUhren rttckwSrts gelehnte 
S-Confolen, die von kleinen Giebeln gekrönt find, zu einer zurückliegenden Flucht des oberen Drittels des 
Strebepfeilers. Ueber deflen Aftragal und kleinerem Gefims bedeckt eine ähnliche aber flachere Confole 
den Pfeiler und verbindet ihn zugleich abfchliefsend mit der Fenfterbrüftung. 

Inmitten der gothifchen Strebepfeiler der Kathedrale zu Bordeaux ift nur ein einziger Renaiflance- 

I3n) Siehe: NooiBa u. Taylox, a. a. O. Chumßuint, Bd. I. 
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Strebepfeiler vorhanden, mit drei Ordnungen ComporitapilaAetn und Medaillons, 1530 — 1533 vom En- 
bifchof de Grammont forgfSltig nengebant und nach ihm benannt. 

An der Kirche St. -Pierre zu Tonnerre, die fchon zur claffifch-edeln Früh- 
RenaiiTance gehört, find die Strebepfeiler der Seitenfchiffe durch freiftehende canne- 
lirte korinthifche Säulen von fehr fchöner Bildung erfetzt» die nur durch Piedeftale 
und Gebälk mit der Mauer verbunden find. 

Die Strebepfeiler der Kirche Im MadeUnu zu Montargis ßnd zvdfchen den Capellen nur durch 
Pilafter markirt. Erfl tiber denfelben treten die Pfeiler der Strebebogen hervor. An ihren Enden find 
feitwärts Pilafter und an der Stimfeite fteht, wie in Tonnerre, eine frei vorgefetzte fchöne Siule. 



2) Strebepfeiler der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Die Formen der Strebepfeiler zur Zeit der Hoch-RenaifTance find theilweife 
nur reifere Ausbildungen der von der Früh-Renaiflance angenommenen Motive. 

795. An St.- Alpin zu Chälons-fur-Marne (etwa 1530) werden einige Strebepfeiler mit 
Giebeif<Jli«r Segmentgiebeln in der Höhe der Fenfterfcheitel abgefchlofTen und dann als Lifenen 

bis zum Gefims geführt. Diefen Gedanken fehen wir an folgenden drei Beifpielen 
weiter entwickelt. 

An den Pfeilern der Strebebogen der Kirche su St.-Florentin ift der bekrönende Abfchluis als 
reizender kleiner, edel antiker Tempel gebildet, ohne alles Detail als das Gebälk und der antike Giebel. 
In St.'Eu/ebe zu Auxerre find die Strebepfeiler als glatte Mauern bis ttber ihre Bogen emporgeftthrt , wo 
fie facellenarlig durch ein dorifches Gebälk mit Giebeldach vorne wie hinten mit Vafen als Akroterien 
abgefchloffen fmd. 

An der Kirche zu Gouflainville find Strebepfeiler, an denen diefe Tempel mit gekuppelten Pilaflem 
an den Stirnfeiten und einfachen Pilaflern an den Längsfeiten gegliedert find. Weiter unten, ttber der 
Sohlbank der Seitenfchifffenfter, werden Tabernakel ttber Flachnifchen dadurch gebildet, dafs an den Kanten 
jonifche PilaÜer fmd , ttber deren Kapitellen Confolen ein vorfpringendes Gebälk mit Spitzgiebel tragen. 
Es profilirt fich au den Seiten durch, und ttber dem Giebel ftthrt eine umgekehrte Confole zur Fläche des 
Strebepfeilers zurttck. In der Höhe des Seitenfchiffgefimfes i(l ein Gurt mit Mäander um den Strebepfeiler 
geftthrt, der ihn mit dem Gefims verbindet. 

Ebenfo findet man folche wieder, die als Pfeiler mit einem Kapitell ausgebildet find. 

796. Die hübfchen Strebepfeiler des nördlichen Seitenfchiffs von Ste.-Clotilde im 
Ptiafterformen. Grand- Andcly (um 1 5 50) find als quadratiche jonifche, cannelirte Pilafter oder Pfeiler 

gebildet, über welchen das Gebälk fich verkröpft. Der durchbrochenen Baluflrade 
entfprechen dann mit Cartouchen verzierte Piedeftale, welche von Urnen gekrönt 
werden, aus deren Spitze Flämmchen kommen (flehe Art. 670, S. 480). 

An der anflofsenden KreuzfchiiTfagade bilden Paare grappirter Säulen durch Nifchen verbunden, das 
Sydem, welches die Strebepfeiler erfetzt. Diefe Sfiulenpaare werden im oberen Gefchofs je durch einen 
abfcbliefsenden Giebel untereinander verbunden. 

Das mit letzterer Dispofition verwandte Syilem der Strebepfeiler am neuen Thurme der Kirche zu 
Gifors wurde gelegentlich diefes befchrieben. 

An der Kirche zu Viliiers-U-Bel find die Pfeiler einiger Strebebogen ttber den Seiten fchiflsdächern 
als reiche Compofita-Pfeiler ausgebildet, deren Tiefe zwei- bis dreimal gröfser als die Stimfeite ift**^"). 
Letztere i(l cannelirt : das Kapitell hat die ganze Tiefe des Pfeilers und das^ GebSlk reich fculpirte Glieder 
und Fries. Ueber demfelben folgt ein fialenartiger Abfcblufs. Aus dem Schaft treten WaflTerfpeier heraus 
als von Putten getragene Rinnen. Andere Pfeiler fmd als dorifche Pfeiler und einfacher ausgebildet. 

Oft trachtet man diefen Pfeilern mit Kapitellen die Verhältniffe der clafflfchen 
Säulenordnungen zu geben. Das ift der Fall an den SeitenfchifTen oder Neben- 



1^1*) A, de Moniaiglou hfllt diefe iwei Strebepfeiler der Kirche zu VilU^rt-U-Btl bei Ecouen für ein Werk Jtmm 
Bullan€% — vielleicht auch den unfertigen Thurm der Kirche von Ecouen. — Archiv** d* lArt fran^*. D^eumtiU* Bd. VI, 
S. 3x7 n. X (1858—60). 
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räumen von SL-LauretU in Nogent-fur-Seine (fiehe Art. 664, S. 476), wo die Strebe- 
pfeiler als mehr oder weniger ftark vortretende Comporita-Pilafter behandelt find. 
An dem einen wird er zu einer cannelirten Säule. 

Um dem Gefims über denfelben eine geringere Verkröpfung zu geben, als der Vorfprung der Strebe- 
pfeiler betrSgt, fpringt es von der Stimfeite letzterer weniger vor als in den Intercolumnien , wo der 
gröfsere .Vorf prang durch Sttttzconfolen im Fries ermöglicht wird. Die Pfollen der Baluflrade über dem 
Gefims laufen in obeliskartigen Fialen aus. In der Kirche zu Berville (etwa 1550) haben die Strebepfeiler 
gekuppelte dorifche Pilader und über deren Gebälk Poftamente, von welchen aus rttckwfirts gelehnte 
S-Confolen zum Dachgefims führen. In Rugles zeigt die .\afsenarchitektur der Capellen Strebepfeiler als 
korinthifche Ordnung auf hohen Piedeilalen ausgebildet >'>^). 

An den zwei oberen Stockwerken des Thurms der Kathedrale von Blois (um „ .^ . , 

, ^ Beifpiele mit 

1540?) bilden ganz enggekuppelte, fchlanke korinthifche Drei viertel-Säulen die Stirn- Sftuienfomen. 
feite der Strebepfeiler, die als Pilafter gegliedert find und an welchen die ver- 
kröpften Gebälke einer kräftigen Vergurtung der aufftrebenden Glieder gleichen. 

An jeder Seite des Thurmes treten drei folche Strebepfeiler hervor, fo dafs an den Ecken je zwei 
rechtwinklig zufammentreffen. Die Wiederholung derfelben Ordnung an zwei gleich hohen Gefchoflen ver. 
leiht der ganzen Gliederung etwas Ruhiges« das zur Einfachheit der glatten romanifchen Strebepfeiler am 
lUdteren Drittel des Thurms gut palTt. 

Interefiant und ziemlich verfchieden ift das Strebepfeilerfyftem am Chorbau 
von St'Germain zu Argcntan. 

An den Stirnfeiten fmd drei Ordnungen gekuppelter Säulen Übereinander abgeftuft. Die fiufseren 
und inneren Pfeiler des fiufseren Chorumgangs werden gleich hoch emporgeffihrt und And in verfchiedener 
Weife untereinander verbunden: durch eine Art Gitter von zwei grofsen Dockenreihen übereinander, über 
welche zuweilen ein Rundbogen mit Giebel kommt, oder durch drei kleinere Strebebogen. Diefe oberen 
Theile, die durch Betonung der Lagerfugen ein Ruflikaausfehen erlangt haben, dürften einer fpäteren Zeit 
entflammen. Von diefen Doppelpfeilern geht dann der Hauptdrebebogen über den inneren Umgang empor. 

Vom XVII. Jahrhundert an werden die Strebepfeiler feltener. Da, wo folche 
oder Strebeconfolen wie an Si.-Sttlpice oder der Invalidendom-Kuppel zu Paris, zu 
erwähnen waren, gefchah dies bereits gelegentlich diefer Denkmäler. (Siehe Art. 728, 
S. 546 und Art. 767 u. 768, S. 576.) 

Am Val'de-Gräce zu Paris fmd die Stirnfeiten und, an fie anfchliefsend, die Seiten der Strebepfeiler 
des Tambours mit korinthifchen Pilaftem bekleidet, deren Schäfte nicht fcharf kantig zufammenflofsen, 
fondern mittels eines kleinen einfpringenden Winkels getrennt fmd, deflen Seiten dem Vorfprunge der 
Pilafter entfprechen. Hierdurch fehen die Strebepfeiler wie ein feder Kranz quadratifcher korinthifcher 
•Pfeiler« aus, deren hintere Seite, als glatter Mauer(\reifen verlängert, fie mit dem Tambour verbindet. 



798. 
Beifpiele 
aus dem 
XVII. Jahr- 
hundert. 



d) Die Portale oder Thüren. 

Die Kirchenthüren oder Portale bilden oft das Hauptprachtftück einer Fagade. 
Die Gefammtcompofition bis in die Anfänge der Hoch-Renaiffance , und zuweilen 
während diefer, bleibt die der gothifchen Kathedralen. In ihrer Ueberfetzung in 
die neuen Formen tritt eine fehr grofse Mannigfaltigkeit von Ideen, eine grofse 
Phantafie der Anordnungen und ein oft reizender Gefchmack in der Ornamentirung 
hervor. 

i) Portale der Uebergangsphafe. 

Vermuthlich von Rotäland Lcroux, feit 1510^**^), flammt die Decoration des 
Mittelportals der Fagade der Kathedrale von Ronen. Es wurde bereits angedeutet, 
dafs man hier vor einem Wunder der Virtuofität fteht. Es ift, als ob hier der 



121«) Abgebildet bei: Nodibr u. Taylor, a. a. O. Nvrmandit, Bd. III. 
1S20) Siehe: Art. xo8, S. xoj, Art. xx4, S. xxo. 
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franzöfifche Meifter das ganze unglaubliche Können, die fabelhafte Sicherheit der 
Technik und des Gefchmacks in der Entwickelung der Formen, die den franzöfi- 
fchen fpätgothifchen Meiftem eigen war, zu einem blendenden Prachtftück gefammelt 
habe. EsJfl:, als ob er diefes im Hochgefühl der einheimifchen Meifterfchaft heraus- 
fordernd, den Italienern, der Schule von Gaillon, ja dem ganzen Arabeskenzauber 
der Renaiflance gleichfam als Handfchuh hingeworfen habe, zu zeigen, weflen die 
einheimifche Kunft fähig fei. 

An den fchrfigen Laibungen find zu jeder Seite zwifchen reichen Profilirnngen vier halbkreisförmig 
ausgehöhlte Kehlen angebracht, vor welchen ebenfalb halbkreisförmig vortretend die feinde Blattreihe, wie 
die Vorderfeite eines RnndAabs bildend, gereiht ifl, feiner wie Spitzen und Bronze herausgearbeitet und 
zwifchen deren fchönen Durchbrechungen man die tiefen halbkreisförmig hohlen Kehlen fieht. 
800. Ebenfalls aus der 2^it Ludwig XII. kann der mit Baldachinen reich verzierte Eingangsbogen der 

Heiligen Geifl-Capelle und die Thtlr von der Tre/orerie zu Rue in der Picardie erwähnt werden. 

Am Portalbau der Fa^ade der Schlofs-Capelle zu Ufn6 hat man (latt der Üblichen Archivolten von 
Heiligenfigttrchen unter Baldachinen in der ganzen Höhe der Laibung und des Bogens einer hohen 
Nifche, welche Thttr und Fenfter zu einem Ganzen verbindet, einen fchönen aufdeigenden Fries gebildet, 
in welchem, in gleichen Abfl&nden, Heiligen-Brudbilder in Hochrelief aus Medaillons hervorfchauen , die 
mit flachen, fein abgeiluften caflettenartigen Motiven altemiren. 

Zu erwähnen fmd noch: das Portal von St.'BafiU zu Etampps (Stil Louis XII^, das der Kirche 
zu B^rulles und der Schlofs-Capelle zu Fleurigny (1532), beides in der Champagne und mehr im Stil 
Franz L 

2) Portale der Früh-Renaiffance. 

^>' Am Hauptthor der Fa^ade der Kirche zu St.*CaIais (Fig. 152) fmd drei verfchiedene SSulen- oder 

D .7!!*,*"* Pilafter-Höhen vereint, ohne zu ilören, weil die Function einer jeden klar erfichtlich , gerechtfertigt und 
dementfprechend gebildet worden id. 

Das Portal des rechten Querfchiffs von St.-Eußache zu Paris (Fig. 29, S. 108) zeigt eine gothifche 
Umrahmung mit feinen Baldachin-Bogen in den Kehlen , Alles in die reichden Früh-Renaiffanceibnnen 
von 1535 etwa, ttberfetzt. 

Ziemlich gleichzeitig, in St-Maclau zu Pontoife, das hintere Thor am Ende des linken Seiten fchiffs, 
einfacher in der Anlage , aber mit reichem feinen Arabeskenwerk. 

An der Kirche zu Auxon werden Zwillingsthüren ftatt von einem Korbbogen 
von zwei Halbkreifen, verbunden durch einen fcheitrechten Bogen, umrahmt. Eine 
kleine Arcatur von elf Bogen mit Büften darin und eine reiche Bekrönung von 
Fialen, durch Confolen verbunden, fchliefst diefe von reichem Arabeskenwerk ver- 
zierte Thür ab***^). 

Auch St'Malo zu Valognes hat ein intereflantes hohes Portal mit fchlanker 
Mittelfaule. 

In St'Aignan zu Chartres eine gute Rundbogenthür von 1541. Zwei Säulen 
vor Pilaftern an jeder Seite rahmen fie ein; eine jonifche Ordnung bis zum Kämpfer- 
gebälk, eine korinthifche darüber. Diefe Säulenpaare werden von einer tempietto- 
artigen Fiale bekrönt, während über dem Bogen ein dreitheiliges Tabernakelmotiv, 
in der Mitte höher, den Abfchlufs bildet. 

Wir gelangen zu einer Gruppe von Portalen, die dadurch ein gewiffes 

Scharfkantigen Familienausfehcn erhalten, dafs ihre Archivolten, oder ein Theil derfelben, in be- 

Arcfaivohen. ftimmter Abwechfelung einen quadratifchen Durchfchnitt zeigen, der ihnen durch 

feine fcharfen Kanten auch inmitten der fchönften Verzierungen eine klare, wohl- 

thuende Fertigkeit verleiht. 

Befonders fchön ift das Portal der Kirche St-Pierre zu Loudun, wohl zwifchen 



Betfpiele. 



80a. 
Portale mit 



1221) Abgebildet bei Palustrk, L. Arckiteciurt dt la Renaißance, a. a. O., S. 369. Ihr Datum wftre 1535—40. 
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I530 u^^d 1540 errichtet. Unten ift eine einzige Thür mit Korbbogen; darüber ein 
ebenfo hohes Rundbogenfenfter mit kräftigem Mittelpfeiier, der bis zum Schlufsftein 
geht» und von dem feitwärts als Mafswerk je ein Rundbogen und über diefen zwei 
wagrechte Stäbe abgehen, zwifchen welchen Confolen und Rautenformen das 
Mafswerk vervoUftändigen. 

Am Fufee des Mittelpfoftens iil eine Nifche, über welcher ein aYtmal höherer Baldachin als 
prächtiger Früh-RenaiiTance-Thurmhelm von fechs Stockwerken bis zum SchluOsftein auffteigL Das 
eigentliche Portal hat drei Rundbogenarchivolte , die dadurch befonders krftAig wirken, dafs fie ein 
quadratiiches Profil haben, deren Laibungen mit reichen Cafletten ausgehöhlt find, während die Stimfeiten 
mit feinftem flachem Arabeskenwerk verziert fmd. Vor der äusseren ArchivoUe ift dagegen das Ornament 
fo frei herausgearbeitet, dafs es faft wie ein davor gefpanntes venetianifches Spitzenwerk erfcheint, be- 
ftehend aus zierlichen Confolen, Blattwerk motiven mit Zwifchenflulchen , Alles in fchönfter Ordnung ab- 
wechfelnd. An den Pfeilern unter den Archivolten ift je ein Baldachin ttber den jetzt fehlenden Statuen 
angebracht. 

Das fchöne Thor von St.'Symphorien zu Tours (n. Palußre 1531)1 an welchem eine der Statuen 
das vielleicht fpäter hinzugefügte Datum 1567 trägt, ift offenbar in fehr engem ftiliftifchen Zufammenhang 
mit dem Portal zu Loudun , vielleicht vom felben Meifter und etwas älter. Es hat nur zwei abgeftufte 
Archivolten und unten zu beiden Seiten des Mittelpfeilers eine ThUr mit Korbbogen. Die äufsere Archi- 
voUe wird von einem einzigen Pilafterpfeiler mit feinem Arabesken werk getragen. Das Mafswerk des 
Fenfters dagegen ift noch fpätgothifch. 

Auch am fehr fchönen edlen Portal der Kirche zu L'Isle Adam werden die reichen Abftufungen 
der Archivolten abwechfelnd von zwei fcharfkantigen mit quadratifchem Schnitt und von zweien durch 
fitzende Figuren unter reichen Baldachinen derart gebildet, dafs die ununterbrochene Form der Archivolten 
gewahrt und gleichmäfsig bewegt wird. Unter dem Kämpfergebälk werden erftere von korinthifchen Säulen 
getragen, die einen fpiralförmig , die anderen gerade cannelirt. Feinere ProBle und Flachornamente ver- 
mitteln die Uebergänge. 

Am Portal der Kirche zu Sarcelles find ebenfalls zwei Archivolten mit ähnlichem fcharfem, quadra- 
tifchem Profil von je einer cannelirten korinthifchen Säule mit ihrem Gebälk getragen, aber Alles fchon 
in frifchen Hoch-Renaiffanceformen ausgeführt. 

In Touloufe befindet fich ein fchönes feingegliedertes Thor, welches triumphbogenartig frei vor 
dem Seitenportal von St.-Sernin fteht. Es flammt aus der Zeit der reiferen Früh-RenaiiTance (1530-^40?). 
Schlanke Halbfäulchen mit Arabeskenfchäften, an breite Pilafter gelehnt, begleiten ein Rundbogenthor und 
tragen ttber dem Gebälk einen Halbkreisgiebel mit reichem Arabeskenwerk. 

Das Portal der Kirche La Dalbade zu Touloufe ift reich, interelTant und fchön. Seitwärts trägt 
eine Gruppe von Pilaftem mit einer HalbfUule einen breiten Rundbogen über ihrem Gebälk und zwei 
Rundbogennifchen im Tabernakel Übereinander. Das Gebälk der oberften wird Über dem Rundbogen 
durchgeführt, ein Tabernakel in der Mitte und andere Volutenmotive fchliefsen den Bau bekrönend ab. 
Das Gebälk der Pilafter wird als Kämpfer des Rundbogens durchgeführt und bildet den Sturz der zwei 
Thttren, deren Mittel- und Seitenpfeiler je mit einer Statue vor Nifchen mit Pilaftem decorirt wird. 

Die Thür des Kapitelfaals im Kreuzgang der Kirche zu Fontevrault, 1543, mit fehr niedrigen 
Pfeilern im Verhältnifs zum Rundbogen, zeigt in letzterem Schrägen und Kehlen, die mit Rippen ab- 
wechfeln. Letztere find als Grate von quadratifchem Schnitt diagonal geftellt und als kleine Pilafter mit 
Kapitell und Gebälk ausgebildet. Drei zu jeder Seite des Mittelftttckes, mit glatten Schäften an- 
einander gereiht, biegen fich zum Bogen. Figürchen mit Baldachinen füllen die Kehle aus, Arabesken- 
motive, Masken, Fruchtfchnüre, die Symbole der Paffion, verzieren die Schrägen des Bogens. Das 
Kämpfergebälk, von drei jonifchen Säulchen getragen, folgt nicht genügend der Profilirung des Bogens und 
unterbricht fie zu hart, da letztere zum Theil an den Pfeilern zwifchen den Säulchen hinuntergeführt ift. 

Bei diefen Portalen möchten wir auf ein italienifches Werk hinweifen, welches 
in feiner Anordnung ganz diefelbe Compofitionsweife zeigt, die wir in den fran- 
zöfifchen Portalen fehen. Es ift dasjenige der Kathedrale von Mongiovino am 
Lago di Trafimeno, an welchem wir eine longobardifche oder gothifche Anordnung 
in die feinften RenaiiTanceformen überfetzt finden, die etwa der Phafe entfprechen, 
die man an den beiden BramanU'Sanfavino^liAitxi Grabmälern in 5. Maria del Popolo 
zu Rom findet. 

Handbuch der Architektur. II. 6, b. $8 
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Beifpiele 

aus Touloufe 

und 
Fontevrault. 



804. 
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Ein Rundbogen bildet eine Lunette über dem Gebälk der Thür; eine obere 
und eine untere Ordnung freiflehender Säulen mit den feinden Verzierungen an 
den Schäften umrahmt die Thür zu beiden Seiten. 



805. 

Thore 

der Hoch- 

Roiaiflance. 



3) Portale der Hoch- und Spät-Renaiffance. 

Am Nordportal der Kirche zu Chaumont-en-Vexin find die Kehlen und 
Archivolten fowie die ganze Front gothifch. Nur der Einbau der zwei Thüren, 
das kräftige Confolen-Gefims über denfelben und das Tabernakel und die Medaillons 
des Tympanons haben hauptfachlich Hoch-RenaifTanceformen. 

Bedeutend, fehr fchön und intereffant ifl die Mittelthür der Kirche von Gifors. 
Sie rührt von zwei Meiflern her. Die tiefe fchräge Laibung mit zwei Pilafler-Ord- 
nungen übereinander und cafTettirtem Kegelgewölbe hat noch Elemente der Friih- 
Renaiffance; die obere Hälfte der Hinterwand ifl in reichfter Hoch-RenaifTance vom 
Meifler des neuen Thurmes eingefetzt. 

Die beiden Thttren nehmen nur die halbe Höhe ein; über dem Sturz find zwei Tabernakel und 
Nifchen von prächtigen cannelirten jonifchen Sfiulen gebildet» darüber eine Attika mit zwei reichen 
Füllungen bis zum Kfimpfergefims , Über welchem die Lünette mit einer Reliefdarftellung des Traumes 
Jacobs von der Himmelsleiter, ftark von Jean Gaujan beeinflufft. Das Blattwerk i(l oft reizend, zum 
Thcil aus Peterfilienblättem beliebend, befler und lebendiger als in Lescoi^t Louvrehof. 

Die Arcade, durch welche in der Kathedrale von Toul die ChapelU de la Touffamt in das Seiten- 
fchiff mündet, ifl ein wirkliches Portal. Es zeigt drei abge<lufte, fich erweiternde Bogen. Der innerlle 
auf einem cannelirten Pilailer , der mittlere auf zwei Säulen, der äulserfVe auf einem Pfeiler und einer 
Säule ruhend. Letztere Archivolte ift als Gebälk mit Gefims und Triglyphenfries und niedrigem Architrav 
profilirt. 

Auch die Kirche zu Cergy hat ein Portal aus diefer Zeit. 

In den traurigen Zeiten Heinrich IIL ifl es erfreulich, ein Beifpiel wie das 
Portal an der fiidlichen Seitenfagade von SL- Nicolas- des -Champs zu Paris, 1581 
RenaiflTance. datirt, anführen zu können. Es ifl, wie eine der Traveen des Inneren von St.-Peter 
zu Rom, mit einem Spitzgiebel gekrönt. 

Zwei cannefirte Compofita-Pilafter durch eine Nifche verbunden, die als eine grofse Ordnung wirken, 
zu beiden Seiten eines Rundbogenthors tragen ein Gebälk und ungebrochenen Spitzgiebel. Zu beiden 
Seiten des Schlufsfleins und des Rundfenflers im Giebelfeld find fchöne Engel in mäfsigem Hochrelief. 
Ein fehr reicher, guter Rankenwerkfries , Medaillons und Guirlanden zwifchen den Kapitellen, Infchrifts- 
tafeln tlber den Nifchen und tiber dem SchlufsAeine , fculpirte Ornamente an den Gliedern des Gebälks 
bringen eine fehr vollftändige Compofition hervor, die an Güte fad der Hoch-Renaiflance gleichkommt. 

Ferner an der Fagade von St.^Maclau zu Pontoife das Rundbogenthor des rechten Seitenfchifis, 
wohl um 1570 — 80. Zu beiden Seiten der Archivolte flehen zwei cannelirte, vor Pilafter gedeihe 
korinthifche Säulen durch eine Flachnifche mit Baldachin verbunden und mit fculpirtem Gebälk. 

Zuweilen zeigen fich, nicht immer vort heilhaft, fremde, nicht italienifche Einflttfle. 

Das Portal der Seitenfagade von St^-Germain-des-Pris fcheint etwas HoUändifch-FIämifches zu haben. 

Mit der.Ueberhandnahme der römifchen Fagadentypen verlieren die Thüren 
eine hervorragende Betonung und werden meiftens Giebelthüren innerhalb einer 
Arcade. Zuweilen erhält noch die Mitteltrav^e der unteren Ordnung einen Giebel^ 
um diefelbe etwas mehr zu betonen. 



806. 

Beifpiele 
der Spät- 



e) Fenfterformen. 

i) Fenfter der Früh-Renaiffance. 

Eine befondere Schwierigkeit für die Renaiffance-Architekten lag in 
Behandlung des Mafswerks der Fenfter. Der »Aufbau« deffelben, ftatt 



der 
des 
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»Emporwachfens« im Gotbifchen, erfchwerte oft einen harmonifchen Zufammenhang 
der Füllformen und deren glücklichen Anfchlufs an das Intrados des Fenfterbogens. 
Bei ungenügender Trennung der Theile entftanden öfters höchft widerwärtige, flaue 
Formen, wie hier und da an St-Eußache zu Paris. 

Auch in der Form der Umrahmung bot die Verbindung der alten und neuen 
Formen ihre Schwierigkeiten und führte zuweilen zu ganz eigenthümlichen Löfungen. 

An der Kirchenfagade zu St.-Calais (fiehe Fig. 152) i(l ein antikes Gebälk mit Giebel über ein 
Mafswerkfeniler gefetzt und fehr wenig mit deifen Bogenform verbunden. 

Eines der beftgebildeten Beifpiele von guter Umrahmung und Mafswerk zeigt ^7- 
ein Fenfter am Seitenfchiff der Kirche von Bar-fur-Seine bei Troyes. Bar-fur-Sein«, 

Unterhalb des Kämpfers tragen drei fchlanke Rundbogenarcadeh, von fehr feinen Dreivier tel-Säulchen 
und an den Seitenpfeilem von breiteren Pilaftern begleitet, das Gebälk, welches in Kämpferhöhe das 
Fenfter durchfchneidet und der Ueberhöhung des Bogens entfpricht. Es ift zwar ziemlich hoch; aber der 
Fries ift ebenfo wie die Bogenzwickel durchbrochen, erfterer wie offengelaflene Metopen. lieber dem Gefims 
ileigen die zwei Pfollen bis zum Bogen. Oben find die drei fo entftehenden Felder durch Rundbogen 
mit Nafen abgefchloffen , die fich an die Innenfeite des Fenfterbogens anfchliefsen , während im unteren 
Theil der Felder eine Art Wimpergen -Form aus dem Gefims des Gebälks entfpringt. Sie find von der 
Form des Efelsrttckens abgeleitet, beginnen halbkreisförmig, fetzen fich als zwei fenkrechte Pföftchen fort 
und endigen in convex gebogenen Spitzen. Einige Krabben, Nafen und abwärts hängende lillenartige 
Mittelblumen bilden zu den feft gezeichneten, fcharf profilirten Linien, die nichts vom faden Charakter 
ineinander laufender Korbbogeo haben, eine angenehme belebende Beigabe. 

Die Rundbogenarchivolte des Fenfters ift gut profilirt und feitwärts von Bramantesken Pilaftern 
begleitet. Ihr Gebälk ift mit einem S-förmig gefchwungenen Giebel bekrönt, deflen Mittelmotiv als 
Tabernakel mit zwei Figürchen behandelt ift. Candelaber, Baldachine und andere Zierformen beleben das 
Ganze im Einklang zur reichen Wirkung der durchbrochenen Gliederung des Mafswerks. 

An St.-Nicolas zu Troyes find die breiten Rundbogenfenfter des Mittelfchiifs ziemlich befriedigend ^^* 

durch vier Stäbe und fttnf Rundbogen getheilt, die den verlängerten Kämpferftab tragen. Ueber dem- ^***" ^•"**'* 
felben laufen die Pfoften fort und fchliefsen fich durch drei Rundbogen an das Intrados des Bogens an 
und laflen zu beiden Seiten Bogendreiecke offen. In La Fert^-Bemard find die Fenfterftäbe von Notre- 
Dame aus verfchiedenen Architekturmotiven gebildet, deren Formen nach JPalußre fich an die Richtung 
derer von SL-Pierre zu Caen anfchlielsen. 

In SL'Euflache zu Paris kommt am Fenfter über den Querfchifisthttren (um 1535) ein anderes 
Motiv vor. Die Pfoften bilden eine httbfche Arcatur, über welcher ein zellenförmiges Netz gefpannt ift 
(fiehe Fig. 29, S. 108). 

Man begegnet nicht nur Rofenfenftem, fondem auch öfters dem Verfuch, das ^' 
Mafswerk oberhalb der Bogenkämpfer als Halbrofen zu behandeln. Rofen-Fonnen. 

An dem Fenfter der Fagade der Capelle im Schlofle zu Uir6 hat man als Mafswerk von Rund- 
bogenfenftern die radianten Rippen von Mufcheln . genommen, zwifchen denen der Raum durchbrochen ift. 
Ueber dem Portal von SL'Andre-Us'Troyes ift an de;i Rundbogenfenftern in der Laibung unten ein Rahmen 
' eingefetzt, deflen Sturz in Kämpferhöhe durchgeführt und in der Mitte von einem jonifchen Pfeilerchen 
auf Piedeftal geftfltzt wird. Im Halbkreis dartiber ruht ein halbes Radfenfter. Es herrfcht hier fomit 
kein Beftreben, eine Art Entwickelung der Motive nach oben zu erreichen , fondern blofs einen »Aufbau« 
von glücklicher Form. 

An der Fagade der Kathedrale von Blois ift, wohl um 1540, ein Fenfter 
von eigenthümlicher Bildung entstanden. Eine breite Rundbogenform wird rechteckig 
umrahmt und von einem breiten Fries, zwei Confolen und einem Giebel gekrönt. 

Innerhalb des Rundbogens bildet das Maiswerk ein halbes Radfenfter oder Rofe, deren unterfte 
Eintheilung fich in einer Art gebrochenen Gebälks wiederholt. Unter diefem verbinden vier Rundbogen 
die Pfoften, deren Verlängerung eine der concentrifchen Eintheilungen der Halbrofe bildet. 

Man begegnet auch Rofenfenftem, in welchen die radiante Eintheilung natürlich 
mafsgebend bleibt. Die Zeichnung des Stabwerks der Rofe an der Fagade der 
Kirche zu Brie-Comte-Robert hat etwas von einer doppelten ^MarguertUt. 
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An der SüdkreuzfVont von St.-Eußaehe zu Paris find in den beiden Rofen der fenkrechte und der 
horizontale Durchmeffer zu einem kräftigen griechifchen Kreuz gedaltet. Dem halben Radius entfpricht 
ein innerer Kreisftab, auf welchem die Pfoften der fechzehn radianten Arcaden ruhen, die den äufeeren 
Kreis theilen. In der unteren grofsen Rofe wird der innere Kreis nur noch von Diagonaliläben getheilt. 
In der oberen ifl das Kreuz die einzige Theilung des inneren Kreifes. 



810. 
Beifpiele. 



2) Fenfter des Stils Marguerite de Valois, 

Aus diefer reizenden Phafe find zum Glück einige Beifpiele vorhanden, die 
man mit einiger Berechtigung zu derfelben zählen darf. 

Die Zwillingsfenfler des Kapitelfaales des Kloders zu Fontevrault von 1541 haben eine jonifche 
Mitteliaule mit einer vor fp ringenden gebälkartigen Platte, welche die Rundbogenarchivolten und auch die 
flSnf Rippen des Gewölbes des Kreuzganges aufnimmt. 

Im Krenzfchiff von SL-Pisrre zu Tonnerre i(l ein gutes dreitheiliges Fenftermafswerk, deflen Mittel- 
feld mit Segmentgiebel zwifchen durchbrochenen Seitenconfolen abfchliefst. 

Wir fahen Troyes und feine Umgebung reich an Portalen aus diefer Zeit; 
ebenfo findet man dafelbft einige fchöne Fenfter. 

Gute Fenllereintheilungen findet man in SL'NitUr zu Troyes, dreitheilig, unten mit drei gleich 
hohen Bogen , darüber in Kämpferhöhe je feitwärts ein Rundbogen und in der Mitte ein dritter , höher 
unter dem Scheitel des Spitzbogens. Eine andere Eintheilung zeigt St.-Jean Bapti/U in Troyes. Der 
obere, höhere Mittelbogen fchliefst mittels eines Spitzgiebels an den Spitzbogen an und llatt der unteren 
drei gleichen Bogen iil eine horizontale Verbindung der Stäbe heigeftellt. Im breiten Rnndbogenfenller 
Ober der Thttr der Kirche zu Pont-St.-Marie bei Troyes (um 1550) ift in Kämpferhöhe ein kleines Gebälk 
ttber.zwei Zwillingsfenfler durchgeführt; ein Mittelpfeiler mit Blendnifche fiOr eine Statue iil darunter an- 
gebracht, während der Baldachin allein als Mittelpfoften das Halbrund über dem Kämpfer theilt. 



3) Fenfter der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Auch während der Hoch-Renaiffance wird öfters Mafswerk in den Fenftern 
beibehalten und zwar als eine leichte Theilung im Gegenfatz zur kräftig behan- 
delten Fenfterumrahmung. 

8xx. Eine der glttcklichflen Dispofitionen von Mafswerk als Theilung von Fenflem der Hoch-Renaiflance 

Beifpiele. zeigen drei Fenfter einer Capelle an St,-Laurent zu Nogent-fur-Seine. Die P*enfter find als kräftige Rund- 
bogenarcaden gebildet. Zwei fchlanke fchmale Pfoften, als feine Pilafter gegliedert in die Laibnng gefetzt, 
tragen die obere Hälfte des Kämpfergefimfes , welches durch das Fenfter geführt ift. Ueber demfelben 
fetzen die Pfoften fort und find im Mittelfeld durch einen Rundbogen verbunden, von deflen Kämpfer 
kleinere Bogen in die Krümmung des Intrados des Fenfters übergehen. Das Ganze wirkt ruhig, klar, 
verftändlich , ohne flaue, kraftlofe Curven, die in folchen Fällen fo häufig hier vorkommen. Sie fallen 
vermuthlich in die Zeit von 1550 — 60. 

Aehnlich wirkt das einfache Mafswerk von St.-Eußbt in Auxerre, weil innerhalb einer breiten 
Archivolte zwei fchmale Stäbe das Fenfter in ein breites und zwei fchmälere Seitenfelder theilen. In 
Kämpferhöhe geht aber ein horizontaler Stab durch, über welchem drei Rundbogen im Anfchlufs an die 
Archivolte und die Stäbe den Raum theilen. 

In derfelben Kirche findet man eine fchöne Fenfterumrahmung. Eine gekuppelte jonifche Ordnung 
begleitet das Fenfter bis zur Kämpferhöhe und dann eine cannelirte korintbifche den Bogen, den fie über- 
ragt. Der Zwifchenraum über demfelben ift mit umrahmten Füllungen gefchickt ausgefüllt. 

In anderen Fällen wird das Mafswerk kräftiger gebildet wie ein Aufbau mittels 
einer kleineren Säulen- oder Pilafterordnung. 

Am Seitenfchiff von Ste.Ciotilde im Grand- Andely find die Fenfter der Opellen fünftheilig. 
Die Pfoften find als kräftige jonifche Pilafter gebildet, deren Gebälk die zwei äafseren Joche überdeckt, 
während es als Kämpfergefims der Rundbogen über den drei mittleren Jochen dient. Dies Gebälk fpringt 
nur nach aufsen und innen vor; feitwärts ift der Architrav allein profilirt, das Gefims dagegen glatt ab- 
gefchnitten. Ein Theil diefes Fenfters ift in Fig. 163 fichtbar. 

Im Nordkreuz derfelben Kirche (um 1550) zeigt das Fenfter, welches rechts an dasjenige von 
Fig. 181 anftöfst, eine glücklichere Mafswerkeintheilung. Ueber den vier Säulchen der triforiumartigen 
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Bildung erheben ftch vier fchlanke Rundbogen bis zum Kämpfer, deflen oberfle Glieder aber denfelben 
durchgeführt find. Ueber ihm beginnt das Mafswerk des Bogenraumes durch vier als EfelsrUcken 
gebildete Bogen, den unteren entfprechend. Ueber deren Scheitel beginnt eine zweite Reihe ähn- 
licher Bogen; dann eine dritte bis zum Anfchlufs an die Archivolte. Diefe Efelsrttckenform bildet ein 
Geflecht, das weniger unangenehm und kraftlos wirkt, als wenn es aus Kreifen oder Ovalen beflttnde, wie 
man es an manchen FenAem von St,-Euflache zu Paris fieht. 



4) Das Stichbogenfenfter im Monumentalbau. 

Geradezu beleidigend wirken Stichbogenfenfter an einem Kirchenbau von irgend 
welchem monumentalen Anfpruche. Sie verkünden laut, dafs man weder die 
Mittel hatte, gute Stürze zu haben, noch hinreichenden Raum entfalten wollte, um 
Rundbogen zu wölben. Namentlich wirken fie verletzend in Verbindung mit den 
antiken Ordnungen wie am Invalidendome zu Paris (Fig. 205). 

ycuqtus Lemerder wendet fie an der Fagade der Sorbonne- Kirche (um 1629) vielleicht zuerst an 
(Fig. 257). Derfelbe nach 1652 oder Mitheteau am Oratoire 2u Paris feit 1621. Die Fenfter an y, Lc- 
mercier'^ Oratoire 1621 — 30 haben die Fenfterllichbogen und ein Gefims von gleicher Form, welches auf 
den Ohren des Fenfterrahmens ruht. Unter dem Rahmen ein Draperiegehfinge mit flatternden Bändern. Das 
ziemlich gltlckliche Gleichgewicht in der Vertheilang diefer Formen darf man anerkennen, der Seele aber 
fagen fie gar nichts. 



8za. 

Stichbogen- 

Fenfter. 



f) Arcaturen, Bekrönungen und Baluftraden. 

Ueber dem Hauptportal der Kirche zu Caudebec-en-Caux bilden karyatiden- 
artige Figuren eine Art durchbrochene Arcatur, welche die Thürmchen über den 
Strebepfeilern verbinden. Sie fcheint aus der Zeit vorgefchrittener Früh-Renaiflance 
zu ftammen. 

Als Arcatur oder Statuenreihe vor Nifchen ift diejenige der Fagade der 
Kathedrale zu Angers, etwa 1540, mit acht Travöen und die über dem Portal der 
Kirche zu Montr^for (fiehe Fig. 153) zu nennen. 

An der fehr reichen fpätgothifchen Fagade der Kirche zu Caudebec-en-Caux 
gehen einige der oberen Theile in fehr durchbrochene Früh-Renaiflfance Bekrönungen 
des Stils Franz L über, fo an den drei thurmartigen Strebepfeilern zu beiden Seiten 
des MittelfchifTs. 

An der nördlichen Seite der Kirche zu Gifors, unter dem Fenfter rechts vom 
Kreuzfchiff, ift, fcheinbar blofs als Decoration, ein fehr hübfches Baluftradenmotiv 
angebracht. Der untere Theil befteht aus Medaillons mit Köpfen, der obere aus 
kleinen Candelabern, die Korbbogen tragen. 

In den Baluilraden der Kirche Notre-Dame-des-Marais in La Fert^-Bernard kommen Figuren vor, 
die nach Palußre die fieben Tage der Woche, den König von Frankreich, feine Pairs, fowie die ^tem- 
piraments de la M^dtcitu^. darfteilen. 

An der Hoch-Renaiflance-Capelle an St.-Laurent zu Nogent-fnr-Seine ift die krönende Baluftrade ans 
Platten gebildet, die mit gitterartigen Muftern durchbrochen find. Jede Trav^e hat drei Felder. Ueber 
dem mittleren ift je ein reicher Auffatz, und kräftige Piedeftale mit Obelisken trennen die Trav6en. ' 

An der Kirche Ste,-Clotäde im Grand-Andely find die Wafferfpeier, um 1550, 
als reiche Vafen behandelt. Am unteren Gefims werden fie von zwei aus der 
Mauer hervortretenden, Fig. 163 nicht dargeftelltcn, Händen, am oberen durch eine 
Confole getragen. 

An der Kirche von Le Mesnil-Aubry ift aufsen, als Abfchlufs des Mittelfchiffs, 
ein dorifches Gefims mit Metopenfries durchgeführt. 
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i8. Kapitel. 

Einzelne Theile des Inneren der Kirchen. 

Der Charakter der Einbauten ift häufig für die Kenntnifs des Stils von hoher 
Wichtigkeit, wesshalb wir das Nachflehende folgen laden: 

a) Altäre. 

8x6. Anzuführen ifl in erfler Reihe in der Kathedrale von Perpignan ein Altar mit 

^*'**^***^ RenaifTancemalerei von 1504. Ferner der Hauptaltar, etwa im Stil einer Kirchen- 

Fi«ii. front gebildet, aus fpäter RenaifTancezeit. 
Reaaiffnce. Paluftre erwähut den Altar der Kathedrale von Auch, als zum Stil Ludwig XII. 

gehörig. 

Die Kirche St.-Pia-re zu Avignon hat einen Frflh-Renaiflknce- Altar mit drei Nifchen zwifchen Pi- 
laftem, llber deren Gebälk Rundgiebel den Aufbau abfchlielsen. In dem gemeinikmen durchgehenden 
Piedeftal ift das heilige Abendmahl in Relief dargeftellt. Die Behandlung ift jedoch nicht fo fein wie 
im Gebiet der Loire. Femer, ebenfalls im Sttden : der Altar von St.-Bertrand-de-Comminges im Languedoc, 
▼OD 1535, mit Sarancol in -Marmor verkleidet. 

Weiter im Norden: In St.- Alpin zu Chftlons-fur-Mame zeigt der erfte Altar rechts (ca. 1535 — 40) 
eine reiche, httbfche Anordnung. Drei Rundbogen -Nifchen, deren mittlere giebelbekrönt mit ihrem Bogen 
Aber dem Gebalk der trennenden Pilafter beginnt, bilden die Wanddecoration einer capellenartigen Ver- 
tiefung mit caflettirtem Korbbogen darüber, die wiederum von Pilaftem, Gebalk und Giebel eingerahmt 
wird. In den Bogenzwickeln find Spuren von Bialereien. 

In der Kirche zu Pierrefonds hat das linke Seitenfchiff einen fchönen dreithetligen Wandaltar in 
zwei Gefchoflen (ca. 1530 — 50). Unten find gekuppelte dorifche Säulen, oben drei vortretende Tabernakel 
mit Nifchen. Die feitwärts mit Segmentgiebeln, der mittlere etwas höher mit einem dachfenfterartigen 
Motiv bekrönt. Ein Altar im HolbHm^^jX in der Abteikirche zu St.- Claude in der FreigrafTchaft. 

Pahißre'^^'^*) führt noch folgende Beifpiele an: In der Gegend von Troycs Altäre in St.-Andr^-Iez- 
Troyes, G6raudot, l'Isle-Aumont und La Chapelle-St.-Luc. In Lothringen Beifpiele, ebenfo werthvoU durch 
Architektur als durch ihre Sculptur, in Saint-Blihiel, Hattonchätel, G^nicourt und Verdun. In* Bnrgund : In 
Notre-Dame zu Beaune, Septfonds bei Joigny, Etigny bei Sens. Femer in anderen Theilen Frankreichs. 
In der Kathedrale von Rodez und in den Kirchen von Poligny (Jura), Str-Didier in Avignon, Oiron 
(Denz-S^res), De la Bougonni^e (Maine-et-Loire). 

Si7- Am fehr fchönen Altar der Kirche von Bouilly bei Troyes (um 1550), der unter 

^^^^J*]^'' einem gewiffen Einflufle Domenico del Barbieris {Fiorentino genannt, fiehe Art. 658 
S. 473) ftehen dürfte, ift die Menfa, die auf einem fich confolenartig ausbreitenden 
Fufse ruht, feitlich in einiger Entfernung von zwei Pfeilern mit gekuppelten dorifchen 
Pilaftem begleitet. Ueber deren Gebälk und dem hinteren Auffatz der Menfa er- 
hebt fich die reiche hohe Altarwand, durch vier korinthifche Säulen getheilt, zwifchen 
welchen Fenfterrahmen wie die der Cancelleria zu Rom aufgeftellt find. Das Gefims 
der feitlichen reicht bis zum Kämpfer des mittleren. Guirlanden und Cartouchen 
begleiten fie. Vertieft innerhalb diefes Rahmens find reiche Sculpturbilder aus der 
Pafiionsgefchichte angebracht. Statuen über dem Gebälk fchliefsen diefe fehr feine 
vorzügliche Compofition ab. 

Der Altar von St-Urbain zu Troyes, einft berühmt durch die CoUaboration 
Domenico Fiorentino*s und feines Schwiegerfohns ift leider untergegangen. Vielleicht 
beruht das auf einer Verwechslung. Nach R, Koechlin und J, y. Marquet de Vasselot 
(a. a. O. S. 221) wäre diefer Altar ein 1560 begonnenes und gefchenktes Werk von 
yacques yuliot gewefen. 

1S3S) Siehe: ArekiUcturt dt la Rtnaiffmiue, a. a. O., S. a8o. 
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Das vom Altar yean Goujons für die Schlofscapelle zu Ecouen, jetzt in jener 
zu Chantilly, bereits Gefagte (fiehe Art. 140, S. 132) genügt, um mit Fig. 187 den 
Typus diefes fchönen Werks zu befchreiben. 

In der Kirche zu Gifors wurden am Ende des Langhaufes vom Meifter des 
neuen Thurmes (fiehe Art. 788, S. 583) zwei eigenthümh'che Altarbauten vor dem 
Arcadenpfeiler gegen die Querfchiffmauer errichtet. 

Links fteht der AUartifch in einem Tabernakel von fehr fchönen Säulen gebildet. Ueber deflen Gebälk 
erhebt fich, als zweites Gefchofs, ein noch fchlankerer ähnlicher Tabemakelrahmen , unter delTen 
Bogen die Himmelfahrt Chrifli in Hochrelief dargeftellt id. Am rechten Altar ift das obere Tabernakel 
noch höher, 'und fein Gebälk bedeckt fogar den Arcadenkämpfer. Hier ift die Kreuzigung in einer Gruppe 
freiftehender Statuen dargeftellt. Der Architekt gehört der Schule Jean G<mjon*s an, die Säulen gehören 
zu den heilen der Hoch-Renaiifance. 

Wir erwähnen nun weiter: In der Kathedrale zu Langres den Altar der Capelle nach der CkaptlU 
des Fonts. Es bilden korinthifche Pilafter eine fchmale mittlere Trav6e mit der Nifche und zwei breitere 
mit je zwei von Mäandern umrahmten Reliefs übereinander. Sie flehen auf einem hohen Unterbau und 
tragen das abfchliefsende Gebälk. Der Hochaltar der Kathedrale zu Rheims hat die Geftalt einer drei- 
fchiffigen Kirchenfront mit zweigefchoffigem giebelgekröntem Mittelbau und einer gekuppelten korinthifchen 
Ordnung an den Strebepfeilern. St^-Panialean zu Troyes beßtzt auch einen Altar im Charakter der Zeit 
Heinrich JI. 

Mit dem XVII. Jahrhundert fehen wir, unter Anderem, die Anwendung des 
Marmors häufiger werden. 

Der ausführliche Koflenanfchlag des noch erhaltenen Altars von Marmor und 
Bronze in der Capelle de la Triniii im Schlofs zu Fontainebleau ifl veröfTentlicht 
worden 1^*'). 

Einen intereffant aufgebauten Altar, anfcheinend aus der Zeit Ludwig XIII, ^ fieht 
man in St-Etienne zu Touloufe. 

Am Altar der Kirche der Stadt Richelieu gab es zwei MarmoriKulen, deren Bafen und korinthifche 
Kapitelle aus Holz waren und von einem anderen Monument herllammten. 

In diefer Zeit wird auch der Einflufs gewifTer in Italien ausgeführter Werke ein 
fehr grofser. Nichts zeigt dies beffer als zwei Stellen aus Briefen, die auf uns ge- 
langt fmd. Sie lafTen die Angabe, dafs in den Carmeliies zu Lyon das Tabernakel 
eines Altars aus kofibarem Marmor und Bronze, fogar nach einer Zeichnung Bemini ^ 
in Rom gemacht worden fei, nicht unmöglich erfcheinen^***). 

Das Tabernakel Hardowh Manfard'^ im Val-de^Gräce ^ trotz feiner fechs, flatt vier gewundenen 
Säulen, ift zum Verwechfeln dem von St. -Peter ähnlich und keineswegs fchlechter als das Bernint s. 

Man begegnet auch ganz verfchiedenen Formen: Der Hochaltar der Kirche zu GoulTainville aus 
der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts befteht aus einem fehr kräftigen Rahmen mit einfachem 
fculpirtem Viertelkreis. Er umrahmt drei Arcaden in Flachrelief mit den Darflellungen der Paffion. Zu 
beiden Seiten des Rahmens eine Nifche zwifchen je zwei korinthifchen cannelirten Säulen , deren unteres 
Drittel von Ranken werk umfponnen wird, über deren verkröpf tem Gebälk ein gebrochener Segmentgiebel. 
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b) Chor- und Kapellenfchranken. 

Unter diefer Claffe von Werken finden fich nicht nur reizende Beifpiele deco- 
rativer Kund, fondern zuweilen auch architektonifche Motive, die man wie Reflexe 



HM) Siehe: Arckrots dt VAri fran^ait, a. Serie, Bd. II, S. 349fr. 

1)24) Der Bruder des SurtnUndtuii Fouqnei fchreibt ihm 1655 aus Rom: »^'«r rtcktrcki /oigntn/tnumt dans R^mg 
iüttifs Ut tflampts d'arckiUciurt, /«miaitut »t paiaU; J* von* Um ay nnftUt par Saint'MaU »i ftn ay /mt dt/crire wm 
mimoire qu€ j€ voux tMvoie. II 9*tn iroitvtra tnc^rg gtigl^utt un«t pour Ut omtmtntt parHeuätrt dtt mai/bnt . . .« Und 
femer: *Si vont vouUts tnoofftr UtpUmt dt vos mai/ont tt dt vttjardint Pour Ut fairt unptu egnirctUr tei par Ut htUilUt, 
ptuUtßrt nt ftrgU'Ct p€u cktt/t üuäiU.« (Archiott dt t Art frantait^ «. Serie, Bd. IT, S. «90 — 91, (x86s — 66y. 
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von Dispofitionen anfehen darf, die in gröfserem Mafsßabe auszuführen fich keine 

Gelegenheit bot. 

f*°- Wir beginnen mit zwei Beifpielen von Schranken aus. Holz: die der Capelle 

aus der St-Germain in Ribemont, unten mit Füllungen, oben mafswerkartig durchbrochen, 

Ucbergan£$«c»t anfcheinend aus der Zeit Ludwig XIL^ und Capellenfchranken in der Kathedrale zu 

Früh- Evreux, ebenfalls aus Holz^*^'^). 
Renaiffance. ^AXi fchönes Beifpiel von Mauer- oder Wanddecoration zeigen die vollen Chor- 

fchranken der Kathedrale zu Chartres, mit den mehrfach vorkommenden Jahres- 
zahlen 1521 und 1529. 

Sie fcheinen eine für das Innere berechnete, daher zum Theil feinere Weiterent wickelang der italo- 

* 

franzöfifchen Schule von Gaillon zu fein. Die Mauerfelder find wie Thttren oder Fender oben mit ab- 
gerundeten Ecken , von mehreren RundAähen mit gothifchen Bafen umrahmt und Hegen zwifchen reich 
profUirten fchrägen Laibungen zurück, die durch breite Lifenen mit PiladerfüUungen getrennt werden. 
An diefen breiten Füllungen fowie an einzelnen fchm&leren Profilgliedem fmd die Ornamente nach rein 
italienifchen Vorbildern der veronefifch-venetianifchen Schule gebildet, während an den dazwifchen liegenden 
Kehlen und Gliedern mehr gothifirendes Laub fowie Motive beftehend in Mifchungen der alten Phantafie 
und der neuen Formen in verfchiedenen VerhältnilTen wie geflochtene oder fpiralförmig auffteigende BSnder, 
Mufcheln, Medaillons u. f. w. vorkommen ''**). 

Die Schranken aus der Capelle von Pagny (Cote d'Or) in der Sammlung des 
Herrn Edtnand Faulc^^^'^ in Paris find von 1537 — 38 datirt und von ganz be- 
fonderer Schönheit. 

An beiden Enden bilden fie je einen Altar mit giebelgekrönter Hinterwand, deren Geb&lk durch- 
läuft. In der Mitte ift ein Rundbogenthor zwifchen Halbntulen, von einem dritten Giebel überragt, über 
welchem fich ein hohes Crucilix erhebt, begleitet von einer Statue über den Halbfilulen. Zwifchen diefen 
und den Altären ift der durchbrochene Theil der Schranke , von je drei Intercolumnien. In der Höhe 
der Menfa befteht fie aus einer Arcatur von kleinen Rundbogen zwifchen cannelirten Pilafterchen und 
darüber von fchlanken Candelaberf&ulen , welche das Geb&lk mit hohem, reich fculpirtem Fries tragen. 
Wir fehen hier den Stil Frami /. etwa in der edlen Entwickelung , die den Bramani^U^tXk. Thetlen von 
S, Maria äelle Grazie in Mailand entfpricht. Die Compofition ift ebenfo reich an naturgemfiiaen har- 
monifch gelösten Contraften als reizend durch das lebendige , faftige und doch fehr feine Detail. Die 
glückliche Abwechfelung von Stein und Marmor vollendet den Eindruck eines Kunftwerks von feltenem 
Werth und Anmuth. 

Zu erwähnen (ind auch die Chorfchranken in der Kirche zu Notre-Dame-de-l'Epine^"^ in der Haute- 
Marne, etwa 1535—40. 

In einer Seitencapelle von Notre-Datue zu Rodez beftehen die Schranken in einer fchönen reichen 
Arcaden- und Pilafterarchitektur ganz in oberitalienifchem Charakter von 15 10 etwa. Innerhalb der offenen 
Bogen ftatt eines Stab- oder Gitterwerks eine frei durchbrochene Omamentcompoütion von Candelaber, 
Ranken u. f. w. In derfelben Kirche die Chorfchranken, 1531 begonnen, von fehr fchöner Arbeit. 

Sie zeigen Arcaden, in welchen als durchbrochene Arbeit (etwa wie die Chorbalnftraden der 
Sakri'ftei von 5. Loreruo in Florenz) in der Mitte ein Candelaber fteht, begleitet von reichem Rankenwerk 
mit Fttllhömem und Engelchen, Alles von kräftiger Zeichnung, während feines Arabeskenwerk die Brflftnngen, 
Bogenpfeiler, Archivolten und Pilafter bedeckt. 

Die Schranken iu der Kirche von F6camp fmd franzöfifche Interpretationen ähnlicher italienifcher 
Werke, z. B. derer in S. Petronio in Bologna. In der Mitte eine von Candelaberhalbläulen eingefaflte 
Thttr, über deren Sturz ein Halbkreisgiebel mit Mnfchel und zwei ein Emblem haltende Engelchen folgen. 
Ein fteiler wimpergenartiger Giebel mit Krabben foUte diefe Lttnette abfchliefsen. Die Schranken felbft. 



ISS6) Ueber die fchönen Schranken zu Neven und Amiens verniuinte ich leider, nähere Notizen zu nehmen 

1SS9) ytoH L* Ttxttr, gen. yean dg Btatict — nicht zu venrechfeln mit einem Bekannten von obigem, ebenfaUs 
ytJutn de Ttxier, Mat^n in La FtrWBtmard — der von 1507— xszj den Nordthunn der Kathedrale baute, foU nach Lance 
die Chorfchranken zsz4 begonnen haben, die 1539 noch nicht fertig weren. Sie foUen von FroHtne MarcAaud, Bildhauer 
ans Orleans, in den Jahren 153s und 1543 weitergeführt worden fein. Auch Palußre giebt fSr die von uns befcfariebenen 
Thelle die. Daten zsaz— 1539. 

ISST) Abgebildet bei Palustrb, L. in ArchiUcturt dt la Renaißamet, a. a. O., Fig. 93. 

iSSi) Nach einer Photographie im Trocadero-Mufeum zu Paris befchrieben. . 
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zu jeder Seite mit zwei Feldern , zeigen auf einer mit Wappen , Guirlanden und Medaillons verzierten 
Brüflung eine offene Säolenllellung. Ueber dem Gebälk der letzteren attikaartige durchbrochene FUUungen, 
welche das obere Gefims tragen'"*). 

Es giebt auch einige Beifpiele aus der Zeit jener intereffanten ftrengeren Rich- 
tung der Hoch-Renaiffance, von der wir Art. 182, S. 179 gefprochen haben. 

Die reizenden, bereits Fig. 41 abgebildeten Schranken der Taufcapelle in der Kathedrale zu Troyes 
gehören hierher. Befonders fchöne Capellenfchranken von diefer Stilrichtung trifft man in der Kathedrale 
von Laon, die eine von 1555. 

In der Kirche zu St.-Florentin fteht rechts hinter dem Lettner eine Chor- 
fchranke, beftehend in einer reizenden cannelirten korinthifchen Pfeilerftellung, deren 
Gebälk einen fo hohen Fries hat, dafs er mit einer reizenden Arcatur in ReÜef ge- 
gliedert werden konnte, fo dafs diefe Compofition an das damals noch erhaltene 
römifche Denkmal der Tutelies zu Bordeaux erinnert. 

Wenn mich meine Notizen nicht trügen, wäre fie aus der Zeit des Lettners, d. h. 1600, ob- 
gleich deren Charakter derjenige der heilen Hoch-Renaiffance ill. 

Eine fehr reich ausgefchnittene , fchon etwas barockifirende Capellenfchranke fah ich im Mufeum 
zu Langres aufbewahrt. 
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c) Lettner. 

Unter diefen fo häufig dem Untergange geweihten Anlagen giebt es noch 
einige, die einen hohen Kunftwerth haben, wenn auch gerade die fchönften Beifpiele 
der Blüthezeit fo gut wie verfchwunden find. 

Am berühmten fpätgothifchen Lettner der Madeleine-KAxche zu Troyes find an 
den vier Pfeilern Füllungen, deren Compofition fowie die Mufcheln in den Ueber- 
kragungen fchon der Renaiffance angehören; das Blattwerk dagegen hat noch 
diftelartige Einfchnitte. 

Der Lettner der Kathedrale zu Limoges trägt die Jahreszahl 1533. Er ift eine 
der reizendften Compofitionen der vollkommen reifen Früh-Renaiflance und erinnert 
durch die goldfchmiedartige Feinheit und den Reichthum feiner Details an die 
Fagade der Certofa von Pavia^*'®). In den zarten figürlichen Theilen, wie Putten, 
Engelchen, Chimären, Greifen, Satyren, ift jedenfalls eine italienifche und zum Theil 
venetianifche Einwirkung oder gar Hand unverkennbar. 

Er hat drei Durchgänge mit Halbkreisbogen, von denen die feitlichen ftberhöht fmd. Er foU in 
zwei Jahren 1535 fertig geworden fein. Leider ift er jetzt an das Innere der Fagade angelehnt. 

Der Lettner in der Kirche zu Branges, aus der Zeit Fran% /., etwas vorgeichrittener als der von 
Limoges, verdient erwähnt zu werden. Femer: In der Kirche zu JV27/r^-Z>am/-de-rEpine ^*") bei Ch&lons- 
für -Marne der Lettner und Schranken, wohl um 1540. Der fchöne Lettner von St.-Croix zu Quimperl^, 
ftlr den das Datum 1536—41 angegeben wird. Die Rede des Renaiflance-Lettners der Kathedrale zu 
Langres, im dortigen Mufeum aufbewahrt. Femer zwei Werke aus Holz: Ein reicher Holzlettner im 
Charakter des Stils Front I. mit vorfpringendem , fcheinbar von Hingebogen getragenem oberen Gang 
und runden Treppenhäuschen in der Kirche von Villemaur in der Champagne. Und in der Kirche von 
Villiers-le-Bel ein hölzerner Orgellettner von vier dorifchen Säulen getragen, wohl zwifchen 1540 — 50. 
An der Brttftung find Reliefs mit Perfpectiven in RundbogenfdUungen angebracht. 

Unter den Lettnern der Hoch-Renaiflance dürfte an erfter Stelle der fchon er- 
wähnte in der Kirche zu Gifors zu nennen fein. Er wurde^ 1569 begonnen und 



la») Abgebildet tod Amihym* Samt-Paul in Plamai, a. a. O., Bd. VI, S. 378. 

UM) Vor der feinften Qfelirung diefer Ornamente wird man an die fchOnften ähnlichen Arbeiten in Italien erinnert, 
wie un die Reliefs an den Stufen imd Wangen der Riefentreppe im Hofe des Dogenpalaftes zu Venedig, an die Candelaber 
der Fenfter in der Certofa bei Pavia und an Aehnliches in Como. 

>M1) 7 km von Chalons>fur>Marne. 
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zwar von Jean Grapin, der noch unter dem EinfluiTe Jean Gaujon's ftand (flehe 
Art. 671, S. 484). 

Eine fchlanke Rundbogenarcade (leht zu beiden Seiten einer etwa doppelt fo breiten, etwas höheren 
mittleren. Zwei Dreiviertel-Säolen, anf hohen Piedeftalen, liehen vor den zwei Pfeilern. Sie haben einen 
Blattkranz Aber der Bafe und im Drittel ihrer Höhe and find fpiralförmig cannelirt, das untere Drittel anders 
als die zwei oberen. Um die ohnehin fchlanken Schäfte nicht noch mehr zu verlingem, ift zwifchen 
den Compofita-Kapitellen und dem Gebälk eine Art qaadratircher Abakns eingef&gt, mit Engelsköpfen und 
einem Eierilab gegliedert. Die Schlufsfteine find als hohe Confolen gebildet; der mittlere (Ifitzt direct 
den Architray; die feitlichen, durch Vermittelung von Kapitellen, anf denen Medaillons flehen, welche 
auf dem Bogen flehende Engel halten. 

In den Bogenzwickeln der mittleren Arcade liegen die Engel und halten Kranze nach dem Schlnis- 
llein. Ueber den Säulen i(l das Gebälk verkröpft. Im reichen Fries find geflügelte Figuren, die in 
Rankenwerk endigen, Infchriftstafeln , Vafen , Guirlanden halten. In den Figuren hat die Bildung der 
Beine ganz das Charakteriflifche derer von Goujon in feiner Dianafignr und den Nymphen ; ebenfo herrfcht 
feine Art im Fries. 
83S. Bertthmte, leider untergegangene Lettner aus der Zeit der Hoch-Renaiflance gab es in Sl^hrmam- 

^^^»"S^^^K^^ fj4uxerrcis zu Paris, von Pierre Lescot und Jean Goujon (1541—44). In St.-Fere zu Chartres, von 
ychan Benardeau und Franfois Marchand (1540 — 43); der von der Kathedrale zu Langres (1550 — 55). 
Der bereits erwähnte des Domenico Fioreniino in St.-Eiienne zu Troyes, der als fein Meifterwerk galt 
und 1549 im Verein mit feinem Schwiegerfohne Gabriel le Tavereau ausgeführt wurde. Endlich foll der 
ehemalige Lettner der Kathedrale von Toul im felben Stil wie die beiden Capellen des Eviques und 
de la Touffaint gewefen fein (fiebe Art. 723, S. 53S). 

8«6. Aus der Zeit Heinrick IV, find zwei gleichzeitige, aber in Form und Charakter 

•t» d!^ Zeit ^^^^ verfchiedene Beifpiele zu erwähnen. 

HHnriek IV. Der Lettner in der Kirche zu St.-Florentin (Yonne) gilt als ein Werk von Jean Boullon. Drei 

Rundbogen, getrennt durch cannelirte korinthifche Pilafter tragen ttber dem Gebälk eine Tribüne, deren 
Baluftrade aus durchbrochenen Feldern befteht, in welchen Lilien und bandartige Cartonchen altemiren. 
Die flache Steindecke auf Steinbalken foll von 1600 fein. 

Der Lettner des Pierre Biard in St,- Etiemu-du-Mont zu Paris, der einzige hier erhaltene, wurde 1600 
begonnen und zeigt noch keinerlei flämifchen Einflufs. Er bildet gleichfam eine Brttcke mit einem einzigen 
Korbbogen zwifchen den hinteren Vierungspfeilern, um welche Wendeltreppen hinaufiftthren. Die Seiten- 
fchifie find ganz gefchloflen und eine Thttr in deren Mitte angebracht. Die Omamentation ift reich und 
als Ganzes genommen decorativ, gewährt aber einzeln genommen auch nicht das geringile Vergnttgen. 
Die Vorderfeiten der Ornamente liegen wie in einer Fläche, ohne Modellirung. Sie fcheinen wie mit 
der Säge in einem Brett ausgefchnitten , wie am Louvre im erflen Stock der Galerie du Bord de VeoM. 
Die Confolen der Thttren find wie lange Triglyphen prismatifch geformt. Die BaluftradenfttUungen zeigen 
in Stein ausgeführte durchbrochene verfchiedene Verfchlingungen von Bändern. Die Engel in den Bogen* 
zwickein erinnern etwas an diejenigen am GuicAet de Lesdiguieres des Louvre; die Figuren tiber den 
zwei Thttren an den Seiten entfernt an die beiden ^ir</v^/r-Figuren Michelangeld^ in der Sagreßia Nuova 
von San Lorenzo in Florenz und an die Draperien feines Mo/es. 

Der Lettner in St.-Etienne zu Touloufe, aas der Zeit Ludwig XIII.^ wurde in Fig. 51 , S. 205 
abgebildet. 

Zum SchlulTe fei der kleine Orgellettner in St.-Paul et Sl.-Louis zu Paris, der gefchickt angebracht 
ift, erwähnt. 

• 

d) Die hölzernen Thürflügel und andere Arbeiten aus Holz. 

Unter den hölzernen Thürflügeln giebt es einige Kunftwerke von hohem 
Werthe. Sie erwecken nicht als Thürflügel allein Interefle, fondern mehr noch, 
weil fie uns werthvoUe Anhaltspunkte für die AuffafTung der Decoration in gewiflen 
Kunftphafen geben. Wir werden daher bei folchen Beifpielen etwas länger ver- 
weilen müflen. 
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i) Thüren der Früh-Renaiffance. 
Zu diefen und zu den fchönften Thürflügeln der Früh-Renaiffance Franz I. 8*7- 

Thüren 

gehören die der Kathedrale von Beauvais (wohl um 1535). Eine in zwei Stock- jer Kathedrale 
werken übereinander durchgeführte Arcatur von drei Bogen ftellt eine zugleich reiche *" Beaura». 
und klare Gliederung her, die gleichfam das Stab- und Mafswerk für Abfchlufs der 
Thoröffnungen bildet. 

In der unteren Hälfte iit nur diefe architektonifche Gliederung und Arabeskenwerk verwendet. 
Erilere befteht in fchlanken Arcaden, die auf dem Gebälk einer erden kürzeren Pilafterordnung fich erheben 
und durch gröfsere Pilailer getrennt werden, von deren Sch&ften reiche Halbcandelaber fich abheben. Ein 
Gebälk mit hohem Fries trennt die untere Hälfte von der oberen. In letzterer bildet die Arcatur eine 
Art Rahmenwerk, zwifchen welchem uns in Reliefdarllellung Scenen aus der biblifchen Gefchichte ent- 
gegen treten. Sie wird von der reichften Baldachin- Architektur bekrönt und gefchützt, die fich zwifchen 
die Pilafter fpannt. In diefer Weife tritt in der unteren Hälfte mehr der eigentliche Charakter der ab- 
fchliefsenden Schranke hervor; in den Reliefs der oberen Hälfte dagegen werden Einblicke in die Ereig- 
nilfe gewährt, von denen im Innern des Gotteshaufes die Rede ift. 

Fttr den gewöhnlichen Verkehr dient eine einflügelige Thür, welche vom ileinemen Mittelpfoften 
an die zwei nächilen Arcaden bis zu deren Pfeiler einnimmt und in der Höhe bis unter deren Kämpfer- 
gefims reicht. Hierdurch wird nur ein Pilailer mit feinem Halbcandelaber an einer Stelle durchfchnitten, 
wo ein OeiTnen unnatürlich erfcheint. 

Für den Gefammteindruck ift vor Allem der Gegenfatz zwifchen der ruhigeren 
unteren Hälfle und der reicheren oberen wirkungsvoll. Nicht minder wohlthuend 
aber ifl der feine künfllerifche Tact, mit welchem überall der Gegenfatz zwifchen 
den tragenden und umrahmenden Arcaturen und den Füllungen und den Reliefs 
hervorgehoben wird. Zugleich find bei den vier verfchiedenen Tiefen der Gliede- 
rung zwifchen den Halbcandelabern und den Füllungen die Uebergänge ebenfo ge- 
fchickt beobachtet, wie die Verbindung von der Profilirung der oberen Arcatur mit 
derjenigen des unmittelbar darüber fich anfchliefsenden des fpätgothifchen fleinernen 
Korbbogens des Portals. 

Nicht minder vorzüglich ifl die technifche Behandlung des ornamentalen und 
figürlichen Reliefs. 

Das feinde Grotteskenwerk , welches die Salamander Frann I. umgiebt, ift wie an die Fläche an- 
gehaucht. Es entfpricht im Charakter demjenigen Du Cerceati% in feinen fog. Eflampes au trait aus den 
Jahren 1533 und 1534, wo er eben aus Italien heimkehrte und wie in feiner Or/evrerie (teglife unter dem 
unmittelbaren 2Uiuber des mailändifch-Bramantesken Stils ftand (fiehe Art. 162, S. 156). Vor dem köft- 
Hchen Aufbau und der reizenden Profilirung diefer Halbcandelaber braucht es keiner Documente, um die 
Gefchichte des Meifters diefer Thtüren zu erzählen, denn es giebt nur einen Ort in der Welt, wo man diefe 
edle Behandlung der Candelaber erlernen kann: die BranumtUf^ttL Apfiden von 6*. Maria delU Gratit in 
Mailand. Wie mancher andere Franzofe aus jener Zeit hatte er fich in jene verliebt, und auch im 
Arabeskenwerk find die mailändifch-venezianifchen Anklänge leicht fichtbar. Er kannte genau die heften 
Werke in Mailand, Como und Pavia und dürfte in der Stchule Bufli^s gewefen fein, als er die Entwürfe zum 
Grabmal Gaflotiz de Foix fertigte, oder wenigftens von feinem Stil gelernt haben, wie man aus der ruhigen 
Behandlung des Figürlichen , namentlich am linken Flügel , erkennt. Der Anfchlufs der architektonifchen 
Hintergründe an die Architektur der Thür ift ebenfalls fehr gefchickt. 

Die Art, wie diefer Meifter fo verfchiedenartige reiche Elemente zu einem 
durch und durch fo einheitlichen Werke feiner Kund und Anmuth hingezaubert hat, 
zeugt von einer Beherrfchung des Architektonifchen, Decorativen und Figürlichen, 
die nur bei einem Du Cerceau und Jean Gaujan ebenbürtigen Meifter zu finden ift. 
Wir ftehen hier vor einem der vollkommenften Beifpiele der glücklichen Verbindung 
der Meifterfchaft franzöfifcher fpätgothifcher Künftler in der organifchen Gliederung 
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8a8. 

Andere 

Beifpide. 



mit dem unwiderftehlichen Zauber und der Phantafie des mailändifchen Stile Bra- 

Selbftverilandlich giebt es auch viel einfachere Beifpiele. Notre-Dame zn Pontoife hat gute Thilren. 

In St.'Maclou ebenfalls dort, hat die ThUr am Ende des linken SeitenfchifTs (um 1535) gans glatte 
Rahmen und nur je eine einzige Fflllung von vier gleich breiten glatten Brettern mit regelmäfsig dis- 
ponirten runden Nagelköpfen. Die Schlagleide dagegen ift als fchmaler Pilmiler mit reizenden Arabesken- 
Fflllungen geilaltet. Ein fculpirter Fries als Fortfetzung des Kämpfers bildet den Sturz. In der Kund- 
bogen-LUnette aber fmd ebenfalls Reliefdarilellungen : zwei unter Tabernakeln fitzende Figuren und in der 
Mitte eine unter einem Baldachine flehende. An St.-Symphorien zn Tours haben die FlUgel der Korbbogen- 
thttren (1531 ca.) im oberen allein erhaltenen Drittel etwa, eine 'figttrliche Darftellung in einfach be- 
handeltem Basrelief mit blols einer oder zwei Figuren ziemlich grolsen Mafsftabs. 

Wir erw&hnen femer: In St.'Gengoult zu Toul eine im Renaiflanceflil gedachte Thttr von 15 13 mit 
gothifchem Ornament. In Gifors die Fltlgel der Thttren des rechten QuerfchifTs an der Kirche, um iS^St 
mit vier Reihen von je 4 Fufs hohen Füllungen durch fchmale Profile getrennt. Medaillons, Arabeskenwerk, 
Figuren in Nifchen mit Baldachinen fmd in Flachrelief ausgeführt. In Si.-Alpin zu Chftlons-fur-Mame 
zwei Thttren aus der Zeit Franz I. Die alten Thttrflttgel von St.-Eußacfu zu Paris find höchft ein&ch. 
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2) Thüren der Hoch-Renaiffance. 

Es wurde bereits eingehend von verfchiedenen Einzelheiten der Holzthüren 
von St'Maclou zu Rouen gefprochen» die man als Compofltionen oder Arbeiten 
yean Goujon*s anzufehen genöthigt wird ^''*). Sie liefern auch den fieberen Beweis, 
dafs diefer Meifter felbft in Florenz gewefen fein müfle. 

Die Mittelthttr, deren Darflellungen der Taufe ChrifU gewidmet find, hat zwei FlOgel. Jeder ifl 
in feiner ganzen Höhe von einem Fries umgeben , in welchem Figuren in Nifchen mit Cartouchen und 
Infchriftstafeln abwechfeln, unten in Fruchtgehingen (chiites) und oben mit einem Heer von Engels- 
köpfchen zwifchen Wolken endigen. In halber Höhe trennt fich von dem Fries ein Confolengefims ttber 
dem kleinen Thttrflttgel, der fttr den gewöhnlichen Gebrauch beflimmt ifl. Ein Torusband umgiebt ihn 
ganz mit einem glatten profilirten Fries um die einzige Fttllung, die durch vier Cartouchenmotive verziert 
ifl. In der oberen Hilfte des grofsen FIttgels flehen vier Figuren in Hochrelief und halten einen quadra- 
tifchen Rahmen um das Rundmedaillon, in welchem einerfeits die Taufe Chrifli und andererfeits die Dar- 
Aellung im Tempel in Relief dargeflellt find. 

Nicht nur durch die Klarheit der Gefammtcompofition und Abwedhfelung der 
Motive, fondern auch durch die edle Vortreflflichkeit der Figuren und des Orna- 
ments, fowie durch die forgfaltig abgewogenen Abftufungen vom feinden bandartigen 
Flachrelief bis zum faft als freie Figuren wirkenden Hochrelief gehören diefe Thüren 
zu den fchönften und edelften Holzthüren, die es überhaupt giebt. 

Die Thür vor dem linken Seitenfchiff ift in derfelben Weife componirt, nur ift 
fie einflügelig, und der umrahmende Gefammtfries ift etwas breiter; man bewundert, 
wie y. Goujon aber im Detail Verfchiedenheiten eingeführt hat. 

Die Fttllung des kleinen FIttgels ifl durch einen reichen Querriegel mit wunderbarer Bronzemaske 
in zwei Hälften getheilt, wovon jede in Basrelief mit einem reichen Cartouchenrahmen mit Medaillons, 
Figuren, Vögeln, Frttchten und Satyrn im Stil der Stuckrahmen der Galerie Franu /. zu Fontainebleau 
verziert ifl. Zwifchen den Figuren im Hochrelief, die den oberen Rahmen halten, ifl hier eine zweite 
Reihe zurttckliegender Figuren in Basrelief dargeflellt, die reizend wirkt. 

Auch die dritte Thür an der Seitenfagade der Kirche mit Doppelflügeln ift in 
derfelben Weife componirt. Nur hat fie eine Mittelfäule in der unteren Hälfte, die 
eine freiftehende Figur unter einem Baldachin in der oberen Hälfte ftützt. 

Auch die Compofition diefer Thttr fcheint mir von J, Goujon zu fein. Nur dttrfte fie etwas 



mS) Im Folgenden wird im Kapitel Aber die Slulenordnun^n , gelegentlich der CandeUber von diefer Thor die 
Rede fein. 

UM) Siehe: Art. X34, S. 197, Art. 139, S. 131, Art. X40» S. 133, Art. 141» S. Z34, Art. 24«» S. 135. 
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fpäter als die beiden erilen fein. Die erwähnte Frauenfigur erinnert fchon mehr an feinen etwas be- 
wegteren Pariferllil, und er dürfte fich bei der Ausführung weniger betheiligt haben als an den beiden 
älteren. 

An der Mittelthür der Fagade der Kirche zu Gifors (um 1550--60) haben die *3o. 
Flügel über einem Sockel drei Ordnungen cannelirter Pilafter übereinander, welche Bcifpiei«. 
in jeder Reihe drei Flachnifchen mit Figuren in Flachrelief haben. 

Die im Rundbogen abgefchloflenen Holzthüren von Ste,'ClotildedM^ Andelys 
(um 1550) find in Fig. 163 abgebildet und zeigen unten eine fchlanke Arcatur mit 
jonifchen Pilaftem verbunden, darüber einen Fries mit Hermen und Cartouchen und 
im Bogenfeld ein Tabernakelmotiv. 

In Str Alpin zu Chälons-fur- Marne haben die Thürflügel des Thors an der 
Seitenfagade unten eine jonifche Flacharcatur, darüber Hermen und Cartouchen, 
ein Tabernakel im halbkreisförmigen Abfchlufs und das Monogramm H. 

Aus der Zeit Heinrich IV. und Ludwig XIII. drei gute Thttren an der Fagade von Si,-Pierre zu 
Auxerre. Ebenfo die an Si.'Paul et Strlouis zu Paris (Gehe Fig. 56). 

3) Verfchiedene andere Arbeiten in Holz. 

Im Anfchlufs an die Thüren weifen wir noch auf einige andere Holzarbeiten 
hin, die wir bemerkt haben, ohne irgendwie damit eine eigentliche Befprechung 
diefer Claffe von Werken anftreben zu wollen. 

Wir erwähnen zuerft die Vert£felnng einer Capelle in SL- Vincent zu Ronen (um I5I5)- Trotz 
der blossen Anordnung hoher fchUnker Füllungen, in zwei Reihen Übereinander , bekrönt von einem 
reichen Rankenfries, i(l die Monotonie durch den Gegenfatz in den Verhältniflen und in der Vertheilung 
der reichen Arabesken-Füllungen und der Candelaber zwifchen den Füllungen der oberen Reihe gefchickt 
▼ermieden und eine Ruhe erzielt worden, die am Grabmal von Georges <CAmboi/e vergeblich gefucht 
wird "««•). 

Die herrliche Täfelung Jean Goujon's fttr die Schlofs-Capelle von Ecouen, jetzt in jener zu Chantilly 
wurde fchon befprochen (fiehe Art. 140, S. 133). Ferner darf eine Holzvertäfelung in St,'Etientse zu 
Beauvais und die Chordühle der Kathedrale zu Bayeux (Style Henri II) erwähnt werden. 

Das Chorgeftühl von St-Pierre in Touloufe (Stil Ludwig XIIL), Aelter ift das 
fehr reiche in St-Satumin in derfelben Stadt. An dem nicht minder reichen fpät- 
gothifchen von fchlanken thurmartigen Fialen eingefafllten Chorgeftühl der Kathedrale 
von Amiens gehören nur die Arabesken der Füllungen der Früh-Renaiflance an. 



19. Kapitel. 

Blick auf die Intenfität der Bauthätigkeit in den verfchiedenen 

Provinzen. 

Bei der Zufammenftellung der von uns befchriebenen Denkmäler und Frag- 
mente haben wir uns in erfter Reihe weder von der geographifchen Lage derfelben 
noch durch deren archäologifche Filiation beeinfluffen lafTen. Wir haben eine 
Reihenfolge und Gruppirung gewählt, welche uns am heften die architektonifche 
EntWickelung und den »ftiliftifchen Fortfehritt c der durchfchnittlichen Stilftrömung, 
als ein Ganzes betrachtet, zu fchildern fehlen. Palußre dagegen hat meiftens die 
Gruppirung nach Provinzen befolgt, was fiir feine Zwecke das Richtigere war. Es 

Mtsa) Abgebildet bei : Rouybs, Fr. FArt arckiiechtrnl tn France^ a. a. O., Bd. I. 
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wird jedoch von Nutzen fein, auch hier ein Wort über die Vertheilung der Denk- 
mäler nach den Provinzen zu Tagen. Ehe Refultate, die Palu/ire ^^^^) angiebt, 
fcheinen meiftens im Verhältnifs zu der Anzahl von Denkmälern, die wir anders 
gnippirt anfuhren, übereinzuftimmen. 

Nach Palmßrc bieten die Kirchen der Tourraine in der erden Hälfte des XVI. Jahrhimderts das 
chankteriftifdie Motir eines grolsen Bogens, welches die zwei Thiiren und die darüber befindlichen Fenfter 
umrahmt. 

Die erile Anwendung diefes Sjftems wäre in der Capelle von Thooais (Dcax-Sirrcs) 1503 — 15, 
▼on yean Chakurum^ xn finden, und fpiter im gleichen Departement die ron Marc^la-Lande, fowie die 
CoUegiatkirche rem Oiron. In der Toorraine felbft: Die Capelle Ton Les Rocho-Tranchelin (1527), die 
Capelle des Schlofles ron Ufli6 (i$22 — 58), die CoUegiatkirche von Montr6for (1520 — 32), die Kirche 
Sls-SymphorUn in Toors (1531). Die Kirche SL-Pierre in Loudnn (Vienne) foll an der Sudfeite das fcbdnfle 
Beifpiel diefer Ldfnng bieten. (Siehe: Art. 802, S. 588.) 

In der Isle^e-France erwihnt Pahißre die unter dem £infln£dcreire des Schlofles Ecouen ftriiende 
Gruppe von Kirchen zu Lszarches, L'Isle-Adam, BlafHien, Belloy, VÜUerB-le-Bel, Le-M esnil-Aubiy, Sarcelles, 
Groslay, Gouflainrille und Belloj. 

Ferner die Kirchen von V^tbeuil, Magny, St.-Gerrais, Montjavoult, in der Isle-de-Franoe , die er 
in den Wirkungskreis der Familie Grap^n in Gifors ftellL Ihr Streben geht dahin, das Aenfeere in mög- 
lichil antike Fonnen zu bttUen. 

In der Normandie fahrt Palußre die an beiden Enden diefer Provinz fich um die Namen Btciür 
Schier in Caen und die Familie Grappin zu Gifors gruppirenden Werke an. An der unteren Seine dtirt 
Palußre die Kirchen von Valmont , Notre-Dame-de-la-Touflaint , Le Bourg-Dun , OfiranviUe , Longueville, 
Auffiiy, in welchen der neue Stil ausfchlieislich auftritt. Wir hatten Gelegenheit, Werke in Ronen und die 
Capelle in Gaillon zu erwihnen. 

Von der Gruppe der Bretagne haben wir bereits im Zufiunmenhang gefprochen (Art. 673, S. 485) 
und ergänzen das Gefiigte durch folgende Angaben Pa!ußri%, 

Eine eigenthfimliche Interpretation der Formen FronM I. trifft man in den C6tes-dn-Nord: zu Kerfons, 
Bulat, Guingamp. Im Morbihan: zu Plo<Srmel, St.-Avoye, St.-Nicodeme. In der Gegend zwifchcn Lander- 
neau und Blorlaix foUen die Gebäude aus der Zeit Heinrick II. bis zu Ludwig XIJL (lammen. 

Die Provinz Maine, fagt Palußre^ hat nie eine eigene Richtung gehabt und (iand unter dem Ein- 
fluis des Anjou oder der Normandie. 

Im Berry: Die fog. Chopelle tt Anjou zu Mezi^res-en-Brenne. 

Im P^rigord: Die Schloiscapelle von Biron. 

In der Auvergne : Die Sainte-Chapelle zu Vic-Ie-Comle. 

Im Nivemais: Das Portal der Maifon-Dien , den Chor von Braffy (1546 — 49) und den Glocken- 
thnrm von Sully-la-Tour (154$). 

Die Bemerkung Palußr/s^ dafs in Tonloufe, der grolsen Hauptftadt Sttdfrankreichs , zur Zeit der 
Frtth-Renaiflance die Schule von Touloufe noch nicht geboren war, fcheint richtig zu fein, indem 
das Portail de la Dalbade und das Vorthor von Si.-Semm in ihrer zarten Ornamentik noch keinen Lokal- 
charakter offenbaren. 

Die Provinzen Angonmois und Limoufin haben nichts Erwfihnenswerthes hervorgebracht. J>ie Gas- 
cogne und Provinzen längs der Pyrenäen find befonders arm. An beiden Ufern der Rhone unterhalb Lyon, 
in der Provence, im Languedoc, im Comtat und der Dauphin^ ift fo gut wie nichts zu finden. Ebenfo im 
Süden von Buignnd (Ain und Sa6ne*et-Lotre). 

In Bordeaux erwähnt Palußre an der Kathedrale den fog. Contrefort de Grammont und eine Capelle 
in St,-Michel. 

In Auch: Das Sfldportal der Kathedrale, ein anderes in Bagnires-de-Bigorre und einige Säulen in 
I^xat (Ari^ge). 

In Bezug auf die Entfclüoffenheit, mit welcher die Renaiffance zum Neubau von Kirchen angewandt 
wird und neue Ideen Aufnahme finden, ftellt Palußre den Süden der Champagne (Aube), fowie den an 
Bnrgund angrenzenden Theil in den Vordergrund. Der Norden und OÜen diefer Provinz, fchreibt er, ift 
eben fo arm als ihr Centrum und Sflden reich find. 

In Troyes felbil fechs Kirchen: 

St. -Nicolas y 15 18 beg. durch Gerard Faulchoi ^ feit 1535 durch deffen Sohn Jean weitergeführt. 



*»W) Palustkb, L. VArckiUeiure dt la RgMai//anc€t a. a. O., S. 257—370. 
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St.'PanlaUon^ an welcher eine Zeit lang beide Faulehot bauten. St,*Nizier, 1535« ^ Madeleine ^ Thorm 
(1531 — 59). St.-Hemy^ Portal 1555. St.-Afartin-es'Vipies^ 1590— 1600 amgebaut. 

In der Umgegend ron Troyes: 

Die fchöne untergegangene Abteikircbe von Montier-la-Celle, 1 5 1 7 durch Gerard Faulchot begonnen. 
In St.-Andr^-lex-Troyes das fchöne Doppelportal, von Franfois Gentil (fiehe: die berichtigende Note 1005, 
S. 473) und DonufUco del Barbiere (Dcmenico Fiorentino) erbaut (1549)- In Pont-Sainte-Marie, X553 die drei 
Weftthttren. In Auxon (1535^40) das Portal. Verfchiedenes in St.-Phal (1530), Enry (1537 — 40), Villemaur 
(1540—47), Creney (1557), Laubreffel (1560). 

Nach Paluflre gäbe es keine Gegend Frankreichs, die auf fo engem Räume eine folche Verfchieden- 
heit der Typen aufzuweifen hStte, als die Gegend von Troyes. 

Im Departement der Yonne findet Paluflre die Kirchenbauten weniger originell, weniger frei von 
traditionellen Löfungen, als die von Troyes und delTen Umgebung. Daftlr hatten fie einen durchgeftthrteren 
omamentalen Reichthum (Juxe dornamenialion plus foutenu). 

Er führt folgende Ortfchaften und Gebäude an: 

In Flenrigny, die fchöne Schlofscapelle (1532). Tonnerre, die Fagade von Notre-Dame (1533). Neuvy- 
Sautour, Chorbau (1540). Villeneuve-fur- Yonne, Fagade von Jean Cheriau (iS75)* Joigny, Gewölbe der 
Kirche SL-Jean vom felben Architekten (1596). Femer Brienon-rArchev^que, Chor und Capellen (1535). 
Molesmes, die Kirche (1539). Cravant, Chor und Thurm (1550). Seignelay, die Kirche (1560). Tonnerre, 
St.'Pierre (1562 u. 1590). St.-Florentin, Chor und KreuzfchiffTronten (161 1 — 22). Auxerre, St.-Pere, voll- 
endet 1623, zum Theil erd 1653. Die leider unvollendete Fagade von Vouziers (1535 — 40). In Rheims, den 
Chor von St,- Jacques (154S). In Epernay ein Portal (1540). 

In Langres die grofse reiche Capelle »des Fonts m oder Sie.- Croix in der Kathedrale (1541 — 45)/ an 
welcher wir zweimal das Datum 1549 fahen und vielleicht einige Verwandtfchaft mit den beiden Capellen 
der Kathedrale von Toul zu erkennen glaubten. 

In Lothringen führt Paluflre nur die zwei letzteren Capellen an. 

Burgund, das im XV. Jahrhundert fo glänzende Jahre durchgemadht , nahm frtth feinen Antheil an 
allem Hervorragenden. Vor Allem die Cöte-d'or mit SL-Michel in Dijon, femer das fchöne Portal von 
St.-Jcan-de-Losne , die reiche Capelle an der Sttdfeite von Notre-Dame in Beaune angebaut (1529 
bis 1532), die ebenfo reiche Capelle inmitten der Ruinen des Schloffes von Pagny. 

Der Norden von Burgund fteht unter dem Einfluffe der Champagne. 

In der Freigraffchaft nennt Paluflre nur den fflr Ferry Carondelet erbauten Chor von Montbenoit 
(1520—26). 
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20. Kapitel. 



Bauten der Hugenotten. 



Wir hatten bereits öfters — fozufagen als Gegenflück zur Einwirkung der 839. 
Jefuiten auf die Kunft — Gelegenheit, auf diejenige, welche die Hugenotten aus- ^^^*^"^** 
übten oder doch hätten ausüben können, hinzuweifen ^*^^). Hugenoaenftü. 

Der Umftand, dafs man in neuerer Zeit einer Stilrichtung, die in den prote- 
flantifchen Gegenden Deutfchlands und in Holland gegen das Barocco Front 
machte, den Namen »HugenottenftiU gegeben hat, berechtigt nachzufragen, ob in 
den Bauten der Hugenotten in ihrer Heimath felbft eine ähnliche Richtung vor- 
handen war. Ihr bedeutender Einflufs in Holland und von hier aus in England und 



1235) Wir fahen die Hugenotten aU eines der drei Elemente ftrengcr Reaction im Zeitalter Htinrick IV. (Art. 333 
S. exo), femer einen Zufammenhang ihrer Getftesrichtung mit einem Wachfen der rlämifch-hoUändifchen ISnflüfle in derfelben 
Zeit (Art. 951, S. az6), ebenfo einen Zufammenhang mit der nflchtemen Backfteinrichtung des grofsen Hugenotten>Miniften 
SnUy (Art. 390, S. «33). Wir hoben den hugenottifcfaen Emft als eines der Elemente des grofsen Stils SoIommm'» dt BroJ/t 
hervor (Art. «30, S09) und fahen die Hugenotten unter den Reprifentanten des Geiftes der Freiheit und der freien IndiTidualität 
zur Zeit Htinrick IV. (Art. «46—947, S. 3x4—9x5). Endlich glaubten wir, in den Schriften Bemard% dt Pnüjjfy auf etwas, 
das als Element einer hugenottifchen Aefthetilc bezeichnet werden kann, hinweifen zu müflen. (Siehe: Art. Z79, S. X7Z — X73.) 
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Preufsen, das auch direkt beeinflufft wurde, endlich in der franzöfifchen Schweiz 
und der Charakter ihrer Geiftesrichtung regt die Frage an, ob fie nicht auf die 
Kunft ihrer Heimath einen fegensreichen Einflufs ausgeübt haben würden, falls man 
ihnen geftattet hätte, dafelbft unter normalen Verhältniflen ihrer Empfindungsweife 
Ausdruck zu verleihen. 

Es genügt, an die Worte zu erinnern, mit welchen der vielleicht weitblickendfte 
Gefchichtfchreiber Frankreichs, Henri Martin, von dem Einfluffe eines einzigen 
Mannes, Calvin, auf den Geift der franzöfifchen Sprache gefprochen hat, um diefer 
Frage näher treten zu dürfen *•*•). Nichts eignet fich hierzu beffer als ein Blick 
auf die Gebäude, die fie zu ihren Cultuszwecken errichteten. 



840. 

Die TtmpUs. 



i) Die itTemples^ der Hugenotten. 

Die Gebäude für den reformirten Cultus werden in Frankreich '^TempUs€ 
genannt. Eigens zu diefem Zwecke errichtete Gebäude dürften wohl nur in der 



Fig. 206. 



841. 
TempU 

zu 
Conches. 




Ehemaliger Ttmple zu Conches (Saöne et Loire). 

kurzen Zeit zwifchen dem Edict von Nantes 1598 und deflen Revocation 1685 
entftanden fein. — Da der Cultus in den bifchöflichen und erzbifchöflichen Städten 
unterfagt war und ebenfo 5 Meilen (Ueues) um die Hauptftadt, fo wurden die 
Temples meiftens in kleinen Ortfchaften, wie Charenton bei Paris, Quevilly bei 
Rouen u. f. w. errichtet. 

Man befitzt auffallend wenig Darftellungen von Gebäuden diefer ClalTe. Wir 
geben daher hier drei Abbildungen folcher Temples; zwei davon gehören zu den- 
jenigen, die als die bedeutendften betrachtet wurden; darunter der berühmte 
Temple zu Charenton. — 

Das erfte Beifpiel ift der Temple zu Conches, einer ganz kleinen Ortfchaft in 

123«) Durch RtiUlait und Calvm, fagt Henri Martin , war die franzdfirche Profa viel voriefchrittener, viel gereifter 
als die Poefie. Ein anderes Mal fagt er , es habe Calvin die franzöfifche Sprache zum Inftrument der Philofophie gefchaffen. 
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der Sa6ne-et-Loire , den ich, durch Herrn Deftailleur aufmerkfam gemacht, in 
Fig. 206"»^) abgebildet habe. 

Das Edict von Nantes geftattete den Edelleuten mit peinlicher Gerichtsbarkeit (Seignturs hauis 
ju/liciers\ reformirte Cultusftätten zu haben. Nach den zwei niedrigen Thttrmen zu urtheilen, welche hier 
wahrfcheinlich als Zeichen der Rechte eines Lehens aufzufafTen find, dtlrfte der 16 10 errichtete TempU von 
Conches ein folcher einem Adeligen gehöriger Bau fein. Ueber feine innere Einrichtung ill mir nichts 
bekannt. Anzunehmen ifl, dafs der Saal entweder eine Tribüne hatte, zu der man durch den Thurm und 
die Loggia gelangte, während die Giebelthttren in den Hauptraum führten, oder aber, dafs der Saal in 
der Höhe der Loggia lag. Möglich id endlich, da es fich um eine Art Schlofscapelle handelt, dafs die 
Tribünen oben der für die Herrfchaften beflimmte Theil waren. 

Das zweite Beifpiel ift der untergegangene Teinple von Quevilly bei Rouen, 
Fig. 207 ^**®) abgebildet. Er hatte die Form eines zwölfeckigen Centralbaues aus 
Fach werk mit Umgang, zwei Tribünen und drei Treppen (Fig. 207 — 208). Kunft- 
formen fcheint er keine gehabt zu haben, und ift das Wefentliche ohne weitere 
Befchreibung aus den Figuren erfichtlich. 

Ueber feine Erbauung weifs man Folgendes: 

Am 2. November 1599 geftattet der König durch Brevet von St.-Germain-en-Laye die Errichtung 
des Temi^els vom Grand-Quevilly, nach Zeichnung des SUur Nicolas Genevois^ durch den Zimmermeifter 
Gigoruiay, Begonnen und vollendet 1600, wurde er 1685 durch die Jefuiten zerftört*^^®). Nach Farin 
konnte er 10000, xisl^Yl Legendre 7 — 8000 Menfchen faflen. Er hatte nach /ViWm 90 Fufs Durchmelfer*-^^), 
60 Höhe , die Laterne inbegriffen , ringsherum eine Galerie mit drei Stöcken (der untere inbegriffen), 
60 Fender und 3 Thttren. Die Angabe, dafs er keine Pfeiler gehabt habe, kann fich nach der Abbildung 
nur auf den Mittelraum beziehen. 

Wir geben endlich in den Fig. 209 u. 210^***) den Grundrifs und den Schnitt 
des in der ganzen reformirten Welt berühmten ehemaligen TempU zu Charenton 
bei Paris. 

Es wurde bereits erwähnt, unter welchen Umftanden Heinrich IV, den Hugenotten als Compenfation 
fttr die Rückkehr der Jefuiten 1603 geblattete, in St, -Maurice bei Charenton den berühmten Temple ^ der 
zum Mittelpunkte des Protellantismus in Frankreich wurde, zu errichten (fiehe Art. 319, S. 203). 

Der alte oder erde >7Vmr//cf« von Charenton wurde vom Parifer Volk, welches über den Tod des 
bei der Belagerung von Montauban gefallenen Herzogs voft Afayenne wttthend war, 1621 eingeäfchert. An 
Stelle des ruinirten Temple wurde ein neuer errichtet, in welchem die Proteilanten 1623 ihre National- 
Synode abhalten konnten. Es i(l dies der berühmte von Salomon de Brojfe errichtete Bau. Read glaubt, 
es fei De Brojfe vielleicht fchon Architekt des erAen 1606 oder 1607 begonnenen Tentpte von Charenton 
gewefen, eine Anficht, in der mir nichts Unwahrfcheinliches zu liegen fcheint. Vielleicht hätte man Be- 
denken gehabt, fich an Jacques IL Du Cerceau als einen der königlichen Architekten zu wenden. Auch 
die National-Synoden von 1631 und 1644 wurden in demfelben abgehalten. Nachdem man ihn fchon 1671 
anzuzünden verfucht hatte, wurde feine Abtragung am Dienftag 23. October 1686 begonnen und in fünf 
Tagen vollendet. 

Nach Vaudoyer war feine Länge 32|48"^ und 21,44"> Breite ^'^^). Er möchte darin etwas wie eine 
Nachbildung der von Vitruv befchriebenen BafiUka von Fano erblicken^'**'). 



84'. 
TempU 

von 
Quevilly. 



843. 
T*mpU 

SU 

Charenton 

und feine 

Erbauungszeit. 



12S^ Facf.>Repr. nach einer Originalzeichnung von Jolimotit^ angefertigt zwifchen z8i8 und 1834, ehemals in der 
Sammlung DefiailUur zu Paris. Diefer geftattete mir, diefelbe ebenfalls den Herausgebern des Werks : *Dtr Kirchenban des 
PraUßauiumus* mitzutheilen. wo fie, Fig. 885, abgebildet ift. 

ms) Facf.-Repr. nach der Abbildung im BuUetin dt ia Sociiti de Ckifloirt de Proteßaniisme fran^ais. Paris, Jahr- 
gang 1874. 

123») Fakin, Hiß. de RoueM, 1668, Bd. II, S. 406, ferner LacENORB, Hiß. de U derniere ptrßtuHoH faite kVigU/e 
de Rouem. Rotterdam 1704. Bei Paumiek, L. D. Eioge hißoriqne de Samuel Bcchart, Rouen 1840, S. 6 und 96. 

U40) ^ach dem beigefügten Mafsftab von 4 toifes = 24 Fufs zu 0,324 m hatte der Mittelraum im lichten zwifchen 
den Tribünen OV'^ toires = 18,ib ^- I>i« gefammte lichte breite Breite 11 t. 4 p. = 88 Fufs = 38,5i m. 

1241) Facf.-Repr. nach: Jean Marot. Oeuvre^ a. a. O., Bd. 11, S. X49— 150. 

>2AS) LtoN Vaudoyer in feinen Etudes d'arekiUcture en Fratue^ im Magazin piUoresqtte von 1845, S. 79, hat den 
erften und zweiten Tempel für ein und daffelbe Gebäude gehalten und Tpricht daher von demfelben als von einem der erften 
Werke von De Brof/e. 

12*S) In dem einft berühmten Tempel der Proteftanten in Charenton, fchreibt auch Henri Martin^ griff SalotnoH de 
Brof/e zu ganz anderen, mehr den römifchen Bafiliken fich nfthernden Formen. 

Handbuch der Architektur. IL 6, b. 39 
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Der Teinplt von Charenton hat lange fiir eine Art Wunderbau gegolten, weil 
er angeblich [4000 Menfchen faßen konnte, eine Angabe, die man in Folge feines 
Untergangs nicht prüfen konnte****). Auf Grund der Mafse des von den Unter- 

Fig. 307. 



Ehemaliger Ttmfle zu Quevilly bei Ronen. — Aufriri und Schnitt >'**). 
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Grundrifs d« Ttmple lu Charenton'**'). 
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tinem Ta|e lu Tstheiln. 
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fafsen, fondem eng zufammengeprefft (landen , eine Annahme, die, trotz des reli- 
giöfen Eifers, für gewöhnliche Fälle kaum denkbar ift. 

Die einzigen zuverlftlfigen Angaben, die wir ttberhanpt beute befitzen, erbfilt man aus den drei 
Stieben des Architekten J^ean Marot^ von denen wir Grundrifs und Scbnitt mittheilen ^'''^) und denen wir 
fo gut wie nichts beizufügen haben ^ *'*'). 

Nach einer alten Angabe fcheint der TempU rings herum von einer Art Vorhof oder Atrium 
umgeben gewefen sm fein, und zwar wohl der gröfseren Sicherheit halber ^*^'). 

Am fchmucklofen Aeufseren ging ein Gurtgefims der erflen Empore entfprechend über den unteren 
Fenftern durch. Darttber waren die Fenfler der zwei oberen Emporen in ein einsiges hohes zufammen- 
gezogen, welche das zweite Gurtgefims und das Kranzgefims durchfchnitten und mit darauf ruhenden Halb- 
kreisarchivolten fleh vom Dach unfchön abhoben. Letzteres war abgewalmt und an einem Ende ein 
niedriger kuppelformiger Dachreiter angebracht. 

Im Innern fcheinen, nach den Fig. 2C9 u. 210 zu urtheilen, die Umgänge im Erdgefchois um zwei 
Stufen höher als der Mittelraum gelegen. In dem von uns veröffentlichien Originalgrundrifs ''^') könnte man 
* auf drei Stufen fchliefsen, da die vorderen und hinteren Kanten der S&ulenplinthen verlängert und cwifchen 
denfelben eine dritte Linie durchgeftlhrt id. Diefer getufchte, forgfältig gezeichnete Grundrifs befindet 
fich als eingeklebtes Blatt in einem gezeichneten Tractat vom Jahre 1662^'^*), ehemals in der Sammlung 
des Herrn H, DeßaiUeur zu Paris. Diefer hielt ihn ftir eine Orginabeichnung Sahmons de Brojfe^ und 
nach der auf ihm enthaltenen Angabe i(l dies richtig, oder fle wurde zum mindeften auf feinem Bureau 
von feinem Unterarchitekten angefertigt. Auf der Rfickfeite der Grundriffe lieht in klarer fefter Schrift: 
»Paraphe y Le feitiesme your de Juin 16^ par les putS (?), Marbaulty Hureau et Nor et» entrepreneur.^ 

Da das letzte Wort in der Einzahl (lebt, ift anzunehmen, dafs NoretM allein Unternehmer war und 
dafs das mit einem Abkürzungszeichen endende Wort pttte . . . die Eigcnfchaft der zwei anderen Männer 
als Vertreter, Deputirte der Gemeinde, bezeichnete. 

Der Grundrifs von yean Maroty Fig. 210, ilimmt ganz mit dem ftlr die Unternehmer angefertigten 
Original; nur liegen bei den drei Thüren die Stufen nicht unmittelbar vor denfelben, fondem fmd von 
diefen durch Podefte getrennt; an der Thttr rechts und der an der Langfeite find vier Stufen, an der links 
blofs drei angegeben, femer ift die Kanzel und deren Vorraum nicht gezeichnet. Daftir ift, blols leicht 
in Bleiftift, eine folche in dem Intercolumninm, welches der Thttr an der Längsfeite zunächft liegt, als 
halbes vorfpringendes Achteck angedeutet. Zum Grandrifs ift ein Mafsftab von 6 Toifes gezeichnet» 
wovon der eine in 6 Fuis getheilt ift^'^^). 

Der Umftand, dafs die Säulen nur IVa Fufs = 0i4« i» Durchmefler hatten, zwingt zur Annahme, 

dafs fie aus Holz gewefen fein mufsten. 

843- Der Temple zu Caen, 161 1 — 12 erbaut und wegen feiner Form »U P^tem genannt, war ein Rechteck, 
Andere 

^^Pi^l«- 13«^) Der dritte Stich, das Aeufsere, ift abgebildet in: Der KircktnUu dt* Prütejintttiemn* mn» tUr Re/ertmaUen bU 

»ur Gegenwart^ turautgegeben V0h der Vertinigung BtrUner ArehiitkteH, Berlin 1893, 3. 475. 

>2M) Ein Stich aus dem XVm. Jahrhundert von LecUre, als DhneliHen du Ttm^le de Ch»remteH betitelt, seigt das 
Innere mit xwei Säulenordnungen ftatt einer grofsen. Er befitzt aber, gegenfiber der Angabe des Zeitgenoflen Marot, keinerlei 
Werth, da er faft hundert Jahre nach der Zerftörung componirt und geftochen wurde. Abgebildet ebendaf. S. 474. 

1*^^ Jenfeiu der Brücke von Charentoa ift der Ort Charentonneau, ein grofser Hof, in deflen Mitte der Tempel fteht, 
wohin die Reformirten Ton Paris und der Umgegend sor Predigt gehen. Sieher SnppUmcHt dts auiiquitit de Paris avee 
tetä ce qui/*eß paffi d« plue rtmarquoMt dtpnU tannei 1610 jusqu'k preftnt par D. H. y. fadwecat au parUmentJ in 4**. 
Paris x639p p. 63. (Aus den von Ck, Rtad mir freundlichft mitgetheilten Notizen.) 

"*>) Siehe : GbymUllbr, H. v. Den Profpekt zum Photographie The/aumt 0/ Arehäeetmre amd its fvhßdiary arts. 
Bafel X893. PI. 3. 

1SA9) Auf dem als Tabernakel gezeichneten Titelblatt fteht: Reigles des einq ordre (fic) eC arehüedurt , /aide par 
Ciüe Saint j66». 

12M) Mit diefem Mafsftab gemeifen, ergeben fich folgende, hier in Toi/ce und Pitds angegebenen Mafse: 

Lange zwifchen den Säulen 18 t. \\% p. 

„ aufserhalb der Säulen 13 t. «ifg p. 

3 Umgänge ä 1 t. 5 p 3 t. 4 p. 

Gefammtlänge innen 17 t. 8^,2 P- 

„ aufsen IS t. SVj p. 

Breite zwifchen den Säulen <i t. — 

,, auf«erhalb der Säulen 6 t. 3 p. 

8 Umgänge a 1 t. 6 p .... 3 t. 4 p. 

Gefammtbreite innen 10 t. 1 p. 

,, aufsen 11 t. 2 p. 

Die Säulen hatten l^ij ^ufs DurchmeflTer. 
Die Mauerftärke betrug 3^3 Fufs. 
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an beiden Enden wie eine Apfis polygon (halbes Zehneck?) gefchloffen ****). Der Aufbau war nicht wie 
in Charenton unter einem Dache, fondern abgeRuft. Die (leilen Pultdächer des herumgefUhrten Seiten- 
fchiffs (mit Empore?) lehnten fich an die höheren Mauern des Mittelbaues, die mit Zwillings-Rundbogen- 
fenilern durchbrochen waren und ein hohes Dach mit kleinem Dachreiter in der Mitte trugen. Rundbogen- 
fenfter, durch Pilafler getrennt, gliederten den Umgang. In der Mitte war das Portal mit Segmentgiebel. 
Daneben eine kleinere Thttr mit einem kleinen Fenfter darüber. 

Von den 20CX) Temples, die angeblich 1 562 exiftirten, werden die meiften fehr 
einfache Einrichtungen in vorhandenen Localen gebildet haben. Vielleicht war der 
»Paraäisfn genannte Tetnple zu Lyon fchon ein zu diefem Zweck errichteter, fehr 
einfacher Bau^***). Innerhalb eines Rechtecks war ein halbkreisförmig abgefchlof- 
fener Mittelraum angeordnet, über welchem eine auf Confolen etwas vortretende 
Tribüne herumgeführt war, die Rundfenfter hatte. Hölzerne Pfeiler, ohne Rückficht 
auf die Rundform angebracht, trugen den fichtbar gelaflenen Dachftuhl. 

2) Der Hugenottenftil und fein Einflufs. 

Die wichtigfte Eigenfchaft, die diefen Gebäuden gemein fcheint, ift die Frei- , ***• 
heit der Auffaflung, mit welcher die Aufgabe behandelt wird. Sie ift frei von der 
jeder Anlehnung an die bis dahin üblichen Kirchenformen. Ttm^ut. 

Die Gliederung des Mittelraumes des Temple zu Charenton darf wohl als 
etwas Neues in der franzöfifchen Renaifiance angefehen werden, ein wahrfcheinlich 
bewufltes Zurückgreifen auf Mittel, die in den altchriftlichen und antiken Bafiliken 
und wie man glaubte auch im antiken Tempelbau vorkamen. In mehrfacher Beziehung 
war die Löfung die einfachfte und fomit eine wirkungsvolle, und für den Fall, dafs 
das Vorfpringen des Geländers der erften Empore die Einheit der grofsen Ordnung 
nicht zu fehr durchfchnitt, fo dürfte deren Wirkung nicht ohne eine gewifle Gröfse 
gewefen fein. Durch feine Proportionen mufs die Raumwirkung des Saales eine 
gute gewefen fein. 

Man ifl berechtigt, noch einen weiteren Schlafs zu ziehen. Wenn man bedehkt, unter welchen un- 
gflndigen, oft fchrecklichen VerhältniiTen die Hugenotten meillens lebten und für Errichtung ihrer Temples 
nur auf Privatmittel angewiefen waren, fo darf aus dem Aeufseren des Temples zu Conches, wie aus dem 
zu Charenton gefchloflen werden, dafs, trotz ihres einfachen Emftes, die Hugenotten einer gewiflen archi- 
tektonifchen Ausbildung der Geblude nicht principiell abgeneigt' waren. 

Wenn man nun die Tentples allein betrachtet, foweit dies heute noch möglich cct|«ff 
ift, fo kann man, genau genommen, von keinem vollftändigen , förmlichen Huge- betfigiichde» 
nottenftil fprechen, wohl aber von einer fehr beftimmten, unabhängigen, emften ^"^°®**^°*^*' 
Geiftesrichtung. Diefe aber genügte vollkommen, um in anderen Verhältnifien in 
Holland, Deutfchland und der franzöfifchen Schweiz den Hugenottenftil hervor- 
zubringen. 

Wenn man nun aber in Frankreich etwas weiter greift und den Charakter 
zweier Werke des Hugenottenmeifters Salomoit de Brojfe betrachtet, wie die Fagade 
der katholifchen Kirche St- Gervais und der Salle des Pas-Perdus des Palais de 
Jußice^ beide in Paris, fo wird man in ihnen alle Eigenfchaften des Hugenottenftils, 
dafür aber auch keine anderen finden. Alles ift ftreng, vollkommen ernft, nichts 
Ueberflüffiges, g^ofsartig, aber ohne liebenswürdige Anmuth. Salomon de Brojfe war 
vielleicht der Vater, jedenfalls aber der Grofsmeifter des Hugenottenftils. 

1351) Siehe die Abbildang u. a. in *Der KtrcJunhoH dts PrtUßsniitmns* ^ a. a. O., S. 47«. 

1*^9) Abgebildet ebendaf., S. 47a. Man lieht auf der. Abbildung, wie einfach die Bänke waren; fie hatten kehie 
Lehnen und ftatt Brettern aU Sitz lange 0,90'-*O,s5 m breite Balken, an beiden Enden auf einem von Pflöcken getragenen Quer- 
balken ruhend. Aehnliche Bänke ficht man noch in abgelegenen Kirchen der Schwetx. 
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Wir fagen »vielleicht« der Vater, weil diefer Stil identifch ifl mit dem Stil der flrengen Reaction, 
an deren Spitze Heinrich IV. und der Hugenotten-Minifler Sully (landen, von dem Art. 233 — 234» S. 210 
bis 211 die Rede war, und auch andere Meifter, wie die Du Cerceau's^ hierbei thätig waren. Die weil- 
liche Hälfte der Grande Galerie du Louvre mit ihrer grofsen Ordnung kann ebenfo fehr als Hugenottenilil 
gelten als das 1 640 errichtete Mauritskuis im Haag. Za derfelben gehören auch die Backftetn-Architekturen 
der PUice Royale und der Place Dauphine zu Paris ^'^'), gelegentlich welcher wir Sulfy ebenfalls als Vater 
des Hugenottenflils auf dem Gebiete der Profanarchitektur erkannt haben. (Siehe: Art. 624, S. 448.) 

Der Hugenottenilil ift alfo auch in Frankreich unter Heinrich TV, und 
Ludwig XII L vorhanden. Man darf aber, abgefehen von der originellen Richtung 
in der Bildung der TetnpleSy ebenfowenig von einem eigentlichen Hugenottenilil, 
als, wie wir fahen, von einem eigentlichen Jefuitenilil fprechen. Auch fahen wir, 
dafs der Stil des Jefuitenarchitekten Martellange an Strenge dem des Hugenotten 
Salomon de Brolfe verwandt war. Beide bedienten fich in der Hauptgliederung 
der Formen der damaligen Entwickelungsphafe der RenaiiTance. 

Dagegen darf, wie von einer Jefuitendecoration, von einer hugenottifchen 
»Richtung« der Decoration gefprochen werden. Durch den Geiil der Einfachheit, 
durch Ernil und Strenge, erilrebt diefe allerdings das Gegentheil von dem, was 
die Jefuiten mit ihrer Decoration erreicht haben, die vielfach ein Fluch für den 
grofsartigen Zug des Barocco gewefen iil. Die Jefuitendecoration allein iil es 
vielfach, die letzteren von der erhabenen Hoch -RenaiiTance Julius IL und des 
St.-Peter-Stils Bramante's unterfcheidet. 

848- Da die Hugenotten lange als ein Element der Gefchichte Frankreichs, feiner Cultur und Kunil 
Vernachi»iriguni:^gj^^j^,^j^^jjj^^jj waren, ift der Charakter des Hugenottenftils bei De Broffe eine Erfcheinung, die fo manche 

in Frankraicfa Franzofen in ihrem Urtheil über diefen Meifter befremdet hat, fo dafs fie, wie wir fahen****), nicht 
wufllen, welche Stellung er in ihrer Gefchichte einnimmt und welches die Natur feiner Kunft ift. 

In Frankreich hat man fich daher auch, fo viel ich weifs, nie mit der Frage eines Hugenottenftils 
befch&ftigt. Viele Kreife möchten am liebften die Hugenotten ganz aus der franzöfifchen Gefchichte aus- 
löfchen. Andererfeits ift in Frankreich faft allgemein der Gedanke verbreitet, der Proteftantismus fei für 
die Entwickelung der Kunft nicht fördernd und ein Hindernifs. Die franzöfifchen Proteftanten pflegen, um 
diefem Vorwurfe zu begegnen , darauf hinzuweifen , dafs eine Reihe der bedeutendften ihrer Kttnftler im 
XVI. Jahrhundert zur Reformation übergingen, Jean Coufin^ Jean Goujon, Bemard Palijfy^ die Du Cerceau'^y 
Sal(nnan de Broffe u. a. m. 

Diefe Thatfache fcheint mir jedoch nichts zu entfcheiden; denn mit Ausnahme des letzteren waren 
alle anderen als römifche Katholiken erzogen und zu Kttnftlem geworden. Aufserdem findet man in ihren 
Werken, mit Ausnahme einer gewiflen Gefchmacksrichtung in den Schriften Paliffy%^ nicht das geringfte 
Element , das als Ausdruck einer proteftantifchen Idee gelten könnte. Das Einzige , was man aus ihren 
Werken zu fchliefsen berechtigt wXre, ift, dais in Folge ihres Uebertritts zum Proteftantismus ihr Stil in 
gar nichts von dem ihrer Zeitgenoflen abgewichen ift. 

849- Aber felbft angenommen, dafs der Einflufs Cab/iris auf lange hinaus Scnlptur und Malerei von 

^^^^^ den TempUs verbannt, und felbft bei deren Errichtung der Architektur die Flügel geftutzt hätte, fo ift 
der HugonottcD 

f den Stil ^ immer noch wahrfcheinlich, dafs in anderer Weife und wenigftens auf dem Gebiete der profanen Kunft 

eine normale Behandlung der Proteftanten der franzöfifchen Kunft feit Htinrieh IV, ein fehr koftbares, 
unfchStzbares Element hinzugefügt h&tte, nftmlich durch den Einflufs der Erziehung die Ausbildung des 
individuellen Charakters und des Temperaments. 

Die Folgen diefer proteftantifchen Erziehung fmd gerade dasjenige Element, das den Werth der 
hoUfindifchen und englifchen Kunft bildet, d. h. der beiden einzigen, die man als proteftantifche be- 
zeichnen kann. Es ift das intime individuelle Leben, das lebendige periÖnliche Gefühl, der Ausdruck der 
eigenen Ueberzeugrung und des GewilTens, der Emft, der das Gefühl der perfdnlichen Verantwortung er- 
weckt, die minnliche Unabhängigkeit des Charakters, alfo gerade diejenigen Eigenfchaften, die filmmtlich 
der bildenden Kunft im Grand Si^eU Ludwig XIV, gefehlt haben. Nun fmd aber Anhaltspunkte für 



1351) Siehe : Art. aa« und Fig. S3« S. ao8. 
UM) Siehe: Art. 409, S. 995. 
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die glücklichen Folgen der Mifchung beider Eigenfchaften vorhanden. Ein (Irenger Katholik und Ehren- 
mann, der feinfühlende Architekt Ni^olyU Deflailleur hat auf fie hinge wiefen. 

Deflaüleur hebt nun in den decorativen Stichen des yean Marot hervor, dafs fie oft allen anderen ^so. 

gleichzeitigen überlegen find, dafs die Compoiitionen meidens klar und präcis, die Ornamente von gutem Stilrichtung 
Gefchmack, und immer (Tun ßyle ferme ei nerveux feien. Man fühlt, fchreibt er, dafs er felbft aus- Hugenotten, 
führender Meifler war und es verbanden hat, feine Phantafie im 2^um zu halten, was nicht immer bei 
Jean Lepauire der Fall war. Und fpäter, gelegentlich der Erwähnung von deflen Sohn, zweifelt Dtßatlleur 
nicht, dafs Daniel Marot der Decorationskund eine federe bedimmtere Richtung zu geben gewudt, und 
der fchönen und reichen Omamentation , welche von Lepautre und den Afarots gefchaifen wurde , eine 
Entwickelung gegeben hätte, die ihr gefehlt hat"**). 

Id es nun ein blofser Zufall, dafs Deßailleur diefes Fede, Bedimmte bei zwei Hugenotten, Jean 
und Daniel Marot^ findet, wie wir es beim Hugenotten Salamon de Broffe fahen } Es id, wie mir fcheint, 
gedattet, hier eine directe Folge der Energie« des Emdes und der kalten Begeiderang der rudeffe mal- 
gracieu/e Sull/s und anderer Hugenotten zu fehen, die gern in gentileren Bahnen geblüht hätte, wenn 
man ihr die Berechtigung, auf dem Boden der Heimath zu leben und zu wirken, verliehen hätte. 

Man denke fich nun unter den Künftlern der Zeit Ludtvig XIIL und Ijud- 
wig XIV. einige folche Meifter, die dicfe hugenottifchen Eigenfchaften mit denen 
verbunden hätten, die ihnen die gallo-römifche Cultur, die wir im Sücle de 
Louis XIV, ohnehin antreffen, verlieh, fo hätte diefes Bündnifs geradezu unbe- 
rechenbare Folgen haben können. 

Statt in den bildenden Künden eine Stellung dritten Ranges zu haben, hätte fich die Kund des 
Grand SiecU in die höchden Regionen emporgefchwungen und dem goldenen Zeitalter Julius II, die 
Hand gereicht. Die Unterdrückung der Hugenotten hatte fomit für Frankreich allem Anfcheine nach 
auf dem Gebiete der Kund einen noch gröfseren Verlud zur Folge als auf dem des Handels und der 
Indudrie. 

Es mufs jedoch auch auf eine andere und zwar weniger günftige Möglichkeit e„j^?j^Jj„„ 
hingewiefen werden. Wenn es richtig ift, dafs Calvin die franzöfifche Sprache zum der »Raifim*. 
inftrument der Philofophie gemacht hat, fo darf man fragen, ob Calvin und ein 
Theil der Reaction, die er hervorgerufen hat, nicht eine mächtige Quelle waren, 
um den Einflufs der Vernunft, der Raifan^ zu entwickeln. Diefe Raifan wird gern 
von den Franzofen als der Grundzug und die Charakteriftik ihrer Kund feit 1600 
bis auf die Gegenwart hervorgehoben, die fie vor den Verirrungen des Barocco 
bewahrt habe. Es ift dies wohl ein Verdienft, aber vielleicht ein zu theuer er- 
kaufter, indem die Rai/on nie fchöpferifch wirkt, fondern als mäfsigender Freund 
und Berather, leider aber auch oft als engherziger Egoift die Hauptquellen der 
Kunft: die Infpiration, die Liebe und die Begeifterung feffelt. 



21. Kapitel. 

Die Grabmalen 

An den Grabmälern, wenigftens an den bedeutenderen, die wir hier befprechen, 85«. 
tritt uns eine intereffante Wahrnehmung entgegen: Diejenigen der Herrfcher- ^'^«******«»- 
familie find viel italienifcher gedacht und durchgebildet als die gleichzeitigen 
Kirchen und Frofangebäude. Auf diefem Gebiete, fozufagen reiner Ideal -Archi- 
tektur begegnet man viel früher als auf demjenigen der Bedürfnifs-Architektur einer 
Reihe von Compofitionen, die in den Formen ihrer Gliederung und Detaillirung 

liU) Siehe: Dbstaillbuk, H. NcHctt für qntlquts arüßgs /rmmtmit, Paris 1863, S. 133 und 147. 
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einen fad ausfchliefslich italienifchen Stil zeigen, felbfl da, wo Werke entftanden find, 
deren Gedanke und Gefammtanordnung in Italien feiten oder gar nicht vorkommt, 
oder nicht in diefem Mafsftabe zum Ausdruck gelangt iil. Das angeblich ältefle 
Grabmal der Renaiflance, dasjenige von Charles tTAnjoUy 1475 errichtet, wurde 
bereits erwähnt ^•*^. Trotz diefes frühen Datums zeigt es keine einzige jener fo 
charakteriftifchen Formen für die franzöfifche Uebergangszeit und Früh-RenailTance, 
fondem bereits antike. 

Es erklärt fich dies leicht. In folchen Aufgaben hatten die Wünfche des 
Bauherrn und der Künfller einen freieren, höheren Horizont, den des chrifllichen 
Glaubens. Man war etwas weniger beeinflufTt durch die Verfchiedenheit der Auf- 
faflung der Cultur, fowie durch die Gewohnheiten und die Lebensweife, die aus den 
Bedingungen des Klimas, der Natur, der Gefchmackrichtung verfchiedener Völker 
und Racen hervorgehen. Man konnte fich in vollftändigerer Weife den Formen 
einer neuen Kunft hingeben, nach der man (Ich mit Begeifterung fehnte. 

Hieraus ergiebt fich, dafs die Grabmäler einen Theil der »architektonifchen 
"^ Ideenweltc und der Wünfche der Architekten offenbaren, den wir an den Profan- 

gebäuden und Kirchen felbfl nicht herausfinden würden. Sie bilden daher eine 
werthvoUe Ergänzimg der letzteren. 

Oft worden, anch in Frankreich, die Grabdenkmiler noch zu Lebzeiten der betreffenden befteUt 
and zwar fo häufig, fagt De Moniaiglon^ da(s es unnütz fei, ein einziges Beifpiel zu nennen'**'). In der 
Kirche der Celtßins zu Paris gab es zu Miliin s Zeit (um 1790) eine folche Menge DenkmSIer, dafs man, 
wie er fich ausdrtlckt, in einem Bildhäueratelier zu fein glaubte. 

Anikyme Saint-Paul^^^^ erwähnt befonders die Grabmäler Zi/rfwi^ JT//., Franz L 
und Heinrich IL in St.-Denis, die der beiden Cardinäle von Amboife in Rouen, 
das Franz IL von der Bretagne in Nantes, als eine Gattung, fiir welche in keiner 
Zeit die franzöfifche Renaiffance Rivalen gehabt habe. In diefer Anficht liegt eine 
gewiffe Richtigkeit, aber man mufs zugleich daran erinnern, dafs daffelbe von einer 
noch gröfseren Anzahl italienifcher Grabmäler gefagt werden mufs. 

A, de Montaiglon hebt hervor, dafs, im Gegenfatz zu Italien, die Mehrzahl der GrabmSler in Frank- 
reich in den Kirchen freidehende find. 

a) Grabmäler der Früh-Renaiflance. 

1) Typus der freiftehenden Tumba. 

853 Zu den früheren Grabmälem des neuen Stils gehört dasjenige der beiden 

der Kinder Kiudcr Korl VIIL^'^^% jetzt in der Kathedrale zu Tours aufgeflellt. 
Karl viiL Auf einen freiflehenden, poflamentartigen Sarkophag folgt eine hohe, rück- 

wärtstretende Kehle, auf deren Platte die kleinen Prinzen in königlichen Gewändern 
mit dem reizenden Ausdruck kindlicher Unfchuld liegen. Zu deren Füfsen find 
zwei knieende, wappenhaltende Engelchen, zwei andere flützen die Kiffen. Die 
Löwentatzen, mit Flügeln und Akanthusblatt an den Ecken des Sarkophags, die von 
einem Kranz umgebene Infchriftstafel an der Vorderfeite, das Seil mit verfchieden- 
artigen Knoten, welches oberhalb der Kehle rings herum läufl, find offehbar Re- 
miniscenzen an den Sarkophag Verrocchio*s in S, Lorenzo zu Florenz. An den 

19M) Siehe: Art. 90, S. 89. 

IMT) MoNTAiCLON, A. DB et G. MiLANBSi, La FatnUlt d€9 ynAts^ a. a. O., S. 41. 
ISM) Siehe bei Planai, a. a. O., S. 380. 

ISM) Der Dauphin CkarUt Orltnd feftorben zu Amboife a6. December 2495 im Alter von 3 Jahren und 3 Monaten 
und der zweite Da^hin CkarUst geftorben a. October 1496, «s Tage alt. 
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Ecken der Kehle, in den Kränzen um das Wappen, find die Delphine der Prinzen 
angebracht. Im Wappen felbft erinnert die Behandlung ihrer Schwänze an die der 
Bärbeln in dem der Pazzi im Palazzo Quaratefi, Im Rankenwerk der Kehle, deffen 
Blattwerk ein Gemifch von Florentiner Formen, etwa aus der Zeit von 1435» ™t 
anderen, um vierzig Jahren fpäteren, zeigt, find Scenen aus den Thaten des 
Herkules abgebildet in der bewegten Manier Pollajuolo's. 

Das Grabmal, begonnen um Januar 1500 (n. St.), vollendet 1506, wird als das Werk der Giußi 
angefehen. Die Vermuthung Montaiglortz^ es könne nur von ytronlmo da Fufole fein, fcheint mir eine fehr 
wahrfcheinliche, in Anbetracht der ausdrtlcklichen Erwähnung diefes Zweckes feines Aufenthalts in Frank- 
reich in den Verhandlungen für Ankauf von Marmor zwifchen dem Agenten der Königin und der Opera 
dtl duomo in Florenz *••'>), fowie der Worte -^pro conficitndo et faciendo*. 

Als wir in der erden Zeit unferes Studiums der RenaifTance in Frankreich das Denkmal fahen und 
voll Erinnerungen an die bellen italienifchen Werke unwUlkttrlich das Grab mit jenen verglichen, muflten 
wir uns fragen, ob wir hier wirklich die Arbeit von echten Italienern vor uns hätten. Vergleicht man es 
aber mit Werken von Meiflem zweiten oder dritten Ranges in Italien, wie Buggiano^ oder mit den 
tanzenden Engeln des Kamins im Palaft von Urbino, oder mit den wappenhaltenden Putten an den Seiten 
des Sockels, ferner mit den Putten um das Stemma der Arte della Sein in Via Capaccio in Florenz u. f. w., 
fo fchwinden diefe Zweifel ganz. Man gewinnt daffir die Ueberzeugung , dafs die meiden diefer Italiener 
in Frankreich ebenfalls nur Meiiler zweiten und dritten Ranges waren. 

Dennoch wäre vielleicht an eine andere Möglichkeit zu denken. Wir fländen hier vor dem Refultat 
einer italo-franzöfifchen Collaboration. Die CompoAtion des ganzen Sarkophags mit feiner Decoration wäre 
von einem Italiener aus der Schale Verrocehids, während dem die beiden Grabfiguren und die Engelchen 
aus dem Atelier von Michel Colombe fein könnten. Wir hätten eine Art Seitendück zu dem, was wir am 
fad gleichzeitig entdandenen Grabmal des Herzogs Franz IL von der Bretagne nun fehen werden. Der 
Umdand, dafs es fich hier um die Kinder der Atme de Bretagne^ dort um ihre Eltern handelt, fcheint zu 
Gunden diefer Löfung zu fprechen. Auch die Engelchen an beiden haben etwas Verwandtes, und von 
denen zu Tours fchrieb mein Freund Courajod^ fie feien pas du tout neeeffairenient itaHens par Fexe- 
cution^^*^). Ein zweiter Befuch, nachdem diefe Zeilen gefchrieben waren, hat letztere Vermuthung* 
bedärkt. 

Das Grabmal Herzog Franz IL von der Bretagne und feiner Frau, Marguerite 
de Foix, früher in der Carmeliterkirche, jetzt im Südkreuz der Kathedrale zu 
Nantes, wurde von deren Tochter, Anne de Bretagne, errichtet, die, als Gattin 
Karl VIII . und Ludwig XIL , zweimal Königin von Frankreich war. Ihr Herz 
wurde in einem Goldgefäfs ebenfalls darin beigefetzt. Das Werk wurde von 1502—06 
ausgeführt ^***). Die beiden Figuren ruhen ausgeft reckt auf einer Tumba, mit 
einem prächtigen Windhunde und einem wappenhaltenden Löwen zu ihren Füfsen, 
und die kiflenhaltenden , knieenden Engelchen zu ihren Häuptern. An den Ecken 
der Tumba, und diefe um ein Viertel ihrer Höhe überragend, flehen auf einer 
vorfpringenden Stufe die vier lebensgrofsen Statuen der vier Cardinaltugenden. 

Alles an diefen, fowohl Compofition, Haltung, Ausdruck und Codttm id von Franzofen componirt. 
Es find edle, etwas kurze, irdifche Gedalten, mit tief verborgenem innerem Leben. Sie haben zwar noch 
nicht den ganzen Zauber und die Poefie fchöner Idealfiguren , aber auch nicht mehr den , trotz beinahe 
Leonardesker Meiderfchad, dennoch widerwärtigen, bis zur Vulgarität getriebenen Realismus der kurzen 
Figuren Sluytet's am Puits de Moife zu Dijon. Wie Courajod richtig bemerkt, ftihlt man bei Colombey 
fagen wir auch bei Ptrrealy den Einflufs Italiens. Wie eine edle Milde id diefer über das Ganze ausgebreitet 
und hält unvorfichtige Uebertreibungen des Naturalismus fem. 

Das Architektonifche , welches fich auf die Decoration des als erweiterten Sarkophags gedalteten 

l*M) A. na MoNTAiGLON et G. Milambsi, a. a. O., S. 68 . . . ^Jir^nunot Searptllino, dt Ft/uHs, ^ matui im- 
pr^ftnHmUUr cum Chri/Ham/ßmo Rtgt Fratuorum pro cönßciendo ot fmcitudo fHamdam /tpuÜurm» per StremiJ/immm 
Rtginam^ Rtgis Francorum nxartm prt/mttm, pro Ilhtfiri/ßmo Domino, Domino Duce BroUtigno, pair* äicto Regine, 
premmrtmo, et pro dnoiot ^us ßliis Ckrißiemijfimi CaroU Regt* Francormn, efut viro dicto Domine* «tc. 

1>01) Stehlt: Courajod, L. La Pari de CArt iialien dant quolquot monnmentt de /cuißture do ia premUre Ronai/' 
fanee franfoi/e, a. a. O.» S. 95. 

nst) Siehe: Charvbt, L. yehan Porrial etc., a. a. O., S. 7z ff. 
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Unterbaues befchrankt, i(l nnr italienifch. Am Sockel find Cdl aneinander (lotsende, ninde Medaillon- 
Nifchcn, fechs an den Langfeiten, zwei an den kurzen, über welchen eine Arcatnr von eben fo ricien 
Nifchen von Pilaftem getrennt fteht^***). Mit dem kleinen Eierilab und Plä ttchen , welche anf dielen 
ntben, hört der italienifche Theil der Arbeit aof und es folgt als gefimsartiger Abfchlnis die für das 
Untere Tiel zu fchwer nnd einfach pro61irte Deckplatte, anf welcher die liegenden Fignren mhen. Die 
Kapitelle, PilaflerfttU engen und Grotesken, welche mit Mnfchdn in nnd nm die Nifchen alle Fliehen be- 
decken, find von italienifcher mittelguter Arbeit. Weüser und fchwarzer Marmor, grOner filr die Gewinder 
in den Bifedaillons, femer rothbrauner Stucco oder Tenacotta, als Grund der Nifchen, bringen eine poly- 
chnxnifche Wirkung henror. 

Der Umiland, dais die franzöfifchen Figuren beinahe wie zur Strafe in unbehaglichen Steliungen 
in den runden Nifchen kauern und die flehenden darüber mit den Köpfen am Scheitel der Nifchen an- 
iloisen, zeigt, dafs Ptrreal oder CoUmbe noch wenig mit den in der antikifirenden Architektur llbUchen 
Verhiltniflen zwifchen Figuren und Architektur Tertniut war. 

Diefes Werk bildet eine der bedentendflen Schöpfungen der Renaiflance am Beginne des XVL Jahr- 
hunderts, und ift in unferer Zeit YieUüch befprochen wotden. und zwar ftets als ein Werk Midul 
CülotnM%^ wihrend, wie wir fahen, Charvti bewiefen hat, dals die Compofition nnd Oberleitung dem 
Maler Jehan FerritU gehören *'*^). Dennoch beruht das Ganze auf einer entfchiedenen franco-italienifchen 
Collaboration. 

Am 4. Januar 151 1 fchreibt Perr/d^ dais Mkkel CoUmbt fttnf Jahre am Denkmal arbeitete und 
ebenfo lang zwei tiailleurs de maffümurU emtiques italUnsm. Momtaiglon hat wahrfcheinlich Recht, wenn 
er Jironimc da Fiefole als einen von diefen vermuthet ^'*>). Bis anf Weiteres nöthigen die Worte pro 
coiifuienda et facienda ihn als den Autor der architektonifchen Gliederung am Denkmal anzufehen, aus den 
gleichen Gründen wie am Denkmal der beiden Kindlein von Atme de Bretagne. 

*S5' Im Zufammenhange mit dem vorigen ift ein Grabmal, an das wenigftens im 

in dar Kirche Vorübergehen erinnert werden mufs. 
Du Br^. Als der Herzog von Savoyen am 10. September 1504 ftarb, entfchlofs fich feine 

Gattin, Margarethe von Oeßerreich^ in Brou zu feinem Gedächtnifs ein Haus, eine 
Kirche mit Grabmälern und ein Klofter zu errichten, welches, obgleich kein eigentlich 
franzöfifches Denkmal, anfanglich von franzöfifchen Meiftem entworfen wurde und 
jetzt innerhalb der Grenzen des Landes liegt. An diefem berühmten Grabmal des 
Herzogs Philibert-le-Beau von Savoyen, welches Margarethe von Oefterreich in 
der Kirche Du Brau bei Bourg errichten liefs, herrfcht in der Partie oberhalb 
der Platte mit der liegenden Statue des Herzogs, dem Löwen zu Füfsen, umgeben 
von drei Paaren von nackten Engelchen, fo viel antike Einfachheit und klare 
Ordnung der Dispofition im Vergleich zum allerreichften flämifchen fpätgothifchen 
Nifchen- und Arcaturenwerk, dafs man annehmen könnte, es feien im oberen Theil 
dennoch Arbeiten des Jehan Perrial und Michel Colambe verwendet oder wenigftens 
deren Modelle annähernd benutzt worden, wie Charvet es vermuthet **••). 

*5«. Weiter ift zu befprechen das Grabmal Karl VIII . , früher in der Abtei zu 

Karivin. St- Denis errichtet Es ift von Alberto Vignati 1517 als bereits fertig aufgeftellt 

erwähnt***^), und ift das Werk von Guido Paganino aus Modena^'**). Da daflelbe 

iMt) Die Gliederung des Katafalks oder anderer Thelle Yoa Grabmälern, mittels einer Reihe von Nifdien durch Pikfter 
getrennt, fehen wir in Itnlten vielleicht soerft am Grabmal des Papftes yohamnt» XXIIL in Florenz, fpiter am Katafalk des 
Dogen Andrea Vemdramia (f 1478) in Venedig. Am Unterbau des Triumphwagens Sigitmond» Malai^/Ia% am Sarkophag 
der •AntenaH und Di/eemdetM* in S. Franeetco in Rimini, von Duccw, Von letzterem ebenfalls im Basrelief, über feiner 
Infchrift an der Fagade von S. Bemardm» zu Perugia. 

ItM) C^Umie befchüftigte dabei zwei Schaler; feinen Neffen GniUmmnu RegnanU und yehan de Ckmrtret, den er 
/on di/ciple tt/erviteur bezeichnet; femer swü Italiener, von denen noch die Rede fein wird. 

ISM) Stehe : Montaiglon, A. i>k und G. Milanbsi , a. a. O. , Z« FamiUe des ^ußet , S. 67. Die Bewilligung des 
Marmorankauis ift vom 15. Jannar (n. St.) 1500. 

IMC) Siehe: Art. 47, S. 4s, und Art. 93, S. 93. 

IMT) Ueber die Arbeiten des letzteren in Frankreich fiehe: A. db Montaiglok in: Aneietmts Archive» de tAri 
Frantaüt Decttmenitt z. Serie, I, 1851, S. 135—3« und a. Serie, ü, i86a, S. 318— «8, femer das BuUetm des Antignahree 
de Franee, 2864, S. 149. 

13M) Siehe das Grabmal Ludwigs XII. S. 617. 
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untei^egangen ift, müfTen wir uns begnügen, eine ältere Abbildung in Fig. 21 1 "^•) 
und einige von A. de Montaiglon über dalTelbe gefammelte ältere Nachrichten 
wiederzugeben. Es mufs Ach von den meiften damaligen franzöfifchen Denkmälern 
dadurch unterfchieden haben, dafs die Bronze die Hauptrolle fpielte und fich mit 
fchwarzem Marmor und Gold verband. 

Pater Dam Germam .UiUet'*"^ nennt dies Grabmal Aa» fchönfte, welches im Chor von St.'Deoii 
fei. Der König, vor einem Betftuhl kniend, auf dem ein Buch und eine Krone, n'ar voa vier Wappen 
balcenden Engeln an den Ecken umgeben. Alles war aus rergoldetem Erz, mit Ausnahme des Gefichts 
nnd des blauen, mit goldenen Lilien belSten Mantels. 

Flg..u. 



Dal untergegangene Grabmal Aar/ VIII., frUher in Sl.'Denit '"*). 

An den Seiten des Grabes tvaren runde Nifcheo, darinnen vergoldete kupferne (broniene) Becken, 
und in diefen Becken waren fchöne gegoflene vergoldete Figuren. Auf einer vergoldeten bronzenen In- 
fchriflplatte ftandcn die Verfe; 

mHic, eclitt/t, jaets, ttc. 

lOj'iii Paganiai MutiHtttfii''*'"). - 

Das Grabmal belleht aus fchwarzem Marmor mit Veriiemngen und vergoldeten BronzeRguren, 
8'/< Fufs lang und 4'/« breit, in zwölf runden Vertiefimgen ebenfo viele Tugenden darfteilenden Frauen. 
Zwifchen diefen Vertiefungen mit J^rbeerreifem bekrönte Schnretteri"^. 

Wenn man die lebhafte Haltung der etwas nach vorne geneigten Engelchen 
betrachtet, femer die Mcdaillonnifchen hier am Sarkophage, fra^ man fich, ob nicht 
ein gewiffer Zufammenhang zwifchen erfteren und jenen am Grabmale der Kinder 
Karl VIII. und zwifchen letzteren mit dem Grabmal, welches feine Frau in Nantes 
errichten liefs, vorhanden ift. Wenn man bedenkt, dafs Guido Paganino von allen 
Künftlern, die Karl VIII. nach Amboife kommen liefs, bei Weitem das höchfte 

™»1 Facr.-Repr. nach: Marot, Jian, ■. i. O., Bd. I, S. 170. 

»t^ Siehe: TriM Satri 4t SaiilDliUi. Pmril, Jian Billaini, 1615, in 11, S. J47— 48. 

IUI) DouBLiT.J. FBim. HifiBiri J, Tahtn^t di SaiitDtnft •t FraHu. Paiii, Michel Joly, 1615, in-«0, S. H91— 94- 

Ut) FiuiiBS-, Hifltlrt dt tnUa^t dt St.-Dinii. Paris 1709, in-rol, S. 93>— 33. 
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Gehalt bezog ^*^^), fo fragt man fich, ob er nicht einen gewiffen Einflufs direct 
oder indirect auch auf die anderen beiden Grabmäler ausgeübt hat. Jedenfalls war 
die Profilirung feines Grabmals in St.-Denis viel befler als jene am Grabmal zu 
Nantes. 

2) Aedicula und Sacellum-Typus. 
•5'- Von der fehr intereflanten Grabcapelle, die der berühmte Gefchichtsfchreibcr 

Grabaal 

Pk,ä€ -'%• ^f Commynes in der Abteikirche der Grands- Auguf uns für fich errichten liefs, 
kann man fich nach den im Louvre und in der Ecole des Beaux-Arts zerftreuten 
Fragmenten felbft mit Hülfe der Abbildungen Miliin' s^^'^^) keine ganz volUländige 
Vorftellung machen "'*). Ich glaube, die Rede von zwölf Pilafterpfeiiern feftftellen 
zu können, ferner zwei Halbkreisgiebel, wohl Air die beiden Schmalfeiten. Der bei 
Millin abgebildete S-förmige Giebel dürfte die Mitte der Langfeite gebildet haben. 
In diefem Sacellum befand fich der Sarkophag, aus dem der Obertheil zweier Bet- 
ftühle hervorkam, hinter welchen die obere Hälfte der polychromen lebensgrofsen 
Bildnifle, Figuren Commyiu's und feiner Frau, hervorragten. Einige der Inter- 
columnien waren unten durch eine Brüftungsplatte gefchlofien. 

In dem einen Tjfmptnon bilden fehr fchöne KrSnte einen Halbkreis von Rnndmedaillons nach mai- 
ISndifcher Weife (^fiehe S. Maria delU Grazie und 5. Maria preffo S. Satiro). Die Behandlung der feinen 
Blumen und Früchte ift aber nicht im mailändifchen Stile, fondem in dem der della Robhia, Ein Wappen- 
fchild bildet die Mitte des Tympanons. Ein anderes von zwei Putten und flatternden BSndem ftült das 
andere T]fmpanon aus. 

Trotzdem ich wihrend yieler Jahre diefe Reite öfters anfah, konnte ich lange zu keiner Anficht 
gelangen, ob das Architektonifche und Decorative das Werk eines Italieners oder eines Franzofen fei. Erft 
beim Schreiben diefer 2^ilen und indem ich die Formen mit denen vergleiche, die unzweifelhaft von 
franzöfifchen Meüseln herrflhren, in Gaillon, Nancy, Ronen, Nantes, glaube ich, dafs man an Itab'ener zu 
denken hat. Man vergleiche nur die Profilirung hier mit jener gleichzeitigen des Ftrrial und Michel 
Colombc am Denkmal Franz II, in letzter Stadt, und jeder Zweifel dürfte fch winden. Was mich 
hinderte, früher zu diefer Ueberzeugung zu gelangen, war der Umftand, dafs das Rankenweik im Gebilk 
und an dem einen Pilafter Motive und eine Behandlung zeigt, die man in Italien in diefer Zeit nicht 
häufig findet und die an altchriftliche Werke erinnert; ebenfo zeigt fich in den Pilafterfllllnngen eine 
Mifchung von mythologifchen , mittelalterlichen und chriftlichen Ideen, die mir in Italien in diefer Weife 
nicht erinnerlich find. Befremdend find ebenfalls die Perlfchnüre feitwirts an den Pilailern und der »lambre- 
quinartige«, mit Pfeifen cannelirte Unterzug unter dem Architrav. Dennoch ift wiederum die Detaillirung 
der Motive fo fein und voll italienifcher Technik und Formenkenntnils , dafs man an keinen firanzGfifchen 
Meifsel denken kann ^'^*). Ein von Courajod angeftlhrter Punkt beftatigt mich nun ganz in diefer Ueber- 
zeugung, und das Befremdende in der Auswahl der Motive wird durch die offenbar richtige Bemerkung 
Cowrajod'% erklärt, dafs die Grabcapelle 1506 zu den Lebzeiten des berühmten Hiftorikers und unter feiner 
Leitung ausgeführt worden fei. Nur die Wünfche und Angaben eines Gelehrten können eine folche Zu- 
funmenftellung von Motiven erklären. 

Die Pilafter haben gute VerhSltniife, feine, delikate Kapitelle, das eine mit zwei geflügelten Pferden. 
Die Arabesken haben keinen fehr lebendigen Schwung trotz richtiger Linienführung, vermnthlich wegen 
der vielen Motive, die auf Verlangen Cimtmyne't angebracht werden muisten. Es kommen auch in den 
Pilafterfiillungen aniser den Medaillons, Marmor- und Porphyrinkruftationen, Kraniche vor, femer Sphinge, 
Amor auf dem Seepferd, ein Weib auf einem Seemanne reitend, der Phönix mit feinen Jungen, ein ge- 
fltlgelter Stier, ein geflügelter Löwe mit Scblangenfchwanz von italienifcher, etwas Leonardesker 2^ichnnng, 



'*•') Siehe: Art. 64, S. 65 und Art. 75, S. 77. Er bexog 937 'j Livret jfthxiich; Fra Gi»cmüU nur 56a. 

1*^«) Mujjx, AmtifiaUt mmÜcmsl^s. Paris 1 791, Bd. II, & 41. 

n^) Sidie: CoL-RAjoD, L. La Pmrt d* VArt itmUtn etc.. a. a. O., S. «6-33. 

1-^) CoiRAjOD in feiner Studie: La Part dt VArt iUliem etc., a. a. O., S. «6, fpricht fich über diefen Punkt nicht 
bcftimmt ans. In den Fipiren der Verftorbecen fieht er eine Arbeit prtxqiu exclußpewunt /rmmfi/t ; Tom ganaen Werk 
fchreibt er : U pmrü prix ^nUrml ei la dicormtioM. d'en/tmhU /ümt iHe^mUßnilement suggiris pmr tltmlü. Nur gdeccndich 
eines Schieibfeklen der Infchrift: SAXTVS GRECORIVS, SAXtVS IERONIMVS, fchreibt er mit vollem Recht: im^/mt 
Sün mmiMrtl ä mme maia iiaticmtu. 



ein Ad1«r mit eiD«r ScbUng« kfimpfend , dann Adam und Eva , Simfon mit den Lötren Umpfend und 
feine Attribute, wie dei KinnbtckenknochcD, der Fuchs, die »erbrochene SSule u. f. w. 

Man hegreift , dtfs es bei diefer Unzahl von verrchiedenea Motiven und Formen kaum möglich 
war, aberall gleichen Schwung oder elegante Gruppirung iii erreichen. An Stellen, wo das Ornament 
eine ruhige Entwickelung erhalten durfte, i. B. an dem Candelaber hinter dem Sim/an, i(l die Eleganz 
und Formengraiie eine reitende und ganz ficher von einem Italiener componirt und ausgeführt. 

Alfo auch an diefem Monumente haben wir eine italo-franzößscbe Cotltboration. Der Entwurf ift 
hier italienifch, xum Theil nach franzüGfchen Angaben, ebenfo die Architektur und Decoration. Die 
Grabfiguren dagegen find, fcheint es, von einem Frunzofcn '*'"). 

Ein BifchoFsgrBbmal in der Kathedrale Ton Narbonne, wohl 20 — 30 Jahre fpiter entflanden , leigt 
im Detail der Arcalur mehr franiüfifche Formen. Es bildet ebenfalls eine facellenaitige Capelle, an den 

Fig. aii. 



Grabmal Ludxig XII. zu St.-Denis '"*>). 

vier Ecken von Sfiulen , in der Mitte der beiden Langfeiten von einem Arabetkenpfeiler getragen. Es 
erhebt fich ober einem Unterbau von zwei Fiedeftalen, der obere mit einer Arcatnr von Nifchen und 
Candelabem. Eine Aeineme CalTettendecke fpannt fich swifchen dem Gebälk über das Ganze. Die figür- 
liche Darilellung des Veiflorbenen fcheint verfchwunden zu fein **"). 

Einen ganz verfchiedenen Typus der Anordnung zeigt das Grabmal Lud- »ss. 
wig XII. und von Anne de Bretagne^ welches Franz I. in der Abteikirche von Lud^xn. 

11") Siehe femtr drti Sludien ia Barnn di Gvillurmf , in D.\lv, C. Rtvn, ffUraU d Arckilidun , *. a. O., 
Bd. ni, S. HJ. mit Abhildusicn »on Labrnflc, ftrntr : AitHAln ariUtltrlqn.t, ». a, O., Bd. XII, S. 93 ; endlich in CtllHBRHV'. 
I»/eriptisHt dt ta Fraxet, Bd. I, S. 405. 

Siehe den Abgufi im Mureum du Tiscadero lu Pari* uod die Abbildum bei LUbke, W., Geich. d. Ren. Id 
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859. 

Vorbilder. 



860. 
Charakter 

der 
Arbeiten. 



St.-Denis errichten liefs. Es ifl das bedeutendfte Denkmal, welches bis dahin einem 
Könige von Frankreich gefetzt worden war, und diente lange als Vergleichungs- 
punkt, um die Idee von der VortreflTlichkeit einer Arbeit zu geben ^•^•). Jacques 
Yver (1598) in feinem ^PrrntempS€ führt diefes, dasjenige Frone L und des Mau- 
folus an. 

Die Fig. 212^'^®) erklärt den allgemeinen Aufbau. An den Schmalfeiten fmd 
je zwei Arcaden. Alles ift aus weifsem Marmor. 

Der Gedanke, der hier waltet, ift ein ergreifender. Unten die Todtengruft, 
oben ein Blick in das Jenfeits, wo die Verewigten andächtig beten. Durch die 
Arcaden blickt man überall in die Marmorgruft, wo, durch den Tod aller Erden- 
güter beraubt, die nackten Körper ^'*^) nebeneinander auf dem Sarkophage aus- 
geftreckt liegen. Die zwölf Apoftel haben fich unter den Bogen der Gruft nieder- 
gelaflfen. Vier allegorifche Figuren von Tugenden fitzen an den äufseren Ecken 
des Monuments. 

Fragt man fich, was fllr UmlUnde diefe grofse Pncbtent&ltuog hervorriefen nod rar Wahl diefes 
Typus mitwirkten, fo wird man kaum irren, dafs die Entftehong zweier berflhmter Werke in Italien hier 
zurückgewirkt haben: das Grabmal Julius IL nnd dasjenige fttr Gaßon de Foix in Mailand. Und zwar 
mttis man an die ttrfprltnglich beabfichtigten Formen beider denken, viel mehr als an die yerftOmnidten 
oder unfertigen jetzt Torhandenen, die man meiftens im Sinne hat. 

Namentlich dürfte das letztere Denkmal, welches der König von Frankreich für feinen Verwandten, 
den jungen Helden von Ravenna, bei Bambaja beflellt hatte, in Betracht kommen. Anfangs follte es eine 
förmliche kleine Grabcapelle in der Kirche bilden, fpiter eine von Arcaden mit trinmphbogenartiger 
Anordnung umgebene Grabkammer darftellen. Auch hier war der Leichnam des Verftorbenen nnten, oben 
diefer wieder als labender dargeftellt '*"). 

Der Gedanke von der durchbrochenen Arcatur, welche eine Art Capelle um die Verftorbenen 
bildet, fowie deren Form und Decoration dtlrfte aber vor Allem von einem dritten italienifchen Grabe 
beeinfluist, nimlich von der Aedicula des Gio, Cristoforo Romano fttr das Mausoleum des Gio, GaUaswo 
Visconti in der Certofa von Favia entlehnt fein. Es wurde von ihm in Gemeinfchafl mit Btmtdetio Briosco 
und Jacobino de Boni von 1494 — 97 errichtet ^'"). 

Wir laiTen nun einige Beobachtungan, die wir am Denkmal tlber den Charakter feiner verfchiedenen 
Theile gemacht haben, folgen, und brauchen die Bezeichnungen: rechts und links, vorne nnd hinten, als 
wenn die zwei liegenden Geftalten felber fprechen und fie gebrauchen würden. 

Vorne am Pfeiler rechts fteht das Datum M.V.XVIII (15 18); am mittleren, SPQF; am hinteren 
links M.V.XVII (15 17); rechts, am erften Pfeiler nach der Ecke, innen, in einer Infchriftstafel die Bnch- 
ftaben SGISSON. Die unter den Bogen fitzenden zwölf Apoftel find italienifche Werke; in den HInden 
fieht man den Einfluis des David von Michelangelo , in den Köpfen den RaffaeV% , Perugiwf% oder der 
Sixtina. Von den grolsen vier Eckfiguren fchienen mir die zwei hinteren nicht von italienifcher Hand 
zu fein. 

Am Sarcophag ift alles italienifche Arbeit und eine Vorftufe zu dem Poftament der Diana von 
y. Goujon, 



»79) Siehe Montaiglon. A. db ia : Arckioet de t Art frantmis ^ a. a. O., S6rie II, Bd. I, S. S9S1 giebt die Worte 
von Jbam BaicHB (Rechttfelehrter aus der Tooraine) in feinem Dt verbomm figmficatioHe (Lyon XS5<S| S. 4x0— tx und 
Genf X659, S. 439) wieder: »ra iudg btato Di»»yßo fmcra , etd Luthttiam^ nbi, inter atim, vidtme nuMHHumtmm mmrtmormmt 
Ludevieo XU. dicatum^ miro ei tUgtmti artificio ftuinm in pratclari/fitnk crmtmtg tußrä Turcutmß k Jtmmme Jnß9 
ßmtuario tUgantiX/imo** 

^^^ Facf.*Repr. nach: Marot, J., a. a. O.« Bd. I, S. X73. 

IMI) In der Zeichnung 7ac9po\ di Pitra Btüini für das Grab einet Kriegers liegt diefer ebenfalb nackt, blofs mit 
Lorbeerkrani um dat Haupt und ein Tuch um die Hüften, auf einem Paradebett. Siehe: Mnfec du Lüttvre, Collect.: Hü 
LafftdU, Nr. ax. 

iJtS) Wir waren in der Lage, feiner Zeit den Autor iweier diefer Entwürfe und deren Beftimmung feftxaftellea, den 
einen im Louvre, den anderen beim Ntrnag von AumaU in Chantilly. Wir haben beide wiedergegeben im Profpekt des 
Photographie The/aurut 0/ Archittcturt, a. a. O. 

ISSI) Sein Name mit letzterem Datum ift im Architrav eingemeifselt und ftand fertig da, all am 3. Mai X497 die 
Kirche eingeweiht wurde. Der Sarkophag und einzelne figürliche Zuthaten kamen erft fpäter hinzu. Siehe: Bbltka», L. 
La Cerio/a di Pavia. Mailand 1895, S. 103. 
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Die Grotesken der PilaAer (montants) find fämmtlich italienifch, mit Ausnahme vielleicht von denen 
am erflen Pfeiler von unten an der rechten Seite. — Die beden fmd an der linken Seite und florentinifch. 
Hier erinnern am erden oberilen zwei reizende Sirenen an die Scala de* Giganti in Venedig. 

Die Basreliefs am Sockel rtthren von fchwachen Italienern her. An dem rechts fmd einige Pferde- 
köpfe Leonardesk. Der Meifter des vorderen hat jedenfalls Leonardo's Gruppe der Schlacht von Anghiari 
gekannt, oder andere Reiterkämpfe Leonardas oder Bramanti^%. {Motttaiglon giebt fie Giovanni dt 
Givßo, S. 19.) 

Die knieenden Figuren des Königs und der Königin fchienen mir italienifche Arbeiten zu fein. 

Unter den Sculpturen fmd die beiden nackten Figuren der Todten bei weitem die beden. Pracht- 
voll, wahr , edel und fittfam , von rührender Hingebung ifl das Haupt der Königin ; Adel und Wttrde, 
ruhige Ergebung im Schmerz fmd im Haupt des Königs ausgefprochen , dabei Schönheit der Modellirung 
des Nackten. 

Die Verhältoifle fmd gut florentinifch, im Stil von 1470— 1500. Die Profilirung aller Theile ift 
von Italienern gegeben, vielleicht noch mehr lombardifch als florentinifch. Der Aufbau iil gut. Die Hal- 
tung der vier fitzenden Eckfiguren iil vielleicht eine etwas zufällige./ 

Lange war die Gefchichte des Denkmals nichts weniger als klar. Es wurde als ^'* 

^ ** Die Mdfter. 

das Werk von P, Ponce in Venedig (JPonzio Trebati aus Florenz) ausgegeben. Dam 
Filibien wies fpäter auf Jean le Jufie aus Tours als Autor hin, ohne den Antheil 
Poncet aufzugeben. Andere fchrieben es dem Pierre Bontemps zu (fiehe: Pairid). 
Den Bemühungen A. de Montaighn's ift es gelungen feilzuftellen, dafs es das Werk 
der Brüder Antonio und Giovanni di Giufto war^^®^). 

Moniaiglon fchliefst aus dem Umftande, dafs Giovanni auch den Auftrag hatte, die Gruft unter dem 
Denkmal zu bauen, dafs er der Architekt und Erfinder des Denkmals fei^*^'), hebt einen ziemlich merk- 
baren Unterfchied im Stil zwifchen den vier gröfseren Eckfiguren der Tugenden und dem der in der 
Arcatur fitzenden Apoftelfiguren einerfeits, und andererfeits mit den nackten ausgeftreckten , lebensgroisen 
Figuren des Königs und der Königin hervor, welche letztere auf einen befferen Kttnftler hinweifen. Diefe 
Angaben flimmen mit den von uns gemachten Wahrnehmungen ttberein "**). 

Am 13. April 15 16 hatte der Agent des Marchefe von Mantua daifelbe bereits in Amboife in 
Arbeit gefehen^"*), bezeichnet es als ziemlich fchön, aus Marmor, mit zahlreichen grofsen Figuren und 
das Werk von Florentiner Meiftem. Am 20. Auguft wird von Antonio di Giuflo weiterer Marmor in 
Carrara beftellt. 

Alberto VignoH, Generalcommiflar der Feftungen Franz I. in Piemont, fagt in feiner Befchreibung 
von Paris vom Jahre 1517^''*) ebenfalls, dafs es bereits in Arbeit war und beltiffima fein werde. Am 
nordwelUichen und am HldöiUichen Pilafter fieht man die Jahreszahlen 15 17 und 1518. Die Aufftellung 
erfolgte erll um I53i> 

Der Agent Groffino des Marchefe von Mantua hatte es in Amboife in Arbeit gefehen '***) , am 
20. Januar 1520 fchreibt G. Pachaoli an Michelangelo^ er habe es in Tours in Arbeit gefehen und es 
enthalte eine grofse Anzahl von Figuren ^**^. 

1556 fchrieb yean Brecho de Tours, es fei in Tours von Jean Jufle , ßatttaire tres elegant, ans- 
geftlhrt worden. Sauval dagegen fchreibt, es fei in einem zum Hbtel St.-Paul in Paris gehörigen Schuppen 
(grange) gearbeitet worden, welcher fpfiter Philihert de VOrme gehörte und der 1571 bezeichnet wird als 
•mamhre de grange 014 feß tailU portie des marbres de la fipulture des Poyst "•*). 

Wenn Groffino nicht Amboife mit Tours verwechfelt hat , fo mufs angenommen werden , dafs die 
Giußi zwei Werkftätten an der Loire hatten oder 1520 nach Tours übergefiedelt waren; 1531 erhielt 



ist«) MONTAXGLON, A. DB, et Gabtano MiLANBSi. La fmmille des Jt^/It en ItaUe gt tn Franc*, 8ociH4 de PHißeirt 
de VArtframtmia, 1876, S. aa— 31 n. 64— ^Sg. 

IMA) S. 97. Er citirt die vortreffliche Befchreibanc des Grabet durch Di GmiUkermy in feiner Menegrapkit de 
Saimi'Demis, 

>S**) Nach Paluflr* wire, am Grabe Lndvdgt XII. (errichtet 1516 — 1533), daa Omaiaentale von AHte$u0 Gii^o, 
die *Gi/mmit* und die •PHrnnii* von Giopammi Gh^, die Apoftel in den Arcaden und die Tugenden an den Ecken von 
Gin/U di Giufie, Sohn AMtetdd% und Neffe Gievammf», (Siehe: ArchiUctmre dt la Renaißance, a. a. O., S. 888.) 

13*^ Campoki, Mabchbsb, C. Mnmerie HegrmficJU dtgU fcuUeri , . . di Carrara. Modena 1873, S. 869. 

MSt) Bbltrami, L. DttcrißÜaa dt la VüU de Paris ä rtpoqut de Pranteit I. (15x7) d^a^ri* um manuscrit inidit 
de la BiUieikkqu* NaÜenaU de Milan (A. G.« XI, 43). Milan« Imprimerie A. Colombo & A. Cordani, 2889, in-8<^, S. ao u. 35. 

laM) MoNTAiCLON, A. x>B, a. a. O., S. 64. 

>tM) AuKBLio GoTTi. yOa di Miekelangth BuenarrutH, II, S. 58, bei Moniaiglea S. a6. 

IMl) MONTAlCLONj A. DB, 8. 8. O., S. 87. 
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yean yufle 460 ecus d'or au soUil als Red der 1200 der far den Transport von Tours nach Paris ilipa- 
lirten Summe. 

R. de Maulde la C/avtere^*^*) fragt fich in einer intereffanten Studie über yefian Perrean^^% ob 
diefer Lieblingskttnftler Ludwig XII. in der Schöpfung diefes bewnndernogswttrdigen Denkmals eine Rolle 
gefpielt habe. Er wagt jedoch keine Antwort zu geben. Die Behandlung der Architektur und die Pro- 
filirung, yerglichen mit derjenigen Perreal*^ am Denkmal Franz II. zu Nantes, ifl fo viel befler, dafs wir 
im Denkmal Ludwig XII. kein Werk PerreaVs fehen können, er mflfste denn w&hrend feiner neuen Reife 
nach Italien 1509 feine Kenntnifs der Renaiflance fehr erweitert haben. Er deutet allerdings letzteres 
felbft in einem Brief gelegentlich der Denkmaler der Kirche du Brou bei Bourg an. Was er von den 
Klöftem Italiens fagt, läfst mit Gewifsheit annehmen, er habe die Certofa von Pavia gefehen. Er kannte 
fomit die Aedicula des Grabmals des Giov. GaUatto Visconti, an welchem, wie in St.-Denis, ein Pfeiler 
ftatt einer Oefihung in der Mitte (leht. Nicht unmöglich wäre es, dais er auf die allgemeine Anordnung 
der Compofition eingewirkt hfittc und zur Anordnung der vier Tugenden an den Ecken gerathen habe. 
Ich habe keine Beftätigung der Anficht R. de Maulde*% gefunden, dafs vielleicht der in der Kirche Du 
Brou auftretende Gedanke, die Tumba durch Arcaden zu öffnen, von Perreal herrtthre. Die ganze Durch- 
bildung des Projects, die Profilirung und Detaillirung i(l dagegen ficher von Italienern. Alfo auch hier 
wSre eine gewifle franzöfifch-italienifche CoUaboration nicht ganz ausgefchloflen. Vielleicht ift auch auf 
diefe das Vorhandenfein fo zu fagen zwei verfchiedener MafsftXbe, die nicht ganz mit Unrecht A. de Mon- 
taiglon in der ganzen Compofition fleht, zurtlckzuführen. 

Vergleicht man die von R. de Maulde befchriebene Rolle, die Jean Perrial 
bei den Leichenfeiern von Anne de Bretagne (Januar 15 14) und Ludwig XI L 
(Januar 15 15) fpielte ^***), mit den wichtigen Aufgaben, die bei letzterer Domenico 
da Cortona (Boccador) zufielen, unter Anderem in Notre-Dame den Katafalk in 
der Geftalt der von uns befchriebenen Grabcapelle zu errichten **•*), fo ift es 
ficher, dafs einerfeits Perrial und Boccador hierbei miteinander wieder in Be- 
rührung waren {Perreal wohnte wie Boccador in Blois) und andererfeits läge der 
Gedanke fehr nahe, dafs Boccador in der Frage des Grabmals ebenfalls eine Rolle 
gefpielt haben könnte, falls man die ganze Compofition nicht Giu/ti all^n zufchreiben 
will. Die zwei verfchiedenen Mafsfläbe liegen in der Gröfse der Sculpturen, nicht 
in dem der Architektur felbft. 
* j ^^ 1. In^ Anfchlufs an das Grabmal Ludwig XIL feien noch einige andere Werke 

Andere Werke 

der der Familie Giu/ti angeführt: 

Gi^fti^ x>as Grabmal des Bischofs Thomas James in der Kirche zu Dol in der Bretagne ift das frtthefle 

bekannte Werk der Giußi in Frankreich, datirt 1507 und mit der Infchrift . . . ßruxit opus magifler 
iflud II yohes cujus cogncmi || eß Jußus et Florentinus. Unter einem grofsen, von Pilallem eingerahmtem 
Bogen, der eine Art Capelle bildet, (leht das Grab, von vier Pilallem mit fleinemer Decke und Geb&Ik 
umgeben wie ein Himmelbett oder Ciborium. Zwifchen diefem Gebälk und dem Bogen ifl eine reiche 
Bekrönung und, ttber dem HauptgebSlk, eine im erhöhten Halbkreis gebildete giebelartige Lunette mit 
Spuren von Bemalung. An diefer Gefammtordnung , die , wenn auch nur entfernt , dennoch an gewiife 
toscanifche Grfiber, wie z. B. das der Cardini (1451) in 5. Francesco in Pescia erinnert, find die FfÜlungen, 
Pilailer und Gebälk mit dem reichften Arabeskenwerk verfehen, deflen Reinheit einen Beweis mehr liefert, 
dafs die Melder erll feit kurzer Zeit ihre Heimath verlaflen hatten. 

An der Vorderfeite des Lagers befindet fich die Infchriftstafel zwifchen zwei Nifchen mit Statuetten 
Yon Tugenden. An den Seiten, wegen Mangel an Raum, die wenig fichtbaren Medaillons des Bifchofs 
und feines fliftenden Neffen. An der Hintermauer, zu Hänpten der jetzt verfchwundenen liegenden Grab- 
figur, zwei Engel in Relief, welche das Wappen auf einem Schild von florentinifcher Form halten. Die 
bemalten Bekrönungen follten wohl die Wirkung von della Robbia-VLkYXiktXi erfetzen. 

Die Capelle des Schloffes Oiron enthielt vier Grabmäler von italienifcher Arbeit, wovon drei noch 
erhalten, für Mitglieder der Familie Gouffier errichtet. Da das letzte untergegangene von 1559 doku- 
mentarifch als Arbeit von Giovanni Giußi nachgewiefen ift, die Arbeit von zwei anderen unter fich in 



l»9) Siehe: GaMttU dts Beaux-ArU, 3. Periode, Bd. XIV, S. 34; Bd. XV (1896), S. 58, «40, 367 u. 379. 
mS) Siehe: Art. 79, S. 79; Art. 9s, S. 9a; Art. xo6, S. xox ; Art. 854, S. 6x3 u. Art. 855, S. 6x4. 
ISM) Siehe : GarnttU dts Beaux-ArU, 3. Periode, Bd. XV, S. 67. 
>»6) Siehe: Art. 7X, S. 74. 
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der Technik identifchen, ganz im Stil der Giufli i(l, fo darf man ihnen auch diefes geben. Das eine ift 
von i$39 datirt, und es i(l auffallend, da(s das gleiche Nifchenwerk mit Pilaftern fo fpSt noch bei- 
behalten ift"»«). 

Die gute Profilirung des Gebalks, ebenfalls ficher italienifchi ift noch im florentinifchen Charakter 
von 1480— 1500. 

Das Grab Guillaume Gou/fiif\ bekannt als Admiral Bonnivet, dagegen i(t einfacher. 
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3) Tumba in Geftalt eines Familien-Paradebetts. 

Durch Ausdehnung des bisher befchriebenen Typus einer Tumba mit der 
darauf liegenden Figur des Verdorbenen auf Fälle, wo diefelbe Denkmalanlage 
fiir mehrere Verewigte zugleich dienen foll, entfteht ein neuer Typus oder eine 
Variante des vorigen, die man als Familien-Paradebett bezeichnen könnte. 

Das erfte Beifpiel diefer Art ift ein Grabmal der Prinzen des Haufes von 
Orleans^ früher in der Kirche der CelefHns zu Paris, jetzt in der Abteikirche von 
St. -Denis. Ludwig XIL beftellte in Genua dies Grabmal feines Stammvaters Louis Pnnxen von 
dOrlians (n. 1407 geft.) und der Valentine de Milan (1408), fowie von Philippe 
Contte de Vertus (1420) und Charles dOrlians (1465). 

Auf einem quadratifchen, von 24 Nifchen und Halbfaulen umgebenen Lager 
ruhen zu beiden Seiten die Figuren der Letztgenannten, während in der Mitte, auf 
einer erhöhten Platte die liegenden Geftalten der Erftgenannten ruhen, auf deren Ehe 
die Anfprüche des franzöfifchen Königshaufes auf den Befitz Mailands fufsten. 

Es ift aus weifsem Marmor, in mittelmfifsigem toscanifchen Stil von 1480 — 1500; die Pilaller- 
Ordnung ift canuelirt, in den Bogeopfeilem find Arabesken, in den Nifchen Mnfcheln. Der Höhe nach 
ift die Ordnung fammt redacirtem Gebälk aus einem Stflck. Die Statuen nehmen die ganze Höhe der 
Nifchen ein und find mit Ausnahme ron zwei oder drei höchft mittelmäfsig , zuweilen nicht nur Giottesk 
im Stil (noch um 1500!), fondem grotesk I Lehrreich ab Beleg, womit man damals vorlieb nahm oder 
fich begnttgen muüstel 

Charvet^^"^ fragt ficht ob vSx^X Perrial etwa auch den Entwurf zu diefem Grabmal gegeben habe. 
Der Umftand, dals es in Genua ausgeführt wurde, wttrde dies nicht ausfchlieisen. Da hier fowohl als an 
feinem Denkmal Frann IL in Nantes die Figuren zu grofs für die Nifchen find, könnte diefe Vermuthung 
nicht unbegrtlndet fein. 

Ein zweites Beifpiel diefes Typus ift das Freigrab der Baiamay in Montr^for. 
Die Tumba bildet einen freiftehenden quadratifchen Altar, auf deflen Platte die 
drei Figuren zwifchen an den Ecken knieenden Engeln mit Wappenfchildern liegen. 
Die Platte wird auf jeder Seite des Quadrats von vier Nifchen mit Statuetten ge- 
tragen, zwifchen cannelirten und gewundenen Säulen ftatt Pilaftern **®®). 
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4) Typus der Wand-Arcade oder Wand-Nifche. 

Auch dem Typus der toscanifchen capellenartigen Wandnifche begegnet man 
z. B. in St.-Denis am Grabmal der Renata von OrUans-Langueville ^eft. 151 5). 

Auf kurzen Pilaftern mit hohen Piedeftalen ruht ein Tonnengewölbe in Korbbogenform , innen 
caflettirt, deflen Archivolte ftatt Krabben von Figtirchen am Extrados begleitet ift. In diefer capellen- 
artigen Nifche fteht dem Piedeftal entfprechend der Sarkophag mit der liegenden Geftalt der Todten. 
An der Hintermauer, den Schäften entfprechend, eine Marmortäfelung, die, wie der Sarkophag, mit 
Nifchen und Pilaftern g^liedert ift. Darüber, die Höhe des Kapitells und der Lunette einnehmend, 



UM) Siehe: Montaiclon, A. db, a. a. O., S. 38 ff. 
IMT) Siehe feinen Jtkam Ptrrial^ a. a. O.» S. 308-9. 

1>*S) Abgebildet bei Mandrot, B. db. Ymbtri dt Baiaruay^ frignntr du Bmtehage, eon/eilUr dtt r^u Lntis Xf,, 
CkarUt VIIL et LwU XIL Paris x886, S. «79. 

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 40 
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eine übertrieben grofse Mufchel. — Hier find Compofition , iammtliches Detail und Pilailergrotesken ita- 
lienifchen Vorbildern entnommen, aber die ganze Ausführung ift von franzöfifchen Hfinden und lehrreich 
fUr ihr damaliges einheimifches Können. Die Nifchen und ihre Figuren find aus einem Stück gearbeitet. 
Caurajod^^^*) i(l feinerfeits zum felben Refultat gelangt. Er betrachtet das Grabmal als von ita- 
lienifchen KfinlUem infpirirt, wenn auch nur theilweife ausgeführt . . . une compofition tTinfpiroHon evi- 
demnunt italiermt, mais pas du tout nhejfairement italten par Vexicidion. Es befand (ich früher in einer 
Capelle der Kirche der Celeflins zu Paris. Mehrere Theile darin find reftaurirt; ein jetzt fehlendes Frag- 
ment hat CVwr^W wieder gefunden und abgebildet'*^*). 

^*- Das Prachtgrab des Cardinais George cCAmboife im Chor der Kathedrale von 

desCardtnab Rouen , 1516 begonnen, ift von oben bis unten mit einem Reich thum von Orna- 
£AmM/t, menten umgeben, der an die Fagade der Certofa bei Pavia erinnert und des 
Erbauers des Schlofles zu Gaillon würdig ift. E^r Cardinal kniet in einer läng- 
lichen Wandnifche, die ganz wie das Innere einer kleinen Capelle decorirt ift, 
deren vordere Seitenwand weggenommen wäre. Pilafter, Nifchen mit Statuen und 
Reliefs decoriren die Wände; eine reiche Arcatur mit Pilaftern, Nifchen, Figuren 
und Figürchen gliedert den Unterbau, auf deflen Gefims die Figuren knieen. Eün 
reich caßettirtes Gewölbe bildet die Decke, über welcher ein unerfchöpf lieber Reich- 
thum von Nifchen, Pilaftem und Candelabern die äufsere Bekrönung bildet. Später 
wurde die Fig^r des Cardinais nach vorne gerückt, um noch Platz zu machen für 
die ebenfalls knieende Figur feines Neffen, des Cardinais Georges IL dAmboife. 

An der feinen Behandlung gewiflfer kleiner Docken am zweiten Candelaber 
rechts fiihlt man, dafs der Meifter die Feinheit bei Bramante oder an feinen Werken 
gelernt hatte; die reizenden kleinen Engelchen, die den Candelaber umftehen, 
könnten vielleicht italienifche Arbeit fein. Man glaubt, es fei das Werk des RmU- 
land Leroux "o^). 

Das Grabmal des Herzogs Rene IL in der ChapelU des CordeUers zu Nancy, von 1508, foU Ton 
Man/uy-Gatafain fein. Es ift ganz polychrom behandelt. Dem Stil nach entfpringt es aus der Schule too 
Gaillon^ wie befonders ein Kapitell rechts zeigt. Zwei verfchiedene, nicht italienifche Steinmetzen, wovon 
der eine feiner als der andere war, haben daran gearbeitet. Das Motiv ift das einer Wandnifche, in 
welcher der Herzog am Betpult vor der Madonna kniet. 

Das Wandgrabmal der Grafen de Latmoy in St.-Remi zn Amiens zeigt unter einem Korbbogen in 
einer Gruft die liegenden Figuren der Verftorbenen, auf den vorfpringenden Pfeilern darüber deren knieende 
Geftalten, and in der Mitte eine Engelsfignr vor einer Wandarchitektur. In der Mitte von letzterer fteht 
ein Tabernakel mit Halbkreisgiebel und an beiden Enden abfchliefsend eine vorfpringende Sinle mit ver- 
kröpftem GebSlk >»•«). 

5) Andere Typen. 

Eine andere Form des Grabmals ift die Gedächtnifsfäule. In St-Denis ift 
die des Cardinais de Bourbon^ im Charakter Mailändifch-franzöfifcher Früh-Renaif- 
fance, fehr fein profilirt, wahrfcheinlich von einem Lombarden. — Dann die viel 
fpätere Säule Franz IL^ ebenfalls in St. -Denis. Sie erhebt fich zwifchen Putten auf 
einem Poftament, einem dreifeitigen antiken Altare ähnlich. Aus dem Schaft dringen 
Flänimchen hervor, regelmäfsig geordnet, wie die ftilifirten Aftftumpen an den Säulen 
Bramante* % in Mailand. 

In der Kathedrale zu Amiens, an einen der Vierungspfeiler angelehnt, ift das Grabmal des 
Cardinais Hotmard (f 1 540). Drei quadratifche Pfeiler tragen ein Gebälk, über welchem als Arcator vier 
Nifchen mit Figuren angebracht find. Darüber ift die von zwei Pilaftem eingerahmte quadratifche Nifche 
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>Wt) Siehe das in Note 1376 angefahrte Werk, S. a3~ss. 
l*M) Siebe ebendaf. S. 97. 

IMI) Siehe: Art. 80, e), S. 80 nnd Art. zo8, S. X03. 
>MS) Siehe: Nodibr u. Taylor, a. a. O. Ficardi« I, t. 
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oder Kammer, in welcher der Cardinal kniet. Das Ganze erhält dadurch drei Stockwerke von etwa 
gleicher Höhe. 

Das Grabmal des Sidruch de Lalaing in der Capelle Si.-Jian zu Douai, gleicht im Aufbau einer 
Mondranz. Eine Säule trägt mittels Confolen die tabernakelartige Umrahmung der mit einem Stichbogen 
gefchlofTenen Grabnifche. Ueber dem Gebälk folgt als Abschlufs ein Medaillon , von Confolen geftützt 
und mit einer Kuppelform bekrönt. Seitwärts find Arabeskenpilailer mit einem Halbcandelaber davor. 
(Etwa 1520 — 30.) 

Das Grabmal der Galliot de Getiouillac in der Kirche zu Affier hat etwa die Geflalt eines 
Wandaltars, auf deffen Tifch die liegende Figur, und an deren Wand zwifchen Pilaftern Kanonen und 
andere kriegerifche Embleme angebracht find. 

Das Grab von Hugues des Haxards zu Blinod-iez- Totti (1520), im Charakter Ludwig XJL, zeigt 
die Figur des Bifchofs wie in einer Kajüte liegend zwifchen einer unteren und einer oberen Arcatur, die 
fich zwifchen zwei breiten PilaÜem erflrecken ''°*). Ein anderes Denkmal diefer Zeit befitzt die Kirche 
zu Folleville in der Picardie. 

b) Grabmäler der Hoch-RenailTance und des XVII. Jahrhunderts. 

i) Das Grabmal Louis de Brizi in Rouen. 
Vom berühmten Grabmal Brisi'Sy im Chor der Kathedrale zu Rouen, war öfters . ^' 

Seine befondera 

die Rede^"**) und wir haben angedeutet, warum wir hierin eine architektonifche Wichtigkeit 
Compofition Jean Goujoris zu fehen glauben. Der Umftand , dafs wir hier fozu- ■*• ^^^^^ 



Werk 



CH% 



fagen vor dem früheften Werke der franzöfifchen Hoch-Renaiflance ftehen und ge- y. c^uj 
nöthigt find, darin auch das erfte Werk Jean Goujon's zu erblicken, der Umftand ""** ^•' ^°<^'** 
endlich, dafs durch daffelbe diefer Meifter auf Ph. de lOrme und Jean BullaHt 
einen Einflufs ausgeübt zu haben fcheint, das alles weift diefem Denkmal in der Ge- 
fchichte der franzöfifchen Renaiffancearchitektur eine Wichtigkeit zu, die noch wenig 
gewürdigt ift. Es ift Fig. 212a i»®**) abgebildet. Verfuchen wir nachzuweifen, 
welche Gründe fiir die Autorfchaft Goujon's fprechen. 

Louis de Brizi ftarb 1531. Innerhalb der Jahre 1536 und 1544 liefs ihm feine 
Wittwe, die berühmte Diana von Poitiers^ dies Denkmal errichten i«05) Di^ q^. 
fchichtsfchreiber von Rouen möchten Jean Goujon für den Meifter halten, da er 
damals in jener Stadt weilte. Ohne diefe Anficht zu kennen, waren auch wir auf 
diefe Vermuthung gelangt und zwar zuerft in Folge der Verwandtfchaft des eigen- 
thümlichen Charakters der Flächen in mehreren Profilen mit jenen der zwei authen- 
tifchen Säulen Goujotis in SL-Maclou zu Rouen. 

Jedoch erft nach einer Reihe von Jahren wurden uns die Gründe klar, die uns 
nun zwingen, hier ein Werk Jemi Goujons zu erkennen. 

Auf einem Sarkophage, kaum von feinem Leichentuche an einer Stelle be- 870. 
deckt, ruht der Verftorbene nackt ausgeftreckt. Zwei Paar gekuppelte und canne- co *fitj^„ 
lirte korinthifche Säulen fafTen den Sarkophag ein und fpring^n fo weit von ihren 
Pilaftern vor, dafs fie mit ihnen gleichfam zwei Tabernakel bilden. In demjenigen 
zu Häupten des Verftorbenen kniet feine Wittwe, die zur Madonna mit dem Kinde 
betet, die im anderen Tabernakel zu den Füfsen fteht. 

Ueber dem Gebfilk der SSulen ftehen in der Geftalt von Tugenden gekuppelte Karyatiden auf 
Piedeftalen. Die Sftulen- und Karyatidenpaare bilden mit ihren verkröpften Gebftlken zu beiden Seiten 
des Grabmals einrahmende kräftige Vorbauten. Zwifchen diefen find beide Gebälke an der Hinterwand 

laoS) Abgebildet bei: Palvstkb, L. ArekiUcturt dt la RgnniJJfkuett a. a. O., Fig. 95. 
n04) Siehe: Art. 88, S. 87 und Art. 14«, S. 135. 
IVHM) Facf.'Repr. nach einer Photographie ohne Automamen. 

]>06) Nach: DkviLLB, A. T&mbtanx de lacaikidraU dt Rowttn, Rouen 1837. In: A. Darctr% Text zu L*Ari arcAi- 
ttciural tu Frtutct^ a. a. O., S. x8— 14. 
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durchgeführt und theilen fie in zwei Gefchofle. Im unteren hingen zwei quadratifche Infchrifttafelo, von 
Kollwerkscartouchen und Fruchtfchnttren eingerahmt. Das Obergefchofs tritt in feiner ganzen Breite als 
Rundbogennifche zurUck, welche von der nach rechts fchreitenden Reiterftatue Brite' % in voller Rttdung 
und gepanzertem Rofle eingenommen ift. 

Ueber dem zweiten Gebälk fmd feitwärts troph&enartig aufgebaute Wappen und Embleme, je von 
einem Ziegenbock gehalten, als Bekrönung der Vorbauten aufgefteUt, während in der Mitte der Hinter- 
wand die Figur der Geduld den Bau abfchliefst. In prächtiger Haltung fitzt fie vor einer Rundbogen- 
flach nifche unter einem von zwei Säulen getragenen Tabernakel, der aufsen feitwärts, über dem Kämpfer 
der Nifche von kleinen Engeln als Karyatiden begleitet und unterhalb deflelben durch viertelskreisförmige 
Confolen mit dem Gebälk verbunden wird. 

An diefer auffallend klaren Compofition ift abwechfelnd fchwarzer Marmor mit weilsem Alabafter 
verwendet. Aus letzterem fmd Piededale (ohne die fchwarzen Bafen und Gefims), Bafen, Kapitelle und 
die Friefe. Weifs find ebenfalls die Statuen und der Mauergrund im Untergefchofs. 
87>* Das untere Gebälk hat einen Guirlandenfries, deflen Gehänge durch Bänder abwechfelnd an die 

Das D6tail. ^(^uer und an Maskenköpfen über InfchriftsUfeln befeftigt find. Je ein Vogel mit offenen Flügeln fllllt 
den Raum Über der Guirlande aus. Die Masken, mit ihrem Ausdruck antiker Ruhe, find von einem fehr 
fchönen Gefühl belebt. Die Guirlanden erinnern an die GiovatmCs da Udine^ und zwar in derjenigen 
Interpretation, die wir in den Originalzeichnungen Du Cerceati^ oft fehen. 

Der obere Fries, offenbar weil er über Karyatiden (latt Säulen iUhrt, vereint lebendigere, feinere 
Elemente als der untere. Fünf fitzende Victorien mit ausgebreiteten Armen halten Kränze Über geflügelten 
Löwen, die je eine Tatze auf ihre Kniee legen, und bilden reizende Gruppen, in welchen die Linien der 
Schwänze, Flügel, Arme, mit den Confolen der Victorienfitze vereint, von bezaubernder Harmonie find. 
Die vier fchlanken , zierlichen Blumenvafen oder Urnen trennen diefe Gruppen und verfchmelren wieder 
das Ganze zu einem einzigen Motiv voll des edelften Reizes. 

In den beiden Friefen ift die Zeichnung und Ausführung der Art, dafs man fich fragt, ob fie von 
Italienern ausgeftlhrt find. Die korinthifchen Kapitelle, vielleicht etwas mager, haben noch etwas Eckiges 
wie die unteren im Louvrehof, und find fchon nach klaflifchen Vorbildern gebildet. Die allerdings 
kleineren Compofitalkapi teile am oberen Tabernakel find bedeutend beffer und reifer. Etwas ftörend ift, 
dafs die Karyatidengruppen als Maffe zu breit und wohl auch zu hoch im Verhältnifs zu den fie tragen- 
den Säulen erfcheinen. Letzterer Eindruck i(l vielleicht blofs eine Folge des Gitters, M'elches die unteren 
Piededale maskirt und deren Wirkung etwas beeinträchtigt. 

87a. j)jg Gründe, welche uns zwingen, Jean Goujon als den Erfinder diefer Compo- 

for die Autor, fition anzunehmen, find folgende: 

fchafk Yqj. Allem fcheint es mir unmöglich, dafs in diefem Werke Architektur und 

Sculptur von zwei verfchiedenen Meiftern herrühren. Beide Künfte fmd fo intim 
verfchmolzen , dafs fie in diefer Weife nur von einem einzigen Meifter verbunden 
werden konnten i«o«j Diefer Uniftand allein ift für die Autorfchaft Jean Goujatis 
fo gut wie entfcheidend. Die Ausführung aller Figuren kanii dagegen fchwerlich 
ganz von ihm fein. 

Befonders fchön i(l die ausgedreckte Geftalt desTodten. Mit ihrem zurttckgebogenen Haupte und 
der hochgewölbten Bru(l iit diefe Figur unftreitig das Vorbild fttr diejenige Heinrich II, in defien Grabmal 
SU St.-Denis geworden. Reizend i(l der kleine wappenhaltende Engel auf einer Confole hinter der knieen- 
den Wittwe ilehend. Sehr bemerkenswerth ift dann die Figur der Geduld, von fchönfter, meillerhafter 
Körperbewegung, um vor der Flachnifche dennoch in Vordteanficht dargeilellt werden zu können. Sie 
ift voll natürlichen Adels, ohne alle Spur von jener fpeciell franzöfifchen Eleganz, die fpäter felbft bei 
Goujon feiten frei von etwas Koketterie ift. Diefe fo lebendige, reizende Figur ift das lehrreiche Zeugniis, 
wie das Studium der Werke grofser Meifter — hier der Frauengeftalten RaffaeV^ in den Stanzen — bildend 
und adelnd Goujon infpirirten, ohne irgendwie auf feine Schöpferkraft und perfönliche Empfindung hem- 
mend einzuwirken. In der ganzen franzöfifchen Kunft konnte damals Goujon allein diefe Figur modelliren 
und fie kommt einer zweiten Unterfchrift des Meifters an diefem Werke gleich. 

Als eine dritte Unterfchrift Goujori% mUflen wir folgende Eigenthttmlichkeit betrachten. Während 
fowohl die Gefammtcompofition als die Bildung fÜmmtlicher Profile und Details der ftrengen Richtung 



1106) Gelegentlich der Beftellung der Grabftatue Georg II. vom AmM/t tu Rouen wird Ttam Goi^jon z 54z— 49 betdchnet 
als *tailienr de pierre et waffon*. Letzteres Wort war damals noch die häufigfte Bexeichnung fttr den Architekten. 



Grabmal Lonii dt Bre^i'% in der Kilhednie zu Rouen'* 



626 



BratnanU'% und Raffaets entfpringen, kommt unvermittelt und ohne allen Gnmd an swei Stellen im Detail 
der Einflufs Michilangelo^t in der Richtung des Bizarren zur Geltung. Es ift das in dem Rollvrerk der 
zwei Infchriftstafeln, befonders in den gellQgelten Ziegen- und Bockköpfen, welche diefe Caitonchen halten. 
Sie erinnern an gewifle Bildungen auf Michilümgilo'% Mtdicäir-Qx^kitm in S. Lorenzo, namentlich an die 
Maske auf der Brullplatte des Giuliano, Eben fo find an den Ecken der Poftamente der Trophien Lowen- 
tatsen angebracht, von Formen begleitet, die von keinem Naturreiche entlehnt find, fondem der WillkOr 
von Michtlangeh't nicht immer glücklicher Formenphantafie entflammen. Ein ähnliches plötzliches Auf- 
treten einiger willkttrlich barocker, von Michelangeh infpirirter Details inmitten einer Compofition von 
klaffifcher Strenge fahen wir an den Pilafterkapitellen der Menfa im berflhmten Altare ytan Goujons zn 
Chantilly (fiehe Fig. 187, S. 543 und Art. 140, S. 133). 

Ein vierter, fehr wichtiger Grund, um die Erfindung diefes Denkmals y, Comjon zuzufchreiben, 
liegt in der Verwandt fchaft deflelben mit dem Portal von Anet, auf welches wir weiter surflckkommen 
werden''*'). An Pkilib<rt de tOrme aber ab Architekten des 153$ begonnenen Grabes in Ronen kann 
nicht gedacht werden, weil er eril 1536 aus Italien zurückkehrte und noch ganz unbekannt zuerft in Lyon 
fich niederliefs. 



873. 
GrofM Rolle 

der 
Architektur. 



2) Das Grabmal Frans /. 

Dasjenige der Königsdenkmäler, bei welchen die Architektur die bedeutendfte 
Rolle fpielt und auch die bedeutendfte Maflfe bildet, ift das berühmte Grabmal 
Fraiiz /., feiner erften Gattin und dreier Kinder in der Abteikirche zu St-Denis. 
Es wurde nach der Zeichnung und unter der Leitung von Ph. de tOrme errichtet. 
Als Bildhauer werden genannt Pierre Bontemps^ Anibrai/e Perret und eine Reihe 
Anderer. 

Das Grabmal ift als freiftehender Triumphbogen mit drei Bogen gedacht, deflen Grundrilsform eine 
Art griechifches Kreuz, durch die Lage bedingt, bildet. Die zwei feitlichen fch maleren Bogen bilden 
Durchgänge. Der mittlere, höhere, breitere und längere ift durch die durchgehenden Piedeftale gefchloflen 
und auf diefen ftehen die zwei , nach antiken Vorbildern geformten Sarkophage , auf welchen die 
zwei Todten ruhen. 

Als oberer Abfchlufs dienen die knieenden Figuren des Königs und feiner Gattin Claude de France, 
begleitet von drei anderen Statuen, Dauphin Franz, Charles d'Orlians und Charlotle, In der feinen, edlen, 
hinreichend kräftigen Profilirung, in den fchönen Verhältniflen der jonifchen cannelirten Ordnung, in den 
den Architrav durchfchneidenden Infchriftstafeln ohne Schrift erkennt man den edlen Meifter des Portals 
von Anct: Philibert de tOrme, Vor 154S begonnen, wurde es nach 15 59"*') von Primaticch vollendet. 
Das Monument ift aus weifsem Marmor, die Füllungen des Friefes aus fchwarzem, der Sockel unter dem 
Piedeftal mit gefchwungenem Profil, aus grauem Marmor. 

Es wäre intereflant zu wiflen, ob De VOrme etwa Kenntnifs von den zwei Entwflrfen im Triumph- 
bogenftil hatte, die Agoflino Bufli (il Bamhaja) fUr das Denkmal Gaßont de Foix gemacht hat*'^). 
Derjenige im Louvre und der andere im Befitze des Herzogs von Anmale werden wohl zur Begutachtung 
an den König gefandt und in feiner Sammlung aufbewahrt worden fein. 

^74 Es fcheinen nicht alle beabfichtigten decorativen figürlichen Sculpturen zur 

^^^°d«. Ausfuhrung gelangt zu fein. Es ift fchwer anzunehmen, dafs nicht auf den vor- 
fpringenden Säulen über deren Gebälk bekrönende Motive wie Engelchen oder 
Candelaber folgen follten. Daher mag es kommen, dafs gegenwärtig fiir ein 
Denkmal diefer Art im Innern einer Kirche das rein Architektonifche im Verhältnifs 
zur Sculptur eine zu grofse Rolle fpielt. Es wirkt trotz des Triumphb(^enmotivs 
mehr wie ein maffives Stadtthor. An den Denkmälern Ludwig XIL und Hein- 
rich IL dürfte das Verhältnifs von Architektur und Sculptur ein richtigeres fein. 
Diefe Bemerkung foll aber die Vortreflflichkeit der Behandlung des Architektonifchen 
nicht fchmälern. 



Denkmals. 



1107) Siehe im Folf enden die Thorthürme, Fi|f. 314 — 318. 

IMt) Siehe: L. Charvbt. Ph. de COrme ä St.-Denis. Rroui dt VArt fraufaU, 189t. 

11<W) Siehe das gelegentlich des Grabmals Ludwig XU., Art. 859, S. 618 Gefagte. 
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Wenige Tage, nachdem wir dies gefchrieben hatten, fanden wir gelegentlich 
des Studiums der auf das Grabmal Heinrich IL bezüglichen Acten ganz unerwartet 
eine Beftätigung unferes Gefühls, dafs das Denkmal nicht den Eindruck einer 
ganz zu Ende geführten Compofition hervorrufe. 

Im Inventar des Controleurs Mederic de Denan von 1572 finden fich aufgezählt: seize petits enfants 
de marbre qui devoient ftrvir a la feptäture du feu rot Frangois I; acht waren von Germain Pillan^ acht 
von Ponce Jacquio, von denen drei durch Jean Picart für das Monument des Herzens Heinrich IL (fic) 
in das Cileßin'% genommen wlirden"*o). Die Zahl und Gröfse entfpricht genau dem jetzigen Bedürfnifs 
von Bekrönungen über den jonifchen Säulen. Paluflre hat diefe Angabe anders auslegen und die Richtig- 
keit des Inventars des königlichen Controleurs De Donon anzweifeln wollen. Er möchte nur an acht Kinder 
Germain Pillan's glauben , ferner aber fie mit huit figures de Fortune en baffe rande für marbre blanc 
identificiren , die von De FOrme dem Gertn, Pillon ebenfalls für das Grabmal Fron* I, beftellt wurden. 
Er möchte letzere wiederum in acht Putten in Basrelief (ganz flachem Relief) am Gewölbe des mittleren 
Bogens wieder erkennen****). Z. Dimier hat den Irrthum letzterer Identificirung wohl mit Recht hervor- 
gehoben**"), woraus er fchliefst, dafs das Denkmal Franz /. nichts von G. Piilan anfzu weifen hat. 

Folgende in der Studie j4. de Bcisiis/e^*^*) Torkommende Nachrichten betätigen indefs die Richtig- 
keit des Inventars des königlichen Controleurs und fomit die urfprfingliche Zahl von 16 Putten. 

Am 10. November 1580 behauptet einer, dafs ^depuis le deces de feu mmtre yean Bullant^ qui 
etoit entrepreneur de la conßructian de la dite fepulture, il vit que un nomme Pilhn fit apporter en une 
mai/on appeUe la Hache, au dit Saint-Denis , neuf petits populos de marbre blanc , lesquels furent mis en 
une chapelle de la grande eglife dudit St.-Denist. 

Am 13. Januar 1581 wird unter anderem Charles Bullant vor Gericht ausgefragt tlber die neu/ 
petits populos au petits enfants poieles de marbre blanc ^ de deux pieds et demi de haut (2*/s) -»enlevis avec 
la conntvence de Donon^ pour le marichal de Retz^, 

Vor Gericht weiil Mederic de Donan am 15. Januar 1581 auf . . . enfemhle la quantite de treize 
petits enfants de marbre blancty desquelz le roy a fait don audiet fieur marefchaL Alfo wieder 16 weniger 
drei. Den Grund der NichtVerwendung derfelben erfahren wir aus dem Brief Heinrich HL vom 22. März 
1579 an den marichal de Petz^ in welchem er die Schenkung beilätigt; da heifst es: quelques enfans de 
marbre qui autresfois avoient eßi faictz penfant les faire fervir a la fepulture du feu roy Franfois , noßre 
grcuid pere, lesquelles, pour y avoir eße change de deffein par le feu abbe de Saint-Martin , qui en avoit la 
chcarge, eßoient demturez inutiles et de nul fervice, 

. Es gefchah fomit in Folge der unter der Superintendance Primaiiccio s erfolgten 
Vollendung des Grabmals, dafs die bekrönenden fechzehn Putten (und vielleicht 
vier Candelaber oder derartige Bekrönungen) fortfielen. Ob dadurch mehr für die 
Architektur verloren ging als vielleicht für die Wirkung der fünf knieenden Figuren 
der Bekrönung gewonnen wurde, dürfen wir hier nicht entfcheiden. 



3) Das Maufoleum, genannt >Sipulture des Valois^ zu St.-Denis 

und das Grabmal Heinrich IL 

a) Die Gefammtcompofition des Maufoleums. 

Wir gelangen nun zum letzten diefer Königsgrabmäler , demjenigen Heift- 875 
ricA IL und der Katharina von Medici, Es ifi offenbar, dafs im Vergleich zu den 
Denkmälern Ludwig XIL , befonders aber Frans L , die blofs kleinen AbmefTungen 
defTelben in feiner jetzigen Form fich dadurch erklären, dafs diefe nur einen Theil 
des urfprünglichen Ganzen bildet und dafs durch feine Lage im Mittelpunkt der 
grofsartigen ^Sipuliuren. oder ^ Chapelle des Valois€ es mit letzterer ein unzer- 



UrfprflngUche 
Abficht. 



1S1C) BoiSLiSLB, A. DB. La Biputture dts Valois in: Mimoiret d§ la 80c. de Fkißaire dg Paris, Bd. m, Jahr- 
gang 1877, S. 952. 

»11) Siehe: Palustrb, L. GertuaiH PiUm in: Gazette dts Btaux-Arts, 3. Periode, Bd. XI. (1894), S. 9^x6. 
MU) Siehe : Chr^ni^n* dtt Arts, Paris 1899, S. «eo. 
itlt) BoiSLiSLB, A. DB, a. a. O.,' S. 957—959. 
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trennbares Ganzes bildete, wie es auf unferer Fig. 213 zu fehen ift. Auch Paluflre 
erkennt dies vollkommen an^***). 

Courajod hat ficherlich den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er von 
Katharina von Medici fchreibt: i>EUe rivcUt de pojfeder a SainUDenis un nouveau 
San Lorenzo€ *«i*). Diefer Wunfeh der Florentinerin ift nur zu begreiflich. Primae 
ticcio ftellt fiir die italienifche Königin Frankreichs einen Entwurf her, der an Genia- 
lität die Architektur der beiden Medici-Capellen von Florenz ganz in den Schatten 
geftellt hätte. Diefe Schöpfung ift architektonifch von folcher Wichtigkeit, die 
Frage der Urheberfchaft ift fo vielfach verdunkelt worden, und die Entftehui^ des 
Denkmals ift fo lehrreich für das Verftändnifs des damaligen Entwickelungsftadiums 
der franzöfifchen Architektur und Decoration, dafs wir auf diefe verfchiedenen Punkte 
näher eingehen und volles Licht werfen muffen. 

Die Anordnung der groisen mnden Grabcapelle, auch Notre-Damc-la-Rotonde genannt, wurde 
fchon im Abfchnitt Aber die Kuppelbaaten befprochen. (Siehe: S. 560, 4.) Die Frage der architek- 
tonifchen Urheberfchaft mniste jedoch ftlr diefe Stelle aufbewahrt bleiben, weil fie nur im Znianunen- 
hange mit dem Grabmale richtig behandelt werden konnte. 

ß) Das eigentliche Grabmal Heinrich IL und der Katharina von Mtdici, 

876. Die Compofition des Grabmals felbft ift aus Fig. 213 ^•^•) erfichtlich. Nach 

•rehitektonifche'^^^''^^"i^ ^^^ Grabcapellc wurde das Denkmal in der Abteikirche aufgeftellt. Es 
Compofition. wurdc iu der Revolutionszeit abgebrochen und mit den übrigen unter Napoleon IIL 
wieder aufgebaut. 

Die Grabkammer ift weniger als Gruft wie als Aedicula ausgebildet, hat. an 
den Schmalfeiten je eine Thür und ift an den Langfeiten mittels Säulen ganz 
geöffnet. 

Die Verhältnifle diefer Ordnung find reizend. Ein in der Höhe zweimal getheilter Unterbau- hätte 
noch befler gewirkt als die blo&en Piedeftale. 

Die Säulen find aus grauem Marmor. In den Füllungen am Piedeftal ift er roth. Die ftehenden 
Eckfiguren, fowie die knieenden des Königs und der Königin find aus Bronze und fehr fchön. Noch 
idealifch anmuthiger find die Basreliefs in der Mitte der 4 Seiten des Unterbaus, in welchen in reizender 
Weife der Stil yean Gou;on*% mit demjenigen Bandmelli%^ feltener mit dem MUMel4ingtl0% und zwar oft ohne 
Manier, verfchmolzen ift. Die Profilimng ift lebendig und meiftens gut. Die Umrahmung und Be- 
krönungen der Thttren laifen das Studium dtt'^evVt^ Mickelangelo's in S. Lorenzo deutlich erkennen. Die 
fein gezackten korinthifchen Kapitelle find fteif , ohne Grazie. Die ftark verkröpften Gebilke fcheinen 
einen bekrönenden Abfchluis zu verlangen ^**^. 

877. Die angefangene liegende nackte Figur der Königin, die Jerbme della Robbia in Marmor begonnen 

Die Sutuen. hatte, wurde von Courajod^*^^ in der EcüU des Beatix-Arts zu Paris identificirt. E/le eß d*im grand 
ßyle, fchreibt er von ihr. Die jetzigen nackten Leichname des Königs und der Königin find beide von 
G, Pillan, und von grofser kttnftlerifcher Schönheit. Vielleicht fehlt ihnen jedoch etwas vom Heilig-Feier- 
lichen des Todes. Dies gilt befonders ftlr die Figur der damals noch lebenden Xatharma. Palußre 
dflrfte Recht haben, wenn er fchreibt: Avec un ort quelque peu fenfiul, il re^ifenU utu ftmme non morte. 



»M) Siehe: GeattU ds» Bgaux-AriSt Serie 3, Bd. XI, S. a8o. 

»Ift) Siehe: Cousajod, L. Dtux ip€tP4S dt la eMa^iU fmmirairt des VaUit etc. in: Mim^hre» dt laSoHHi naÜmMU 
det Antiquairt* de Franc*. Parii 1878, Bd. XXXVOT, S. ea des Separatabdnickes. 

UM) Facf.-Repr. nach einem alten Sckhe von Giffart in der Calcograpliie des Loorre ra Paris. 

>sn) Das Denkmal wurde unter Napoleon III. von yMeO-le-Dmc wieder auffeftdlt. Einzelnes fehlt, die Eckfignien 
haben diagonal geftellte Piedeftale erhalten u. f. w. Die BetftQhle find verfchwunden , die ungefdiickt wieder aufgeftdltea 
Statuen an den Ecken haben einen Theil ihrer Attribute rerioren. Die za MaskeakSpfe u. f. w. find befchldigt worden. 
{Beülitle, a. a. O., S. 398.) 

nu) Siehe: Courajod, L. Deux ipavet de la eha/elle funireure de* Valei* ä Si,-D*m* etc. im Mhmeir** de la 
See, natianaU d** AnUquair** d* Frame, Bd. XXXVm (1878) und Su^Um*mt au Mitmair* inUtuU D*hx ipave* etc. in: 
Mimeire* derfelben GefellTchaft, Bd. XU (1881). 



■nait tadormu. La Jambe ganekc fe reUve ligiremlHl tammt dans uit rhe, ce jiii liilruit la /ymmetru da 
litds ß prifealanl de face. Lei maini ramenees tn /ms inverfe /anl /iparees far un agez grand esface, 
:l quani a la tele, li dimi voilie et loul mtaurU de beucles faigneiiftmtnl arronditi, eilt ne furgil fat d'un 
'incmil, mais repaft rUhtmitil für un riehe cau/jiH^^^*). Dns Auffallendlle an diefer Figur fcheinl allen 
ledoch «nlgiDgen tu fein. Wenn ich nicht fehr irre, hal der Kandier den Händen der Katharina von 
Mtdici bis «uf gani kleine Abweichuncen, fowie der ganzen Slellung, diejenige der Veitm von Medici 
gegeben! Wer hat wohl dielen Gednnken gehabt, Primatkeio oder C Pilloa, oder gnr Kntharina felbll! 
Es ift fchwer tu fagen. Vielleicht ergiebt fich Einige» hierüber aus dem Folgenden. 

Fig. 313- 



Primalicch's Grabmal Htmtich II. in der ehemaligen Sepullttre des Valott, 
jelil in der Abteikirche m St.-Denis""'), 

Da auf dem Grabmal Wr das Heri Heimich II. Primaliaio die von Germain Pillen ausgelegte 
Gruppe der drei Grazien '*'°} (jetit im Louvre) entwarf — Paliiflre meint, die Auswahl dier» Motivs fei 
von der Königio feibft ausgegangen — . fo Harf eine von der Venus von Mediä ausgegangene Infpiralion 
diefer Figur nicht befremden. 

Wann find diefe Figuren eDldanden? Courajad glaubt, die von Boisliile gegebene Notii von 1583 
beziehe fich auf den Marmor fUr diefe beiden lucklen Figuren, während Boisliile. vielleicht mit Recht, 
fie nicht auf die cadavrcs gi/ants, fondem auf die beiden liegenden Figuren in Prunkgewandern bezog ""). 
Auch die beiden fchünen, oben knieenden Bronzedatuen wurden fchliersiich von Pillon hergefteltl und von 
BtnoU Bouiher gegoffen. 
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878. 



Paltt/irg^^^^) nimmt die Stelle in den CompUs des Batiments du Rat \Somme di la deptnce de fepi» 
ture du feti Roy Henry t . . . 8.038 Uvres \% /oU^ als Beweis daffir, dafs 1570 das eigentliche Gnbm 
mit feinen Statuen fertig wurde. Es gefcbah dies fomit ganz unter der Oberleitung PHmaiicdds. 

Hat nun Primaiiccio nur für die äufseren Figuren die Zeichnung d< 



Der Antlv ft il - ^^ ^-, ^^ 

Primatkeh'% Figuren erfunden und angegeben, wie er es für die drei Grazien C?. Pilaris tha 
ander Q^jg^ hat Cr für die liegenden und betenden Figuren den drei Bildhauern Domenü 
Fiorentino, Girolamo della Robbia und Gcnnain Pil/afi hier nach allgemeiner Angat 
des Gewünfchten eine erfindende Initiative gelaflen und fich begnügt, deren Model! 
zu verbeflern, bis fie in feine Gefammtharmonie pafsten und feinen Abfichten en 
fprachen ? Beide Verfahren können fozufagen gleichzeitig und abwechfelnd zur Ai 
Wendung gelangt fein. Der Unterfchied im Charakter der Katharina PUlotis und d« 
von y. della Robbia begonnenen läfst fchliefsen, dafs man, wenn im Laufe de 
Studiums fich eine Form fand, die Katharina oder aber Pnmaticcio befler gefie 
diefe annahm. 

Auch die Unruhe der nach allen Richtungen laufenden Falten von G. Filion's Madonnenilatue 
der Kirche de la Couture in Le Matts läfst auf einen liutemden Einflnfs Primaiicdd% fchlie&en, ja d 
ehemalige Stuccateur Primaiiccio könnte fehr wohl die Modelle zu den beiden nackten Figuren felbft m 
dellirt haben; es liegt in ihnen eine ideale Einfachheit und Harmonie, eine FlttfTigkeit der Geiammtlinie 
die keine Spur des fo oft kleinlichen nordifchen Realismus zeigt. 

Wenn man den fchönen Faltenwurf der betenden Figur des Königs in feiner grolsartigen italienifcb« 
Einfachheit mit den zahlreichen kleineren, unruhigeren, wie zufSUig entdandenen Falten, an der im Prun 
gewand liegenden Figur Heim ich H. vergleicht, die keine fchön geordneten Gefammtgruppen bilden, 
erkennt man, dafs letztere Gedalt realidi Icher und franzöfifcher als erllere ift. Ebenfo li^t viel me 
Poefie und vornehme kttndlerifche Einfachheit und Anmuth in der knieenden Figur der Königin als 
der im Prunkge wände ausge dreckten in SUeren Jahren dargeftellten Katharina mit den unangenehni> 
monotonen, dennoch unruhigen Falten ihres Gewandes. 

Jedenfalls mufs als ficher und fefliftehend betrachtet werden, dafs am Grabm 
Heinrich IL nichts vorkam, das Primaiiccio nicht billigte, und fomit darf das Wei 
als das feine gelten. Von der anderen Seite ift nicht zu leugnen, dafs mancl 
franzöfifchen Eigenfchaften darin ausgedrückt find. Jedenfalls ift das Grabm 
Heinrich //. aus einem Atelier der nach Paris übergefiedelten Schule von Fontain 
bleau hervorgegangen und bildet eine der intereflanteften Früchte italo-franzöfifch> 
CoUaboration. 

a) Phafen der Ausftlhrung und die mitwirkenden KUnftler. 

Die Gefchichte diefes grofsartigen Denkmals zerfallt in drei Phafen, die fic 
aus der Thätigkeit der Künftler, die an deflen Errichtung und Leitung betheili| 
find, ergeben. 

Die erfte von 1 5 59 — 66^ d. h. bis zum Tode Domenico Fiorentinos und Jerön 
della Robbia s. Die zweite bis zum Tode Primaiiccio' s^ 1570. Die dritte von 15; 
bis zur Aufhellung des Grabmals im Kuppelbau, 1594. 

Erfte Phafe. 

879- Zur Ausführung diefer grofsartigen Aufgabe hatte Primaiiccio eine Anza 

^tZ7' Künfller zufammengruppirt , die wohl zu den beflen ihrer Zeit in Frankreich g 

des Ateliers. ,3,9^ g.^j^^. GazetU des BeauxAris, 3. Serie. Bd. Xt, S. 990. 

ISIO) Paluflrt denkt an die Gruppe von Stena und fchreibt von Piüon: Qne ßnait-il dn gr^ups dt SUniu ^ Mdewum 
P*u dt cko/e . • . Auch hier vergi(Tt er an die Oberleitung und Erfindung Primaticeio\ tu denken. Eine von Marc Amioi 
geftochene Compofition RaßaeV\ für ein Salzfafs oder Rauchergefäfs ift übrigeat ein näheres Vorbild (Ür diefe drei ^gvi 
Primaiiccio'Piilon** als die Gruppe von Siena. 

1331) BoisusLK, A. DK, ft. a. O., S. «72—73. 

l3-it) Siehe: Ebendaf. vorietite Note, S. 391. 
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hörten. Er wufste genau, was fie zu leiften im Stande waren, denn die meiden 
hatten fchon lange unter oder neben ihm gearbeitet. 

Diefes italo-franzöfifche Atelier bildet eine Art Fortfetzung der Schule von 
Fontainebleau und ift für die Weiterentwickelung der damaligen franzöfifchen Kunft, 
namentlich derjenigen von Germain Pillan, befonders wichtig. 

Dommico Fiorentino hatte 1565 das Modell für die knieende Figur des Königs gemacht, um in 
Bronze gegoiTen zu werden. Schon zwifchen 1537—40"*') hatte er unter Primatiedo in Fontainebleau 
gearbeitet. Jetzt war er wohl als Meiller des Grabmals von Claude de Lorraine und Anioinette de Bowbon 
in Joinville (fiehe: Art. 888, S. 638), welches als eines der fchönften Frankreichs galt, mit Jean Goujon, 
der bedeutendlle lebende Bildhauer diefes Landes. 

Dem Florentiner Bildhauer yerSme deila ReibHa war die Herftellung der liegenden Marmorfigur der 
Königin aufgetragen 1**^). Gertnam Piilan hatte es ttbemommen, die liegende Figur des Königs ^'*^) zu 
machen, femer zwei der grofsen Bronze6guren an den Ecken und einige Basreliefe und Masken. 

Germam Pillon war 1560 erft 25 Jahre alt. Seine erfle fichere Arbeit beftand in den acht kleinen 
Putten, die ihm von De l'Orme fttr das Grabmal Franz /. beftellt worden waren, vermuthlich um 1548, da 
fie erd unter Primaticcio fertig wurden. Wir fahen aber (f. Art. 874, S. 627), dafs fie in Folge neuer 
Befchltifife keine Verwendung fanden. Pilhn mufs dem neuen Superintendanten gefallen haben; denn wir 
fehen ihn fttr diefen gleichzeitig im Gartenfaal zu Fontainebleau, am Grabmal Heinrich IL und an jenem fttr 
deffen Herz in den Cileflins^ wo er die drei Grazien nach Primaticcio* % Zeichnung in Marmor fertigte, arbeiten. 

Pimce Jacquio oder Jacquiau, den i>xV»iVr'"^, wie mir fcheint, mit Recht mit dem Florentiner 
Panzio identificirt, hat die zwei anderen Bronzefiguren gemacht, auch Marmorarbeiten, ebenfo zwei Modelle 
ftlr die Kapitelle, eines aus Erde, das andere aus Stein (1565), und 1563 muüs er .ein bedeutendes Modell 
in Erde oder Gyps reprefentctnt partie de la /epuUure du corps du feu roy Henry demier gemacht haben, 
da er dafUr die grofse Summe von 450 Livres erhalt ^'*^. yacquiau wird wohl ein Altersgenofle des 
jungen Pillon gewefen fein, weil auch feine erfte Arbeit in acht Putten, gleich jenen Pillon*z am Grabmal 
Franz /., beftand. Als Ponzio hfitte er, laut Vafari, feit 1552 an der Grotte zu Meudon gearbeitet. 

Unter den Meiftem, die jetzt unter PrinuUiccio am Grabmale th&tig waren, fahen wir femer zwei 
fchon 1536 in Fontainebleau arbeiten, Laurens Pegnauldin und Louis Leramöert^ die beide damals 15 Livres 
Gehalt monatlich bezogen, als Primatiedo 25 Lk/res hatte ^'**). Auch Pierre Bontemps , der Hauptbild- 
hauer des Grabmals Franz* /., arbeitete feit 1536 unter ihm^***), wie die beiden anderen, zu 
20 Livres monatlich. 

Laurens Regncnddin macht 1565 und 1566 Wachsmodelle für Bronzereliefs um das Grab und auch 
folche in Marmor '•••). 

Fremyn Rouffell fertigt 1565 und 1566 Basreliefs (une Charite) und eine Maske von rothem 
Marmor"»»). 

Der Bildhauer Gaultier führt 1565 die Omamentation aus und BenoU Boucher giefst in Bronze die 
von Pillon und yacquio modellirten vier Eckfiguren. 

Die meiden diefer Kttniller findet man aufserdem gleichzeitig an anderen Arbeiten unter der Leitung 
Primaticcids bcfchlftigt »»"). 



»«) Siehe: Les C^M^a dts BäUmtnU du Rm\ Bd. I, S. 136, 199; Bd. II, S. lao. 

l>34) Siehe: L4s Cmm^Mt« dts BAtifiunts du Roi, Bd. II, S. xso. Ebeodaf. Bd. I, S. zxa, 1x7, X38, 9x3 u. Bd. II, S. xos. 
Man findet ihn bereits 1537 ab immUiMur nnd /cn^iemr flTtnHn in Fontainblean thätiff, befonders aber ragleicb als folcher 
and mit GrmÜan Pran^ns aJs ArcUtelet am SchloiTe Madrid, wo er 1550 den Titel Seu^pteurt du Rty hatte, und 1563 da- 
felbft als msUre mafou und ingkuntr beseiduet wird. 

»») Siehe : Ebendaf. Bd. II, S. xx9 u. xs8. 

iSSe) DiMiKR, L. Lt» Impaßurt» ds Ltnmr in: Chroniqiu d€* Aris ti de la CuHsfiU, a. a. O. Paris X900. S. 1x9. 

ISST) Siehe: Ut Cmt^t des BMÜmenU du Xoi, a. a. O., Bd. II, |. Z07. BoitlüU, A. de, a. a. O., S. •47. gi«ht 
ans den von ibm benutsten Papieren der Nie^Ud hierüber folgende Angaben : 

Lt prttnUr nom fui/t pri/tnit tu ts6a eß etlui du */culfttwr et imugtr* Penee Jae^i», Taudtn coUaborattur dt 

G*rmusu Piüan Pomr U i^mbtum de Frmufois L: il dt/Jlm U mmu/Me, o» du uubu pripurs^ fnr Vordre do rahU de 

Suiut-Martiu, des *modkUt en ierre oh fUdre ripri/euUtnt Partie de laßputture de Heuri 27«. Dam U eempU /moaut 

(d. h. von XS63), 0H retromie Jacquio faißmt encore, •entre autres ouvrage* de /ou art,« domx cki^äeaux de coloune, deux 

ftguret de broHMe, etc.« 

ISIS) Ebendaf., Bd. f. S. 98. 

U») Ebendaf., Bd. I, S. xox. 

itSO) Ebendaf., Bd. II. S. X19 u. xa8. 

ISSI) Ebendaf., Bd. II, S. 1x9 n. xaS. 

iStS) BoisusLB, A. DB, a. a. O., S. 948. 
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Zweite Phafe. 

,^ J?^\ Die zweite Phafe ift eine Folge des Todes der zwei italienifchen Bildhauer 

Ihr Charakter. *> 

und des gröfseren Antheils, den Printaticcio dem nun 30jährigen Germam Pillan an- 
vertraut. Man fcheint aus diefer Phafe fehr wenige Nachrichten zu befitzen. Diefe 
Veränderungen haben auf die Gefammterfcheinung der Compofition nicht eingewirkt, 
wohl aber auf das Detail und den Charakter der zwei liegenden und der zwei 
betenden Figuren. 

"DtrTiyA Domenico s 1565 und der dellaRobbids 1566 hatten zur Folge, dafs 
Germain Pillon die von ihnen nicht vollendeten Figuren durch andere, wie Paluftre 
glaubt, von Pillon' s eigener Compofition, erfetzte. Der Einflufs Primaticcio's auf 
denfelben wurde bereits befprochen. PcUufire betont femer die Neuerung an diefem 
Grabmal, der Bronze eine fo bedeutende Rolle zuzu weifen. Doch auch dies ftimmt 
durchaus mit dem bekannten decorativen Talente Primaiiccios zufammen, wegen 
deflen er urfprünglich nach Frankreich berufen worden war, und mit feiner bekannten 
Thätigkeit, Bronzefiguren nach den Antiken, deren Formen er aus Rom mitgebracht 
hatte, zu giefsen. 

Es war wohl vollkommen richtig, dafs Primaticcio nicht von Pillon verlangte, die begonnenen 
Figuren della RMia's und Donutüco FiorenHno's weiter zu ftlhren , fondem mit ihm neue zu fuchen , die 
dem Talente Pillon's entfprachen. 

Boislisle hat nachgewiefen, dafs zwei Jahre früher als man es in den CompUs des Bäliments du Rot 
findet, Leramhert der BanftLhrer Primaiiccio's war *•••). 

Wir fahen bereits, dafs das eigentliche Grabmal 1 570 zu Primaticcio' % Lebzeiten fertig geworden war. 

Nach dem Bericht vom 10. November 1580 fcheint es jedoch noch nicht anfgeftellt worden zu 
fein. Seine Theile waren in einem Local untergebracht oit itaient depoßes les yeffigies ^ tont couchies que 
droites*^ du feu roi ei de /a compctgne . . . und wo lesdictes efigies y eßants, tcmt de niarbre que de hronscj 
vom Regen viel zu leiden hatten^**'). 

Dritte Phafe. 

^^^' In der dritten Phafe, die mit dem Tode Primaiiccuf^ beginnt, hat man faft aus- 

' fchliefslich mit der Erbauung des Kuppelbaues der Chapelle des Valois oder Notre- 
Datne-la-Rolonde zu thun, ferner mit der Herftellung der zwei liegenden Prunkfiguren 
des Königs und der Königin, die wohl fpätere Zuthaten gewefen fein können. 

Gleichzeitig mit den Schreckenstagen der Bartholomäusnacht foll die Bauthatigkeit auf eine Reihe 
von Jahren ganz eingeilellt, das Atelier gefchloffen worden fein. Ein Inventar der ausgeführten Stacke 
wurde aufgenommen *•••). 

Ich vermag nicht zu erklären, wie diefe von Boislisle angeführte gänzliche Unterbrechung mit der 
Thatfache zu vereinigen ift, dafs im allein erhaltenen Regifler der verloren gegangenen Bände der Comptes 
des Bätimtnts du Roi^**^ auch von Arbeiten in den Jahren 1573, 1574« 1575 die Rede ifl. Vielleicht 
handelte es fich blofs um Zahlungen fttr Arbeiten, die vor 1572 ausgeführt worden waren. 

Nach dem Tode y, Bullanf^y 10. October 1578 , wurde die /urintendance de la JeptUture dem 
erflen Präfidenten der Chambre des Comptes de Paris ^ Antoine Nicolay^ anvertraut, da es nichts zu bauen 
gab. Immerhin wurde, wie fchon gefagt, Baptiße du Cerceau am 17. October 1578^*'^ der Nachfolger 



IS**) JS» iS68, LMrambtrt faimd, /an» qvHter le ei/eitu du UuUgur^ dnritnt eomdmeteur dtt trmvmmx, toujturt fnts 
Im furvnUanct du Primtttict^ fui /mit imoettUrier U d^pSi des marbr*» VannU ftdvtmU^ a. a. O., S. 948, nach dem Inmtu- 
iabre du 6 Mar* ijög^ K. xo«, n^. 3>i der Arckhte Naüotudt*. 

1SS4) Siehe: Boislislb, A. db, a. a. O., S. 956. 

18S5) Vtrs Ut dtmier* jcurt d*Aokt tS7», VaitUtr /ut *rpmpu* aprlt f w'mi tut rignUkrnmtut procidi h nu Aimw 
i^r€ dgs muHriaux. Lt ij StpUmire U c^tUrSUur Midiric dt Doncu fit U ricoUpuni dg Uns U* murtres, frit ä Paris, 
/9Ü ä St.'Denit. Boisuslb, A. x>b, a. a. O., S. «48. 

"M) Siehe: Let CompUt dt* BäiiwUnU du Roi, a. a. O., Bd. I, S. XXI— XXXIV. Siehe ferner bis Seite XUL 

ISST) Siehe: Ebendaf., Bd. I, S. XXXVIII. Diefes dUrfte wohl das von BaisÜsU S. »07 gegebene Datum von 1581 
berichtigen. 
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Bullanfs an diefem Bau. Dagegen ift der genaue Moment, wo er angeblich dies Amt aufgab, nicht 
klar erfichtlich ""). 

Um 1582 mufs eme regere Th&tigkeit eingetreten fein; denn im Regifter der verloren gegangenen 
Bände findet man die Ueberfchrift : Conßruction de la fiptilture du fett roy Henry en l'^gli/e St. -Denis: 
Devis et tnarche des ouvrages de mafonnerie et tatlie, — Achapt de marbres, — Gages et eßats. Es wurden 
alfo neue Koftenanfchläge aafgeftellt, Bauverträge gefchloffen und MarmorkSufe gemacht, und für x 583 i(l 
von Mauerwerk, Sculpturen und Gehältern die Rede^'**). Um 1583 begann Germain Pillon aus weifsem 
Marmor die beiden in Prunkgewändem auf Bronzeplatten liegenden Figuren des Königs und der Königin, 
die gegenüber dem Grabe aufgeftellt werden follten. Boislisle fagt von ihm*'*«) ... »7 etttU reße feul de 
cette pleiade d'ariißes appeles par Catherine h orner la fepultuie de fon tnari. II regnait en meätre , et 
regia feul les derniers details du maufolee avec fon voiftn du Palais^ le premier preßdent Nicolay, 

Die Arbeiten, in^ Boislisle, begannen 1586 wegen der Ahrtxtt Baptiße du Cerceau's^ die eine Folge 
feiner relgiöfen Ueberzengungen war, zu leiden. Pierre des Eßoile^^^^) fetzt diefelbe in die letzten Tage 
des Jahres 1585. Aber am 21. April 1586, bemerkt Boislisle^ wohnte er dem Ausmais (toife) der im 
letzten Jahre erfolgten Arbeiten bei***^. Die Arbeiten wurden 1587, fei es wegen der Abreife Du Cer- 
erow's, fei es wegen des Todes von Nicolay^ einen Augenblick (momentanement) unterbrochen, begannen 
aber am 23. October 1587 wieder, um nach der Abreife der Königin-Mutter und dem Rückzug /fein- 
rieh JIL nach d^tv joumee des Barrtcades ganz ilille zu flehen. 

G. Pillon darb am 3. Februar 1590. Die Aufdellung des Maufoleums erfolgte durch die Architekten 
Heinrich IV. nach feinem Einzüge in Paris 1594*'*'). Unter der Regence wurde 17 19 wegen der Bau- 
fölligkeit nach längeren Berathungen der Abbruch befchloflen und am 21. Auguft begonnen. 

Die Fundamentirung war von vornherein von Bullemt oder feinem Vorgänger nicht mit genügender 
Sorgfalt ausgeführt, oder aber in Folge mangelhafter Fttrforge während der Bauunterbrechung unter- 
graben worden. Schon 1597 werden einem tailleur de pierre 6 ectts ^o fols bezahlt für etaiements aux 
/epultures Saint'Denis en France et repris um fondation. 

Erft 1609 und x6io kamen die Särge Heinrich ///. und Katliarind% von Blois nach St.-Denis, 
und zwar durch die Fttrforge der Herzogin von AngouUme , Diane , legitimee de France , fille naturelle de 
Henri II. {Boislisle S. 280.) 

h) Beweife für die Autorfchaft Primaticcio*s. 

So oft wir von der Chapelle oder SiptUture des Valois zu reden hatten, 
haben wir von dem Kuppelbau als von einem fieberen Werke Primaticcio's ge- 
fprochen; ferner find wir von der Ueberzeugung ausgegangen, dafs Capelle und 
Grabmal als ein Ganzes gleichzeitig und von demfelben Künftler entworfen und aus- 
gebildet worden. Es ift nun der Moment gekommen, die Beweife hierfür zu liefern, 
um fo mehr als nach einander fich widerfprechende Anflehten geltend gemacht 
haben und Paluftre^^*"^) in feiner letzten, durch den Tod unterbrochenen Arbeit, 
Pierre Lescot als den Vater des ganzen Werks hinzu flellen verfucht hat. 

Vor Allem ift an einige Thatfachen zu erinnern, welche beftätigen, dafs 
Primaüccio wirklich Architekt war und als folcher galt, fomit keiner fremden Hilfe 
bei der Projectirung diefer Compofition bedurfte. 

Bereits im Patent Front II. vom 17. Juli 1559, vrodurch I^imaticcio r.\xm faperintendant der könig- gs«. 

liehen Bauten ernannt wird, pour avoir la Charge et fvperintendance für tous et chacuns les baflimens . . . Titel des 
que nom pourrons faire et dreffer de nauvean cy apris en icelluy (royattlme) , enfemble de la conßruction ^^•»«*«^w. 



UM) Siehe: Art. 907, S. 19s und X96 und Note 438. 

IM) Siehe: Les Comptet des BMimetUi du R»i etc., a. a. O., Bd. I, S. XXXIX. 

IMO) SIelie: a. a. O., S. 973. 

1*A1) Mhtt^tre'Jaurtuntx, Bd. II, S. sso. 

U&S) BoiSLisLB, a. a. O., S. 974 und 979. 

1*M) L49 iravaux de la SipuUure demeurerent de/omuUe äatu Pitat ok la vtuve d* Henri il Us atvait UdffUt en 
fuiUmtä Paris . . . h Peine In arckitecUe reyaux foeeupirent'ilt (apris isg4) de faire quelque» riparoHone tndi/penfnblet 
OMX partUs inachevUe de PigU/e^ cu d^inßaller difinÜioement U manfeUe etc. Boislislb, S. 989 und 989. 

1U4) Stehe: Palußre^t drei Artikel (der letite blieb in Folge feines Todes unirefchiieben) über Germain Pilen in: 
GoMette des Beaux-Arts^ 3. Periode, Bd. XI, S. 5— ^4» S. 973 — 298 und Bd. XII, S. «89—989, Jahrg. 1894. 
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de la fepulture du feu notre dii Seigneur et Pere . . .'*^') ift, wie mmn ficht, die Errichtung diefcs Gimb- 
mals befchlofTen nnd befonders erwihnt , woraus die Wichtigkeit , die man diefcm Unternehmen beüegte, 
hervortritt. Als De tOrme von Heinrich II, die Superintendtmce erhielt, ward das zu errichtende Grabmal 
Franz I. nicht befonders angeführt. 

Bffan findet aber auch Stellen , in welchen Primaiicdo den beftimmten Titel des Architekten des 
Königs trägt. In den Rechnungen von 1563 fteht ein Poften Atr 11 Monate Gehalt des Primaticci^, a 
caufe de fon eflat de /uperintendant et arckitecte du Koy ^ zn 100 Livres monatlich '***). Ferner, im 
Jahre 1566 findet man in denfelben Rechnungen gelegentlich einer Reihe von Repetratmrtn der Schlöffer 
zu Fontainebleau und St. Germain-en-Laye , die auf Befehl PrtmoHccio'^ bezahlt wurden, diefien bezeichnet 
als arehitecte ordmaire du Ray^^^''), 

In feinem Emennungspatent zum Snrintendant ''^') konmit folgender Ausdruck betreffend »feine 
grofse Erfahrung in der Kunil der Architektur, von der er an verfchiedenen Gebluden mehrere Male 
groise Beweife geliefert habe,« vor. Angenommen auch, man könne den Ausdruck nur als einen Beweis 
feines kritifchen Verftändniffes in der Benrtheilung architektonifcher Kragen auslegen, der flir die im 
Grunde nur verwaltende Miffion der Surintendance voUftSndig genügte, ihn aber nicht zur Aufftellung 
fchöpferifcher architektonifcher Entwürfe befthigte — fo kann man letzteres unmöglich behaupten, wenn 
wir ihn als Arehitecte du roi und arehitecte ordinaire du roi bezeichnet fehen. 

Trotz aller Gunft der Katharina wäre es nicht möglich, ihm einen folchen Titel, wie ihn De TOrwu 

trug, zu geben, wenn er nicht fähig gewefen wäre, ab Architekt auüeutreten. 

M3. Ferner findet man aber auch Fälle, wo befonders erwähnt wird, dafs er während feines Amtes der 

^'™|^ Superintendance die 2^icfannngen und Entwfirfe aufftellte. Aus den Rechnungen der königlichen Bauten 

Zdchaimseii ^^" ^S^Z V^^ ^^^ volliler Sicherheit hervor, dais Primaticcio die Zeichnungen und Modelle des 

Primatieeidt. Grabmals für das Herz Front IL in OrMans lieferte. JecM le Rtux dit Pieart machte die Modelle der 

drei Figuren , femer die Säule »enrichie ßdvant les devis (Entwttrfe) h hiy haillie* . . , le t9ut futooMt le 

Portrait (Zeichnung) et modelte qui . luy a eße baillee (gegeben) par ledit ahbe de Saint-Afartin (IVirna- 

ticeio)^**-^), Pieart war zuweilen Affoci^ von Domenico FiorenHno\ hier fehen wir ihn mit yirdme della 

Robbia zufammen arbeiten ; er macht zwei marmorne Kinder lu den Seiten des Piedeftals. 

. Ebenfo ficht man, wie um 1 545 in Fontainebleau Primaüccio die Zeichnungen in natürlicher Gröfse 
(patrom) für Picdeilal , coulonnes de Gre% en fofon de Thermes h tnode antique . . . ftlr den Monumental- 
Brunnen der Cour de la Fontaine macht *'*'). 

Ift es auch nur einen Augenblick denkbar, dafs Primaticcio ^ der nun, zur 
Stellung eines fuperintendctnt et arehitecte du Roy gelangt, die fiir einen Aus- 
länder befonders fchwierig war, und in welcher er feinen Beruf zu derfelben ftets 
zu legitiiniren wünfchen mufste, fleh »amüfirem follte, Entwurf und Bauzeichnungen 
für ein verhältnifsmäfsig fo unbedeutendes Werk, wie das Denkmal für das Herz 
Heinrich IL in der Provinz zu liefern, die Schöpfung aber des grofsartigften Denkmals, 
das je flir einen König von Frankreich erdacht worden war, irgend einem anderen 
Architekten zu überlaflen ? Wer auch nur einen Tropfen Künftlerblut und nur einen 
Funken Künftlerfeele in fich hat, wird fühlen, dafs ein Gedanke von folcher Ab- 
furdität fich ganz von felbft widerlegt. Aus Allem geht hervor, dafs Primaticcio^ 
und er allein, den wir als Erfinder und Architekten des grofsen Schloffes der 
Königin zu Monceaux-en-Brie (fiehe Art. 555, S. 408) nachgewiefen haben, auch 
Schöpfer des Maufoleums war und fein mufste. 

Die kttniUerifche Miffion in der Stellung Primaiiccio*s als Surtntendant war ferner eine derartige, 
dafs wir ihn am Grabmale Frann /., welches De FOrme entworfen und faft yoUendet hatte, zu Lebzeiten 
des letzteren kttniUerifche Veränderungen vornehmen fehen, wie die Unterdrttckung der fechzehn von 
Germain Pillon und Ponce yacquio gearbeiteten Mannorputten ^'^'). 



IMB) Siehe: Les Campte» dea BkOments du Ret, a. a. O., Bd. I, S. 40z. 

ISM) Com^et des BäHfnentt du Roi, a. a. O., Bd. II, S. zo8. 

IMT) Siehe: Ebeadaf. Bd. IF. S. Z99. 

IM«) Siehe: Art. 168, S. 164. 

IMO) Siehe: Le» Cemfte» de» BAiisneni» du Ret etc., a. a. O., Bd. II, S. 107. 

»M) Stehe: Ebendaf., Bd. I, S. 198. 

IUI) Siehe: Art. 874, S. 6e6. 
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Hier mufs noch ein eine andere Thatfache in Betracht gezogen werden. Kann ***•. 
nun an einem Grabmale wie dasjenige Heinrich II,y an welchem mindeftens vier bedeu- eine« 
tende Künftler und eine Reihe anderer verfchiedene Theile auszuführen übernommen e»n>»«ti»cJ»«» 

Entwurfs. 

hatten, dies gefchehen, ohne dafs der einheitliche Entwurf eines einzigen Meifters 
alle diefe Theile genau feftgeftellt hätte, und ohne dafs diefer fchöpferifche Geift 
die Ausfuhrung der einzelnen Modelle und des Ganzen genau überwachen follte? 

Und wer follte denn in den vorliegenden Verhältniffen diefer Schöpfer anders 
als Primaticcio gewefen fein? Doch nicht -D^ tOrme^ an deffen Grabmal Franz L 
von Primaticcio Veränderungen vorgenommen wurden, wie ihm denn auch deflen 
Vollendung ausdrücklich anvertraut war? 

Und war nicht Primaticcio als Kttn liier für ein Vntemehmen wie das Torliegende gerade wie ge- 
fchalTen? Er, der feit 1533 in Fontainebleau , zur Zeit, wo es noch keine fransöfifche Schule der Innen- 
decoration im neuen Stile gab, unabhängig von Roffo^ erfindender und ausfilhrender Meiller ^'^*) der Stuck- 
figuren und Malereien der Decorationen des Zimmers der Königin und des darüber gelegenen war? Er 
brauchte lieh wahrlich von Niemand, auch nicht von Lescot oder yean Goujon^ die Entwttrfe zu einer 
Arbeit, wie das Grabmal Htinrich II ^^ machen zu laflen, an welchem gerade die Decoration, die Archi- 
tektur und Sculptur, Marmor und Bronze zufammen wirken Tollten. 

Es genügt wohl, auf diefe Thatfachen hinzuweifen, um die Autorfchaft Prima- 
ticcio^ für das Grabmal Heinrich //. und der Katharina von Medici endgiltig feft- 
zuftellen. 

Und da der Kuppelbau und das Grabmal ein unzertrennliches Ganzes bilden, 
wird auch Primaticcio nun als architektonifcher Schöpfer des letzteren anerkannt 
werden muffen. Es braucht nur als Ergänzung und Beftätigung auf die Notiz hin- 
gewiefen zu werden, die wir feiner Thätigkeit als Architekt gewidmet haben ^•**). 

Die neueren bedeutenderen franzöfifchen Forfcher bis auf Paluftre gelangen 
ebenfalls zur Anficht, dafs Primaticcio allein der architektonifche Erfinder der 
SipuUure des Valois fein könne. 

Beriy fchreibt hierüber: Dies Maufoleum wurde erft nach dem Tode Hcinfich IL projectirt und 
1560 begonnen, f&llt fomit unmittelbar in die Zeit der Ungnade 'Z?/ /Oiin^s >*^<). Berty hat daher wohl 
Recht, wenn er vermuthet, dals die Angabe Feiibim^s {Hiß, de Vaibaye de Sain^DeniSy S. 565), De fOrme 
fei Urheber des Baues, auf einer Verwechfelung mit dem Grab Franz L beruhe. Sein Name kommt 
nirgends in den Rechnungen Tor. Diefe geben nacheinander die Namen von Primaticcio^ yean Bullant 
und feit 158a Baptiflt du Cerceau als leitende Architekten an. 

Auch Deßailleur fprach mir mehrmals von der Sepultttre des Vaiois als einer Schöpfung Pn$naiicciet% 
und nicht von De lOrme, 

A, de Boisiisie^ der bis jetzt bei weitem die belle und ausftthrlichlle Studie und werth volle Nach- 
richten ttber dies Denkmal veröffentlicht hat, unterfacht die verfchiedenen Möglichkeiten und weils 
keinen als Primaticcio als Schöpfer des Baues anzufehen. Auch beftfttigte er mir 1895, <^' ^^^ n^K^i 
ganz feine Anficht fei ^'**). Lattribution ^ Ph, de tOrme. fchreibt Boislisle^ a ete lon^/emps cuceptie^ 
mais eile prefente peu de vrai/etnblance ^ et rten ne fembU la eonfirmer dans la hiographie^ bim connue 
aa/ourd'hui de Ph^ de FOrme. 

Hierzu bemerken wir Folgendes: 

Wenn man bedenkt, mit welchen Worten De tOrme feinen vergeblichen Wunfeh fchildert, der 
Königin in der Ueberdeckung ihres jeu de Paunie im Schlöffe zu Monceaux-en-Brie zu dienen und ihre 



885. 

Fnmiöfifche 

Anfichten. 



1>U) Ccmdueteur et dimi/tur dtsäits ouoragit dr ftucq et paintur«. Siehe : JL0» Comfttt de» Bätimenis du Rei etc., 
Bd. I, S. 94, 9S> 98^x08. 

1M>) Siehe: Art. z6s— x68, S. 160-165. 

ItSi) Siehe: Bxriy, A. Le» frand» ArckÜeetes /rnmtait, S. «9 

tMS) BoisuSLB, A. DB. Lm SifmÜttre des f^ateit in: Af^meires de la SeciM de rHißoire de Pari», Bd. III, 1877, S. est. 
Bei»U»le fchftpfte diefe Nachrichten aus den zwei Acteobftnden in den Archive» Naiieuale» xu Parii , K. xoa, n<>. « et n^. 3, 
welche die V9tf\ premUr» prtßdents de la Chambre de» emmfU» zuCunmeBfeftellt hatten, denen nach dem Tode BnHawt% 
nacheinander die /urmUndatue des Baues anvertraut wurde. Beielitle hat eine Zufnmmeafairung diefer Arbeit In der Revue 
de» Deeumeni» hißerique», Paris 1873, S. 31—34 gegeben. 
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Gunfl zu erwerben, wenn man ferner bedenkt» wie derfelbe fpäter von der Art fpricht» wie er beim 
Tnilerienbau nur fcbrittweife ihren kttnaierifchen Anfcbauungen folge, der wird gern zugeben, dais Dt FOrnu 
es mit wahrer Wonne befonders betont hatte , wenn er irgendwie etwas mit der Sepulture des Valois zu 
thun gehabt hätte. 

«w. Alle diefe Thatfachen ftanden Paluftre zur Verfügung und es ift anzunehmen, 

Pi^bißr,'% ^^'^ ^^ ^'^ kannte. Dennoch hat er verfucht, Pierre Lescot als den Autor fowohl 
des Entwurfs des Grabmals als des Kuppelbaues hinzuftellen, da er mit Recht 
beide als folidarifch erkennt. 

Zuerft hebt er lebhaft den Irrthum jener hervor, die eine Autorfchaft De FOrmis 
angenommen hatten"*«); dann aber baut er fich im Glauben, es habe Primaticcio 
keinerlei architektonifche Ausbildung befeffen, feine neue Theorie auf, die durch 
keinerlei Nachrichten die geringfte Berechtigung erhält. 

Eine nicht ganz klare Stelle bei BoisltsU^^^'^ oder eine von ihm nicht ganz richtig gefchilderte 
Thatfache fcheint^ zum Theil wenigllens, den Irrthum Püluflr^% veranlaflfc zu haben. Das Amt der Sur- 
intendanet ift nicht, wie man aus feinen Worten glauben könnte, 1560 zwifchen Lescot und Primaiiccio 
gethcilt worden. Schon zur Zeit der Surttüendance von De FOrme, nicht erft feit der Fnmaticao^ 
war Leseot ganz unabhängig von diefen beiden SurinUndants^ wie in deren (limmtHchen Emennungspatenten 
ausdrücklich bemerkt wird. Lescot war ausfchliefslich Surintendant des Louvrebaues und zwar fchon ungefähr 
zwei Jahre, ehe De FOrme mit der feinigen betraut wurde, und Lescot ift das erfte Beifpiel von einem 
Architekten, dem man das Vertrauen erweift, ihm die mit der Surintendance verbundene verwaltende 
Verantwortung anzuvertrauen *•*■). 

Als nun 1559 Primatiecio an Stelle De tOmi/z Surintendant wurde, erhielt er genau diefelben 
Befugnifle wie der Letztere. Er ftand fomit Lescot gegenttber in derfelben Stellung wie De rOrme, 
fie hatten keinerlei Gewalt über Lescot. Primaticcio hatte ihm fomit keinerlei Geflüligkeit hiermit er- 
wiefen »•»•), um deffen Gunft zu gewinnen, wie es fich Palußre irrthtlmlicher Weife vorftellte "••). 

Man mufs« wenn auch ungern, auf die Eile hinweifen, mit welcher nun Palußre^ aus feiner bloisen 
Vermuthung, die beftimmteften SchlttiTe zu ziehen fich berechtigt glaubt und diefe als ganz bewiefen 
aufftellt, obgleich es ebenfo viele IrrthUmer find"«»). An anderer Stelle (fiehe Art. 745, S. 561) wurde 



I95«) Famt'il mmimtemamt raß/tler rtrrtur d* ctux qui oni voulu atirüufr et monumtnt k PkiUhtri dt FOrme? 

Omir 0fue le ßylt tn^Uyi n*eß^4u ceM dm grand arckiUctt^ J*nnagiMt't'on U Primaüc* vtnami demandtr ^ fon fridtetfftur 

dmnt la Jurinttudmmee d*9 bäHmunt* rcymux d* /airt un Ul tU d'ohUgtdion dt Im'tnhtu, ^ü eoH/mtU ä irmoaiiUr /otts 

/es ordresf £tß, por impoJfiMt, U ^i/om^iutux Italun /* fut hü/ardt dant cett* «mV, ii fCtft bt/oii^ qus tTavoir m» ßeu 

^ratifni le /ier ghdt fui m 4erti U premur tomu dt rArckittciurt ßcur/avoir qittüt ripoH/e lui tut M faiU ä ti^fitmt. Gmattte 

dt* Btmtuf'Artt, 3. Periode, Bd. XI. S. a6o (1894). 

IW) BoiSLiSLB , a. a. O., S. «48 fchreibt : £m /j7o, U Primatiet mturt tt Itt /uriMUndemct ^fft toad tm^rt ümx 
mmine de Pierrt Ltscot, ftd ti portagi aotc lui^ dtpnit 1^60^ Ut /tucHoms multiplts dt ctttt chargt; mmis It grmttd 
nrckittctt efi trop ah/orhi /«r It Lomprt ßüur con/trvtr tout It /ardtau , // it fait donntr la ctndmtt dtt trmvttux dt 
Stdmi'Dtni» k ^tan BMOarnt, aim/i qut U ^omft ctttt ^ct imiditt, tirit dun ftrmuUurt dt ftcrHairt d'JSiat, BM. not., 

utt. fr, SoSSi /"♦'• AW vtr/t. 

ISM) Wir haben dlefea in einer Studie über die Orsanlfation dss Bauwefens in Frankreich bewiefen, und werden diefe 
bei einer anderen Gelegenheit veröffentlichen. 

I«**) Pitrrt Lttcott au etmirairt, fchreibt Ptkli^ftrt, Pauomii/mns dißteultd acetpttr Itt tffrts du nouvttm /moorig car- 
Hul froifftmtut nt rt/uUmü dt /a ptfiiiom frMdtnit, Et daiüturSf nt/ovons-nom* ^mt qut It Primatiet, a/im dt Jt fattacktr 
iout h/mit tt/an* dornte ß^^tr dt la/ortt h fa proprt im/tißtranet , n*await /at k^/iU h partagtr avtc iui its muUiple* 
/»metiotu dt fa tkmrgt. Siehe: Camtttt dtt Bttnue-Artt^ Jahrg. 1894, x. April, S. aSx (3. Periode, Bd. XI). 

UM) Ob nach dem Tode Pri»miiccio*% die Smrmttndance im felben Umfange wie fie Dt VOrme und er bekleideten, 
beibehalten wurde , Ift nicht gani klar. BoisHtte fcheint lu glauben , fie fei dann ganx auf Lttcöt fibergegangen und allein 
di^enige für die SifuUmrt df Valoia daron abgeltet und an y. Buitaut verliehen worden; dies fcheint mir nldit fidier feft- 
luftdiea. Die Smrtm itndoMCt war ihrem Wefen nach Uoli ein verwaltendes Amt, welches die Interelfen des Banhetm vertrat 
und feine Wfiafche dem Architekten übermittelte, und es beftand eine folche fQr jedes Bauwerk. Lttett, Dt FOrme und 
PrimmUeeio waren flbcrhaupt die erften Architekten, denen ein folches Amt Aber mehrere Bauwerke zugleich anvertraut wtvde. 
Die Lot€te*% war auf den Louvrebau allein befchrankt , und blieb es wohl. Erft mit Baft^/It du Ctrctam fcheint dies Amt in 
ausgedehnterer Form wieder aufgekommen su fein. 

IMI) Mai* wtici fui trmmekt d^ßuitiutmtmt la futjtiom, I^ordatmtmee txtiriturt primeipalemtmt , ttUe ftit nou* 
im cotmtnJTotu pttr le* graiourt* d*Altxaudr* LtHoud, eß ctfUt/ur ctltt dm Lottort. C*tß It mhmt ßarti frt* danami-corp* 
formtt* dt cotomnt* etmmtlit* tmtrt Ittqutilt*, tm rtM'dt-ciktmßit ^ ft ertm/t umt nicht cimirtt . . . Stm* kißttr am ptut dornt 
aßtrwttr fut la ekaptUt dt* Valai* tß mmt dt* otuort* U* plm* autJktmtiftit* dt Pitrrt Ltteot. Nom ftmitmumt ctt arckiitttt 
tu a drtßi tom* U* pian*, mai* tncort c^i/l Imi-mtmu fun, tbtrani It* dix prtntikrt* amnit*, tn afmrotitU It* trmoaux. 
ytam Bnllani nt It rtmplofa f»*d ßartir dt tsjo . . . (Siehe : Ebendaf. S. a8» ) 
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nachgewiefen , dafs die Stilverwandtfchaft, die Palußn mii Lescot in diefem Falle zu fehen glaubt, nicht 
den geringden Werth hat. 

Die Theorie Palußres zu Gunften der Autorfchaft Pierre Lescois ift fomit 
gänzlich befeitigt. 

Da es fich hier um ein Gebäude handelt, das durch die Schönheit feiner ^^' 
Compofition in Italien und Frankreich einzig dafleht , ift es angezeig^t , auch noch Bewdfe der 
einige andere Punkte anzuführen, welche zur Klarftellung der Autorfchaft beitragen. A^torfcbaft 

Der erfte Beweis ergiebt fich aus der Stellung eines Künftlers, der fchon 1536 
in Fontainebleau unter Primaiiccio gearbeitet hatte und jetzt fein Bauftihrer ift. 

Aus dem Jahre 1570 findet man nun diefen Louis Lerambert, taisne^ be- 
zeichnet als canducteur de la dite fipulture fous ledit cammijfaire (Primaticcio)^ mit 
einem monatlichen Gehalt von 20 Livres^ 16 fols S d. Es folgen in derfelben 
Lifte fechs andere bezeichnet als tailleurs de pierre mit 15 Uvres monatlichem 
Gehalt. 

Diefe Angabe bedeutet nicht, dafs Lerambert der erfindende Meifter an diefem 
Baue fei, unter der blofs verwaltenden Leitung vom genannten Cammijfaire, d. h. 
Primaiiccio^ fondem dafs er als Bauführer unter der Leitung Primaiiccio* s, des 
»Architektenc ftehe. Wäre Lerambert Erfinder und Leiter des Baues, fo hätte er 
nicht bei einem Baue von folcher Wichtigkeit blofs 5 Livres mehr Gehalt bezogen 
als die ClafTe der tailleurs de pierre, fondern mindeftens 50 Livres monatlich, wie 
dies der Fall bei Rojfo als Meifter der Decorationen in Fontainebleau war ^•**). 

Da nun aus feinem kleinen Gehalt folgt, dafs Lerambert nicht erfindender 
Meifter, fondern blofs Bauführer war, fo bedeutet in diefem Falle felbftverfländlich 
der Ausdruck /^«^ ledit commijfaire, dafs dicfer nämlich Primaiiccio, der Architekt 
war, unter dem der Bauführer Lerambert fland. 

Eine zweite Quelle von Beweifen befteht in einem wichtigen von Boislisle 
zum erften Male veröffentlichten Documente, dem Formular für das königliche Er- 
nennungspatent Bullanis zum Architekten der Sipulture, Die Namen Primaticcids und 
Pierre Lescofs find darin nur mit dem Worte Tel, d. h, tder GewifTec ange- 
deutet "«»). 

Ans diefem Wortlaut laflen fich vier wichtige SchlttlTe ziehen. 

Erftes Ergebnifs: Aus den Worten: qu€ a ieelU feptätun gift granä /oing, iabeur et vigilence, 
tont en archiUdure que /ipulturi (üc fttr fculpture) , four texallenee de tentvre geht hervor , da& das 
Amt fchon damab wegen der Architektur, die fogar vor der Sculptur genannt wird, viel Sorgfalt, Arbeit 
und Aufmerkfamkeit erheifche. 

Zweites Ergebnifs: Wenn die grands empe/chemens, die Lescot damals am Louvrebau hatte, ihn 
verhinderten, die Leitung des Baues zu übernehmen, fo hatten diefelben ihn auch frflher und bis dahin 
verhindert, den architektonifchen Theil zur Zeit der /urintenäemee I^imaticcids zu erfinden und zu leiten. 

Drittes Ergebnifs: Falls der Kuppelbau von Sie,-Marie'la»Rotatuie erft nach Primaticcidt Tode 
entworfen worden wire, mttiTte er von y, Bullant fein, was bis jetzt von niemand behauptet worden 
ift, in keinem Falle aber ift er von Pierre Lescot, 



UM) Siebe unter anderem: Cmü^m d€» BJUimuHtt du Rot etc., a. a. O., Bd. I, S. 98. 

itM) Das Original ift In der BUUotkkfw IftOhnaU su Paris, Ms. Fr. so8s. Fol. 135 verfo. BöhUsU S. «48 thellt 

et mit, und wir geben es ohne den Schlufs wieder. Ckartes, etc. A mos twum et/imulx Itt gwms d€ non con^Ut k Pmrit, 

fakA et diUctioH. Comm€, ßmr nom Uttree paitnUs du ^tmUr jottr £Ociobr9 M VLXX, a^rkt U tripat de Tel, eU. 

Ji^ferimtendmnt de nom it^fiitneut, tmriont dentU la ckmrge et hUtndmnct k Tel, ßenr erdomur de tomto la d^enee d^ieeulx, 

misime d§ la/eputtmrg du feu roy Ntury, meßrt trks kca^ri ßenr ti phrt, et et mutant fue k iceUe /efuUure giß gremd 

/eimg^ laheur et vigiUuice, taut en arckäeeture que JifuUure (fic), /#»r texceüemee de Foemfre et fue Udict Tel, /eur 

Ue grandn empe/ehemeu* , et affaire» auxquelUt il efi emße/chi pcur nous ehaeun jour^ ue peurroH vacfuer k iceüe, 

avome advi de dütraire et ftparer ladieU ckarg* et coudutcte. £icelU JipuiHtre et la bailUr h Jehem BuÜaut, peur 

ordeumer de teute la dejpeit/e fu*il f cemvieudra faire, taut eu devia^ pris, tuarcken, vi/!tatieut, tkei/ee, Jeumtee et vaeca* 

teime d^euvriert, ieut anfi et eu la m^sme forme et mamkre que faifeÜ Udiet Tel, 

Handbuch der Architektur. IL 6, b. 4^ 



638 

Viertes Ergebnifs: Die Reihenfolge der Worte, die die verfchiedenen Thitigkeiten BuUanfs 
bezeichnen, find: devis , pris ^ marcket vißiatians^ thoifis etc. Nun kann in diefem Falle aber ans dem 
Sinne, der fich aus den flbrigen Worten ergiebt, das Wort dtvis nur den einen Sinn von Entwürfen und 
Zeichnungen haben. Da es aber femer heifst, Buliant habe diefe Thätigkeiten dmt ainfi et ett ia mefme 
forme et maniire q^e faifait U dict Tel (Primaticcio) zu erfüllen, fo geht hieraus mit Beflinuntheit herror, 
dafs Primaticcio auch die Entwürfe zu machen hatte. 

Ein letzter Grund, der für die Autorfchaft Primaticcio' s fpricht, ift der von 
uns hervorgehobene enge Zufammenhang in der Gliederung diefes Rundbaus mit 
derjenigen verfchiedener nicht ausgeführter Entwürfe Brama9üe% und Raffaers für 
die Apfiden und Umgänge der Peterskirche zu Rom (fiehe Art. 50 u. $1, S. $2 u. 56). 

Diefer wichtige Zufammenhang ifl noch von niemand bemerkt worden und 
konnte auch nicht vermuthet werden, ehe er durch den Vergleich mit den von uns 
veröffentlichten urfprünglichen Entwürfen für St. Peter aufs Klarfle fellgeflellt wurde. 
Wenn auch, wie wir fahen, manche andere franzöfifche Architekten Kenntnifs von 
einzelnen diefer Entwürfe erlangt hätten, fo ifl in diefem Falle diefe Thatfache 
dennoch ein Grund mehr für die Autorfchaft Primaticcio' s^ der als Schüler Giulio 
Romano' s^ des Schülers RaffaePs und des Erben fo vieler feiner Papiere, die Mög- 
lichkeit hatte, Manches zu fehen, was Anderen nicht fo zugänglich war. 

Das dürfte genügen; man fieht, von welcher Seite man auch die fefUlehenden 
Elemente zur Löfung des Problems betrachtet, fo wird man immer darauf zurück- 
geführt, dafs Primaticcio allein der erfindende Architekt und Schöpfer der StpuUure 
des ValoiSy fowohl des Grabmals als auch des von demfelben unzertrennlichen Kuppel- 
baus, gewefen fein mufs. 

4) Andere Typen. 

S68. . Das Maufoleum des Anne de Montmorency^ das la connetabU Madeleine de 

Anna tu Mont- ^^^^^^^ bei yeon BuUont beflellt hatte, befland aus zwei Gefchoffen von Sculpturen, 
m^fuy'» gifantes en bas^ prianUs en Aaut^^^^). 

^^^ Es iland frtther in der Kirche zu Ecouen und war von halbrunder Grundrifsform ^**^), gebildet 

^ Loma$u. ^^" radial geflellten gekuppelten korinthifchen Siulen, die eine Halbkugel trugen ^"'). 

Sehr zu bedauern ift die Zerllörung (1792) des Grabmals von Claude de Lorraime und Amtoinette 
de Bourbon zu Joinville. Die nackten Körper lagen in einer Gruft, die mit einem Stichbogen fich öffnete, 
^eben und vor welcher vier jooifche Karyatiden ein Gebilk trugen, auf welchem die Figuren in ihrem 
Coftflm knieend wiederholt waren. Es galt fttr ein Meifterwerk und eines der fchönften Grabmfiler Frank- 
reichs und wurde von Domenico pioreiUino'^^^'')^ der fich hierflir mit yeon It Roux, dit Pieart aflbctrt 
hatte, wie R, Koecklin, y, y. Marquet de Vaffelot und L. Dimier jetzt glauben, nach einem Entwurf 
Primaticcio* % in SL-Laetrent errichtet *••■). 

Zwei der Karyatiden find in der Mairie von Joinville erhalten. Bonnaffe hat eine derfelben ab- 
gebildet. Ferner find vier Basreliefs diefes Grabmals im Mnfeum zu Chanmont, und von A^h. Roferot 
veröffentlicht in: Gautte des Beaux-Arts^ 3. Periode, Bd. 21 (Jahrg. 1899), S. 205 — 214. Zwei andere 
Basreliefs befinden fich in der Sammlung Peyre zu Paris. 



itM) Siehe: Mhmoiret d* Miclul d* Ca/teluMu, Bd. II, S. 510 bei Boislislb, A. de, a. a. O., S. «57. 

IMft) Siehe: Bbrtv« A. Ltt grmndt Arckitect*», a. a. O., S. 168. Fragmente davon find in der EC0U dts Bemur- 
Art zu Paris. 

UM) L, Courajpd giebt nach A. Ltnoir eine Abbildunff diefes Theib in den Mhmoiret dt la Steiäi uaHo m ale 
des AnHquttire» d* Franc* ^ Bd. XXXVIII, S. 6, des Separatabdrucks. In den Arekiott de FArt frmm$ais, Decmn u f ä e^ 
Bd. VI, S. 316 u. 397, wird auf eine Befchreibung des Mkufoleums im Mercure de France ^ Juli 1740, S. 154 — 57 bin- 
gewiefen. 

IMT) Siehe: Art. 6s8, S. 473 und Art. 878, S. 630. 

IMS) Siehe: BonnapvA, E. Le Mau/eUe de ClameU de Lorraine in Cot. des Beaajc-Arts, s. Per., Bd. XXX z884), 
S. 314 — 339, mit der AbbUdung nach Nodibk u. Tailor etc., a. a. O , Champagne^ Bd. III. 
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In der Kathedrale zu Mans befindet fich das Grab eines 1544 verilorbenen Kriegers und Schrift- 889. 



Andere 
Beif]»ele. 



ftellers, Guillaunu de Langey y als Wandnifche gebildet zwifchen fchönen Hermen, deren Gebfilk fein 
Wappenfchild, von Löwe und Greif begleitet, trägt. Der Verdorbene, auf den Helm geUützt, das Schwert 
in der Rechten, ein Buch in der Linken, mit Bttchem unter fich und auf den Knieen, fcheint im voUden 
Leben auf feinem mit Kampffcenen reich gefchmfickten Sarkophage auszuruhen. Es wurde irrthttmlich 
dem erd 1535 geborenen Germain Pilon zugefchrieben. 

In der Kathedrale zu Bordeaux giebt es einige Gräber der Familie NoailUs um 1580. Endlich 
ficht man in der Kirche zu Berthancourt-leS'Dames bei Abbeville ein Grabmal im Stile Heinrick IL 

Hierher gehört die Erwähnung folcher Monumente, welche bedimmt waren» das Herz eines Königs 890* 

oder Grofsen aufzunehmen. V^ . ". 

für das Hera, 
Dasjenige für Frans I. in St^Denis bedeht in einer mit Figttrchen und Ornament decorirten Urne, 

auf einem mit Medaillons verzierten Podament. Alles nur in profanen Motiven ausgedruckt, meidens Alle- 
gorien auf die Künde, u. a. eine wenig getreue Dardellung des Baues der Peterskirche in Rom. 

Für das Herz Heinrich //. errichtete Germain Pilon , unter der ControUe und nach der Zeichnung 
Primaticcio'% ^ die Gruppe der drei Grazien des Louvre, auf deren Häuptern die Urne ruht, eind in der 
Kirchlsi der Celeßins zu Paris. 

Andere Theile deffelben wurden bei Domenico FiorenÜMO und Jean Picart bedellt. Ebenfo läid 
Primaticcio das Denkmal für das Herz Frans //. in Orleans machen. Die Säule, auf welcher das Herz des 
Connetahle de Monimorency in den Celeflins aufbewahrt wurde , war von Jean Btälant und deflen Neffen 
Charles Bullant aiisgeftihrt "••). 

Später erbaut Louis Meteseau 1609 das Grabmal, welches die Herzen von Heinrich IV, und 
Maria von Medici im College de la Fleche aufnehmen folP'^^). 

Aus fpäterer Zeit feien noch einige Beifpiele erwähnt. 

Das fchöne Grabdenkmal RicheUeii^^ in der Kirche der Sorbonne im rechten Kreuzfchifl* frei liegend 89z. 

aufgedellt, wurde 1694 von Girardon nach den Zeichnungen Le Brtm's ausgeführt. In St.-Eußache das Spätere 
Grabmal Colberfs von Coysevox und Ttiby^ ebenfalls nach der Zeichnung Le Brttn's. 

Das Denkmal Masarin's von Coyzevox^ früher in einer Capelle des College des Quatre-Naiions 
(fiehe Fig. 198) aufgedellt, id jetzt im Louvre. Allegorifche Figuren fitzen um den Sarkophag, auf 
welchem der Cardinal kniet. 

Das Grabmal in der Kirche zu Vallery errichtete der grofse Condi feinem 1686 gedorbenen Vater 
Heinrich IL von Bourbon; es bildet zugleich die Schranken der herrfchaftlichen Capelle. 

Endlich gehört zu den ganz fpäten Grabmälem dasjenige Lullt %y im Stile Meiffonniet^s ^ in der 
Kirche des Pttits- Peres (Notre-Danu-des-tVictoires) zu Paris. 



c) Ideal- oder Chriftus - Gräber. 

Die Denkmäler zu Solesmes. 

Es ift hier der geeignetfte Ort, von zwei Idealarchitekturen zu fprechen, welche 89a. 
im Anlchlufs an die Grablegung Chrifti und die der Madonna in reichen Gruppen Wichtigkeit, 
von Statuen an den beiden Enden des Kreuzfchiifes der Abteikirche von Solesmes 
bei Sabl^ einander gegenüber flehen. Sie werden bezeichnet als le SiptUcre du 
Chrift und la Chapelle de la Vierge, 

Sie dürften ein in ihrer Art einzig daftehendes Ganzes bilden, das um 
fo auiTallender wirkt, als es in einer kleinen einfamen Abteikirche des Maine, 
zwifchen Le Mans und Angers, zu finden ifl. Ueber den Urfprung und die Meifter 
diefer Werke weifs man fo gut wie nichts und nur was aus deren Stil entnommen 
werden kann. Die Gräber oder Sculpturen von Solesmes find daher fchon G^en- 
fland vieler Studien und entgegengefetzter Meinungen geworden und zuletzt einer 
Monographie des Rev. P. M. de la Tremblaye^ die nicht nur als gediegenes Pracht- 
werk, fondern auch als ein Beifpiel der gewifTenhafteften Forfchung und liebevoller 

iMt) Siehe: Boislislb, A. ds, a. a. O., S. 958. 
»T<^ Siehe ebeodaf. : S. 284. 
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unparteiifcher Beurtheilung aller Anflehten muftergiltig ift. (Siehe: Note 137 1.) Dank 
der vorzüglichen Heliogravüren und einer eingehenden Berichtigung im Jahre 1900, 
find wir in der Lage, hier auf diefe merkwürdigen Arbeiten hinzuweifen und mehrere 
Punkte näher zu bezeichnen, als bis jetzt gefchehen ift. 



«93 

Bdchreibung 

des 
franaOfifchen 
Aadieils der 
Conpofition. 



i) Das Sipulcre du Chrift, 

Am Ende des rechten KreuzfchifTes werden die Grablegung und der Calvarien- 
berg zu einer einzigen einheitlichen künftlerifchen Compofition vereint, welche als 
Wandgliederung und Decoration eine Innenfagaide von 5,4o "^ Breite und 9 <" Höhe 
darfteilt. (Siehe: Fig. 213a **'i).) Wie Dam Guiranger bemerkt, ift es weniger 
eine reich verzierte Grabfagade, die man vor fich hat, als die Vereinigung der 
göttlichen Myfterien, die den Menfchen über den Tod zu tröften befttmmt find. 

In der unteren H&lfte blickt man wie durch einen breiten Portalbogen in die Gmbkammer. Vier 
abgeilufte Korbbogen bilden die Rippen der febr breiten Archivolte, deren drei Kehlen mit durch- 
brochenem Laubwerk und einem h&ngenden Bogenfries, das Exrados mit Krabben verziert (ind. Vor den 
Pfoften diefer Archivolte flehen zwei Krieger als Wächter. Innerhalb der Gruft vollzieht fich eben der 
Act der Grablegung, an welchem fieben Figuren, zum Theil über Lebensgrdfse^ hinter dem Sarkophag und 
zu beiden Enden flehend, theilnehmen. Die fehr edle, einfach behandelte Figur des Heilands, im Leintuch 
ausgellreckt, foU eben in den Sarg herabgelaflfen werden. 

Eine achte Figur, die der fehr fchönen Magdalena, ifl allein diesfeits des Sarkophags dargeflellt 
und filzt zu defTen Füfsen mit gefalteten H&nden, die Blicke auf das Haupt Chrifli gerichtet. 

Diefer breite Bogen wird feitwiLrts von den beiden kräftigen, pilaflerartig vörfpringenden Pfeilern 
eingerahmt. Ihre Vorderfeite ifl mit einer herrlichen PilaflerftlUung in Relief von italienifcher Com- 
pofition und Arbeit ausgeflattet , die zu den allerbeflen diefer Art gehört. Ein hoher gebSlkartiger Ab- 
fchlufs bekrönt die untere Abtheilung. Seine ganze Profilirung und Gliederung ifl eine noch durchaas 
gothifche. Der ganze Fries ifl mit einem GeUndermufler von gruppirten Fifchblafen verziert ; im Architrav 
und in der unteren HSlfte des Gefimfes find frei durchbrochene, gothifche, rankenartige Ornamente an- 
gebracht. Bei der flarken Betonung diefes unteren und auch des oberen Abfchluffes hätte das Gleich- 
gewicht der fenkrechten und wagrechten Bewegung der Theile verlangt, dafs die Vorfprttnge der Gefimfe, 
wenigflens feitwärts, fühlbarer feien. 

An der unteren Hälfte werden fchon die Plätze fUr die drei Kreuze, welche vor der oberen Hälfte 
flehen, durch die beiden vorfpringenden Eckpfeiler und in der Mitte durch eine confolenartige Bildung, 
die auf dem Bogen ruht, vorbereitet. 

Drei Engel flehen als BekrÖnungen diefer VorfprOnge, fchliefsen die untere Compofition ab und 
bilden den Beginn der oberen. Der mittlere Engel fleht hinter dem leeren Kreuz, das er umfafVl. Die 
zwei anderen mit Paflionswerkzeugen flehen vor den Kreuzen, an welchen die beiden Schacher 
noch hängen. 

Die Wanddecoration hinter den Kreuzen ifl fo zu fagen als hohe Attika zur unteren Architektur, 
wie die Rflckwand eines Altarauffatzes gebildet. Sie könnte auch als Decoration . einer fculpirten Fds- 
wand aufgefafil werden, in welcher zwei obere Idealgräber angebracht fmd, unter deren breiten Korbbogen 
König David und Jefaias wie auferflanden erfcheinen. Mit breiten Spruchbändern in der Hand fchauen 
fie herab , die Worte zeigend , durch die der Geifl Gottes fie auch diefe Epifode des Erlöfungswetkes 
vorausfchildern liefs. 

Aus dem äufseren Profil diefer Bogen entwickeln fich Wimperge von Efelsrttckenform. Femer auf 
deren Kreuzblumen in der Höhe der beiden Schacher zwei Enigel, die die übrigen Werkzeuge der Paffion 
halten. In diefer Weife wird die ganze Compofition durch diefe vier Statuen bekrönt und abgefchloffen 
und durch die Verbindung himmlifcher und irdifcher Wefen abermals ein Symbol des grofsen Verf^hnungs- 
actes swifchen Himmel und Erde angedeutet. 

Indem das kttnfUerifche Gleichgewicht in der Vertheilung der Compofition diefe oberen, aufserhalb 
der Grabl^;ung erfcheinenden Figuren in Beziehung zu den zwei unteren, ebenfidb aufserhalb vor dem 
Grabe wachenden Krieger bringt, werden auch die Prophezeiungen des Alten Teflaments, die fich auf dies 
WeUereignifs beziehen , als triumphirende Wahrzeichen in Verbindung mit den Repräfentanten der weit- 
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liehen Macht gebracht. Es entlieht ein mächtiger Gegenfatz, der auf den Befchaaer tröftend und 
iUrkend wirkt. 

An den beiden römifchen Kriegern erkennt man fofort die Compofition und Ausführung von Italienern. 
Sie haben entfernt etwas von -denen unten an der Thtlr des Pal, MedUi zu Mailand , jetzt im Mufeo 
arckiologico dafelbft (lebenden. Ihr Coftttm nnd deflen Verzierung erinnert auch an einzelne Krieger- 
geftalten im fübemen Altar-DoOale des BatHßero zu Florenz im dortigen Mu/to ätlt Opera dtl Dhomö. 
Diefe Ornamente geben einige Anhaltspunkte fttr eine annähernde Beftimmung der Heimath des Kttnftlers. 

Die lleife Palmette in der Mitte des Bruftpanzers weist auf einige Florentiner Werke aus der 
Umgebung Defiderio'% nnd GiuiioHo's da Majano. Die Anordnung gewifler Übereinander gelegter Blätter 
auf den Schulterftttcken der Rttdnng kommt ebenfalls nur in einigen feltenen Beifpielen Florentiner 
Decoration, wie die Kapitell-Confolen im Refectprium der Badia F'ufolana^ vor. Wir haben es alfo 
wieder mit einem Italiener und zwar aus Florenz oder deflen unmittelbarer Umgegend zu thun. In 
ganz Frankreich wäre kein Franzofe fähig gewefen, fich diefe Eigenthttmlichkeiten der Behandlung 
anzueignen. 

Mit derfelben Sicherheit mufs hervorgehoben werden, dafs die beiden Piladerfttllungen von einem 
Italiener componirt und gemeifselt worden fmd. Am Fufs des Candelabers links (leht eingemeilselt: 
MoCCCCoiIII'^XVlo (1496). Am Fufs des Candelabers rechts: KAROLO VIIlo REGNANTE. 
In Frankreich find mir keine anderen Beifpiele gerade diefes Charakters von Piladerfttllungen vor- 
gekommen und felbd in Italien find fie feiten. Ihre hervorragende Schöheit beruht in erder Reihe auf 
dem wundervollen kräftigen Aufbau des Candelabers in der Axe des Piladers, der zugleich klar, kräftig 
und fehr elegant in der ganzen Höhe die Axe des Piladers einnimmt. Sie endigen in Schalen, unter 
denen zwei Engelchen fitzen und auf denen ein Phönix inmitten der Flammen deht. Femer in der be- 
fonders fchönen Art, wie das Blattwerk in Gedalt von Ranken fich aus den Formen des Candelabers 
entwickelt, die Bewegung feiner Linien begleitet und den Grund der Piladerfttllungen ausfUllt. Nach 
einzelnen Partien diefes Blattwerks id es wohl möglich, dafs diefe Piladerfttllungen vom Meider her- 
rühren, der die Krieger ausgeftthrt hat. Jedoch id es nicht ganz ficher. Die Behandlung des Pal* 
mettenbaues um den Candelaber rechts deutet mit Sicherheit auf einen Meider, deflen Ausbildung ebenfalls 
in die Zeit der Decoration des Refectoriums der Badia FUfolana (vermuthlich durch Giuliano da Majano^ 
um 1460) fällt. Am Candelaber felbd, an feinen Guirlanden und Ornamenten id das Ornament und 
Blattwerk fein. An den Ranken des Grundes id es dagegen krädig und zeigt Neigung fllr eine mehr 
fette Behandlung von Pflanzenmotiven, die eine gröfsere Natürlichkeit zeigen, als am geläufigen Ornament 
jener Zeit in Florenz ttblich id. 

Am eheden wtlrde man hier an gewiflie Formen in der Laibung der Odthttr Ghibtrt^% am Baäi/Ur^y 
an das Blattwerk der Fendergewänder des PaL J\it%i (Qttaratifi) und an die Sgraffito-Omamente. in ein- 
zelnen Bogenzwickeln des grofsen Kloderhofes von 5. Croce in Florenz denken, währenddem von der 
anderen Seite die etwas fette und krädigere Behandlung diefer vegetabilifchen Ornamente mehr an die 
Piladerfttllungen und Kapitelle, die Sperandio 1479 i<^ Terracotta fUr die ThUr der Kirche Corpus Domini 
oder La Samia in Bologna modellirte, erinnert. 

Im Ganzen genommen hängen diefe Pilader mit Candelaberfttllungen viel mehr mit oberitalienifchen 
Beifpielen zufammen , wie man fie zwifchen Genua und Venedig antreffen kann , als mit Florenz. An 
S, Maria di Miraeoli zu Brescia id links vom Mittelbau ein etwas ähnlicher Candelaber, wenn auch mit 
feinerem Blattwerk, der ebenfalls oben mit dem Phönix im Feuer endigt. Es dürfte demnach neben dem 
Meider aus der Umgegend von Florenz ein zweiter aus Norditalien hier thätig gewefen fein. Sie 
fcheinen mir viel gefchicktere Meider als die beiden ScarpelUni^ welche am Grabmal Franfois IL in 
Nantes arbeiteten. (Siehe Art. 854, S. 614) 

Von den anderen fieben dehenden Figuren find die zwei zu Häupten und die zwei zu Fttfsen von 
Chridus, dann die beiden links von der Madonna, aufs Engde mit Michel Colotnbe verwandt, während 
die drei hinteren in der Mitte einen ausgeprägteren einheimifchen, franzöfifchen und gothifchen Charakter 
haben. Von dem flämifchen Einflufs, den einige hier gefucht haben, id keine Spur zu fehen. In den 
vier erden Figuren Id, wie dies bei Colombe der Fall war, das gothifche und realidifche Element durch 
den italienifchen Einflufs fehr gemildert, ohne dafs die Figuren ein italienifches Ausfehen angenommen 
hätten. Ob die fehr fchöne, edle, ruhige, naturwahre, aber keine Spur von beleidigendem Realismus 
zeigende Figur Chridi eine italienifche oder franzüfifche Arbeit id, kannte ich blofs nach den Photo- 
gravuren im Profil nicht entfcheiden. Von vorne betrachtet zeigte mir der Kopf fofort die Arbeit eines 
Franzofen. Vielleicht id die Figur der Magdalena und die Figur Davids vom felben Meider. Die Wirkung 
diefer Figuren in einem fanften Schatten, der fie jedoch gut erkennen läfst, id eine vortrefl'liche. 
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Das Lehrreichfte aber an diefer ganzen Compofition ift, dafs wir hier die Arbeit ^• 
eines Franzofen haben, der fchon Renaiflance-Ideen hat, von ihr hat reden hören, der 
in ihrer Art componiren möchte, aber weil er die Formenfprache der italo- Architekt. 
antiken Architektur nicht kennt, gezwungen ift, fein Gebälk mit Architrav, Fries 
und Gefims in gothifchen Formen auszuführen, wie auch den oberen Fries mit 
feinem Gefims. 

Man fieht hier einen fehr lehrreichen Unterfchied von allen jenen zahlreichen 
Werken, die im Aufbau und der Gefammtcompofition ganz gothifch find, gar nichts 
Italienifches haben, deren ganze Detaillirung aber die Aufeinanderfolge der reizendften 
italienifchen Formen von Tempietti zeigt. Letztere Ueberfetzung konnte nur von 
einem Italiener herrühren und beweist, dafs wir eine Menge von italienifcher Arbeit 
in Frankreich fuchen muffen, deren Gefammterfcheinung, mit Ausnahme einzelner 
mailändifcher Glieder, in nichts an die Maffen der italienifchen Werke erinnert. 
Letztere Erfcheinung ift einer der überzeugendften Beweife des Irrthums der 
Pa/ufir/ [chen Theorie, nach welcher man Italiener nur nach Frankreich berufen 
hätte, um dafelbft Werke im Charakter ihrer eigenen Heimath auszuführen. 

2) Die Chapelle de la Vierge. 

Die Cliapelle de la Vierge oder ^BelU Chapelle^ ftellt fünf Scenen aus dem "^7 
Leben der heiligen Jungfrau dar und ift als ein itpoime fctdpU^ bezeichnet worden. der 
Sie nimmt das Unke Kreuzfchiff ein und war urfprünglich durch eine Arcaden Compofii 
bildende Schranke von der Vierung getrennt. Das Datum 1553 an einer der Säulen 
diefer Schranke ftellt zugleich die Zeit der Vollendung der ganzen. Capelle feft. Die 
Namen i^ Belle Chapellec, ^Notre-Dame des Merveilles^ und 'kNoite-Dame la Belle<i, 
die ihr gegeben werden, find berechtigt. Mit ihren zwei unteren Grotten und zwei 
oberen Loggien mit reich fculptirter Architektur, belebt von zweiundfunfzig lebens- 
grofsen Statuen, in Gruppen zufammengeftellt, und acht anderen in den Nifchen 
ftehend, bietet diefe Capelle in ihrer Erfcheinung etwas ganz Aufserordentliches und 
Einziges in ihrer Art. (Siehe: Fig. 213b **^*).) 

Vor der Nord- and der Odwand find, nach einem gemeinfamen Entwürfe, bis zu den Gewölben 
hinauf Prachtarchitekturen und Sculpturengruppen aufgebaut, deren Gliederungen am eheften mit denen fehr 
reicher AltarwSnde fich vergleichen laflfen. Die untere Hälfte bildet eine Art Erdgefchofs und wird von 
einem Gebälk mit fehr reichem Friefe abgefchloffen , welches von Pilallern getragen wird. An der 0(l- 
wand fteht einer in jeder Ecke, und swifchen diefen öffnet ftch mit drei von Säulen getragenen Korb- 
bogen die tiefe Scheincapelle, in welcher die letzte Communion der Jungfrau dargedellt ift. Diefe Capelle 
beginnt über dem Altar, während an der Nordwand die Säulen einer ähnlichen Capelle, mit der Grab- 
legung der Jungfrau, auf dem Fufsboden ruhen. Diefer Höhenunterfchied ergiebt zwifchen den Bogen und 
dem Gebälk Raum für eine Arcatur von vier Nifchen, mit Halbfiguren von Päpften und Bifchöfen darin. 

Da die Nordwand breiter ift, find zu jeder Seite ftatt eines Pilafters zwei, welche je eine Statue 
unter reichem Baldachin wie in einer fchlanken Flachnifche begleiten. Im zweiten Gefchofs entfpricht 
jeder Capelle eine reiche von Säulen getragene Halle , deren Triumphbogenform , mit höherem Mittel- 
bogen, zu den hier dargeftellten Scenen paflen. Es find in figurenreichen Gruppen die Krönung der 
Maria an der Oftwand und deren Himmelfahrt an der Nordwand. An letzterer find, ttber den unteren 
Seitenfeldem , Nifchen mit Prophetenbildem angebracht, fo dafs an diefer Wand oben ein dreifach abge- 
ftufter Aufbau in den fUnf Trav^en entfteht. Über deren Gefimfen reiche Fialen mit mehreren Stockwerken 
von Tempietti Bekrönungen bilden. Die Säulen find von Rankenwerk umfponnen. 

Die Architektur rührt von einem Franzofen her, der beinahe zum Italiener ge- •^^ 
worden war. Die untere Hälfte, die man für etwas älter halten könnte, zeigt in den 
reichen PilafterfüUungen und dem Rankenfries fo fcharfe Reminiscenzen an Bergamo, 
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Brescia, Venedig, dafs man ftellenweife an italienifche Meifsel denkt, ohne es mit 
Sicherheit behaupten zu können; in den Arcadenpfeilern der Oftwand an gewifle 
Pfeiler im Hof des Dogenpalaftes zu Venedig, während die Triumphbogenformen, 
die fich an das fog. PaUadio-lAotv/ anlehnen, auf die Grabmäler Andrea Vendramin 
in Venedig und Ascanio Sforza in 5. Maria del Popolo zu Rom , wenn auch frei, 
dennoch beftimmt hinzuweifen fcheinen. Man kann fie bereits zur Hoch-Renaiffance 
rechnen. In den Fialen dagegen fmd es die reizenden Pranco-Mailändifchen Formen, 
die uns entgegentreten. 

Wir ftehen hier vielleicht vor einem einzig daftehenden Beifpiele der Renaif- 
fance in Frankreich, vor einer parallelen Entwicklung mit jener des Style Marguerüe 
de VaUns^ de.ffen lebendige Frifche es trotz aller Feinheit und ftellenweifen Vor- 
züglichkeit des Ornaments nicht erreicht *'^^. Der unaufhörliche Wunfeh, gewiffe 
italienifche Vorbilder und deren Eigenfchaften wiederzugeben, hat die Freiheit, die 
zur Belebung der Formen unentbehrlich ift, gehemmt. 

An der Weftwand umfaill die Wandgliedernng nur die untere Hilfte, da die obere Hälfte durch 
die Fenfter eingenommen wird. Sie befteht aus einer jonifchen und korinthifchen SSulenordnung in drei 
Trav^en. Die oben fmd durch Nifchen vertieft, vor welchen Chriftus unter den Schriftgelehrten dargeftellt 
ift. In einem derfelben will man die Züge Luthers erkennen. Der Stil diefer Gruppe lehnt (ich an die 
flSmifch-deutfche Stilrichtung an, obgleich fie vielleicht auch von einem Franzofen aui der Gegend von 
Troyes fein kOnnte^*^^). Die anderen Gruppen, ebenfalls das Werk von Franzofen , find fchon mehr als 
halb italienifch in den Formen. 

Die Anficht Paluftr^s^ dafs die Sculpturen der Grablegung der Maria ein Werk von yean Des- 
marais und die Architektur von Jean de Lefphu herrtthre, vermag ich nicht zu controlliren. 

Es giebt noch andere Beifpiele folcher Idealgr&ber , jedoch meiftens ohne Begleitung von 
bemerkenswerther Architektur. Eine Grablegung ficht man in St,'Mihiel eine andere in der Kirche 
Sii.'Clotiidi im Grand Andely u. f. w. Eines der intereflfinteften wegen feiner Architektur ift das in 
St.'Afaclou zu Pontoife, von dem von uns als Meifter D bezeichnet herrtihrend. (Siehe Art. 71B u. 719, 

S. 530 o- 533) 



22. Kapitel. 

Blick auf die Innendecoration der Kirchen. 

Die ungünftigen Schickfale, welche die Errichtung fo weniger Kirchen der 
Renaiflfance in voUfländiger Form erlaubten, wirkten noch viel nachtheiliger auf die 
Innendecoration. Wenn man fchon in Italien, der Heimiath' der Renaiflancekunft, 
das ganze Land durchreifen mufs, um die Elemente zu fammeln, die nöthig fmd, 
fich die Decoration einer einzigen Kirche oder eines gröfseren Palaftes der Hoch- 
blüthe vorftellen zu können, fo find die Umftände in Frankreich, namentlich für die 
Decoration der Kirchenbaukunfl, noch viel ungüniiiger. Wir müfien daher darauf 
verzichten, hier diefelbe in zufammenhängender fyftematifcher Weife zu behandeln 
und können nur einige kurze Andeutungen geben. 

Vom Gefammtcharakter der Decoration darf wohl gefagt werden, dafs er fich ^' 

^_ ^_ j3€r 

den verfchiedenen Phafen der italienifchen Decoration anfchlofs. Diefe finden jedoch luUenifche 

Einfiuft. 



11^*) Befonden fchön ift das Ranken- Und Arnbeskenwerk an den Schiften der S&ulen der beiden unteren Grotten. 
Einielne Compofitakapit^e an der Nordwand gehfiien su den allerbeften in Frankreich. Die cannelirten Schftfte und die 
Kapitelle der oberen Säulen der Oftwand erinnern im Charakter etwas an jene R0ecmdtr*% am HdUl^U-VilU xn Paris. 

1*7*) Man glaubt, die BtlU CAm^iU fei auf Soften Ton Clamäg vpm L^tkrintf^m, der Herr vom nahen Sabl^ war, 
entftaaden, oder er habe zum Mindeften mit bedeutenden Mitteln bei deren Herftdlnng geholfen. 
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quantitativ nicht alle im gleichen Verhältnifs Gelegenheit, zur Anwendung zu ge- 
langen. 

In folgendem Beifpiel fehen wir drei Gebiete der Decoration ganz von Italien 
infpirirt : 

In der Capelle des Schlofles La Ballie d'Urf^ bei St.-Etienne find die reichen Vertafelongen und das 
Geftfihl mit feinen Intarfien, Alles im italienifchen Stil, das Werk der Veronefers Franasco Orkmäini and 
des Frh. Damiano aus Bergamo ^*^*). 

Die Wandmalereien der Capelle mit ansgefprochenem italienifchem Charakter find das Werk eines 
Italieners oder eines som Italiener gewordenen Franzofen. 

Die Glasgem&lde erinnern an diejenigen der Certofa bei Florenz, die dem Giovanni da Udine su- 
gefchrieben werden ^''*). 

Fofsbodenplfittchen in der Art der Della Robbia^ aus der Taofcapelle der Kathedrale ftammend, 
fieht man im Mufeum zu Langres. Die httbfche Capelle im Schlofle Mesni^res bei Neufchfttel in der 
Normandie foU fchöne emailUrte Platten und Glasgem&lde haben. 



a) Die Glasmalerei ^^^^. 

9^' Von den zwei Blütheepochen der franzöfifchen Glasmalerei (Anfang des 

Xn. bis Mitte des XIII. Jahrhunderts und erfte Hälfte des XVI. Jahrhunderts) hält 
Luden Magne die zweite für die brillantefte der Glasmalerkunft. In der erften Periode 
war fie eine reine Kunft der Decoration. In der zweiten ward fie durch das Natur- 
fbidium eine Kunll der Nachahmung {ort dimitatUnC). 

Die Glasfenfter der Kirche zu. Montmorency, von SU-Godard zu Ronen, von 
St'EUenne zu Beauvais und von SU.-MadeUine in Troyes find, wie Magne fchreibt, 
die fchönften Werke, die man anfuhren kann, um die herrliche i^Renatffance du 
Vitraüt im XVI. Jahrhundert zu würdigen. 

Er bezeichnet die Glasfenfter der Kirchen zu Ecouen und Montmorency als 
den Höhepunkt und den Beginn des Niedei^^gs der grofsen franzöfifchen Glas- 
malerkunft. 

Schon unter Heinrich JL^ fchreibt er, beginnt die Glasmalerkunft su fmken. Die. Originalcompo- 
fitionen verfchwinden , die Nachahmungen der italienifchen und deutfchen Knpferftiche, die damals in 
allen Hinden waren, treten an deren Stelle. Mit dem Email, lagt Magne ^ begann die Malerei tauf Glase 
und wnrde die franzöfifche Kunft des Glasfenfters, ^du ViiraiU^ tXt lange aufgegeben. 

Indem das Email das Nebeneinanderfetzen von Tönen geftattete, hat es eines der Elemente der 
Glasmalerei befeitigt, nfimlich das Blei, welches bei der durchlichtigen Decoration ftir die Beftimmung 
der Zeichnung nöthig ift. (S. 29.) 

Das Vitrail und feine Gefetze fmd heute noch fo wenig bekannt und fo fchlecht angewandt, dafs 
der Gebrauch des Email als ein Fortfehritt angefehen wird. (S. 29.) 

Magne hebt Hervor, dafs Engrand le Prince (geftorben 1530), bei deifen Befprechung /)iA»^r/ diefen 
vermeintlichen Fortfehritt rflhmt, niemak Email gebraucht hat; fchttchteme Verfnche damit beginnen um 
1540. Die Fenfter der Kirche zu Ecouen von 1544 und 1545 zeigen keine Spur davon. . 

Montmorency glSnzt durch die Originalcompofitionen der grö&ten franzöfifchen Glasmaler; Ecouen 

ift ein Reflex der Werke Raffaet%, Die Kirche von Ecouen, nicht zu verwechfeln mit der Schlo&capelle 

dafelbft, bietet charakteriftifche Beifpiele der fehr rafchen Umwandlung diefer decorativen Kunft par excel- 

lence in eine Kunft der Nachahmung. (S. 42—43.} 
»^— -^^ ' ■ ■ I» 

un) An dief«a Aibcsten in der Sammluaf des Herrn Ptyre tu Paris fah ich 2893 folgende Inicfariften: Frmttcitei 
OrlMMättni Vermun/U 0pu* iS47 «ad FrmUr DamUmm» ctnotrfiu Btrfomuu eräimU ^tudicmUrmn ftuithai» Jf. DXLVIII, 
»'•) Abgebildet bei: Soultsait, Cte. O. db u. F. Thiollibk. Z« Ckbiemt de U Bßflie ^Urfi. St. Etienae zS86. 
n. 34 nnd 55. 

IST?) Zum Studium diefes Gebiets dfirftea folgende drei Werke befonders geeignet fein : 
La ViBiL. VArt dt Im pHmhire ßtr 9errt. NenchAtsl 1781. 
BCagmb, L. UOewore des ^eiidret'VerrierM Jram§mis. Paris x88s — und 

Lee VUremx dt Menimurency et d^B^utn, eonfirence faiU k Memknerettey. Paris z888. Die hier in Klammem ange> 
führten Seitenzahlen beziehen (ich auf letzteres Werk. 
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In der Kirche zu Conches im Fender mit der Enthauptung von Sie,-Foy (Ummen die Edikeln 
aus den Stichen des Hans Sebald Bekam ^ die Pajfauani unter den Nummern i8i und 187 giebt. Der 
Abt, vor der Jungfrau knieend, i(l nach einem Stich des MeiHers mit dem Stern, und der Abfchied Chrifti 
von feiner Mutter nach dem Stiche Albrecht Dnrer% behandelt worden. (S. 37.) 

In St,-Etienn€'du-MoHt zu Paris fieht man eine Reihe von Glasfenftem von der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts bis zum Beginn des XVII., die man den bedeutendden Meiftern zufchreibt, ohne fie mit 
Sicherheit unterfcheiden zu können, und zwar: yean Ctmßn, Claude Henriet, Engutrrand LepHnce, Pipai- 
grier, Michu, Franfois Periez, Aicolas Desengives^ Nicolas Levaffetir und Jean Mounier^*'*^), 

Einige Fragmente findet man in einer Sttdcapelle von Si.'Medard, Von den einft berühmten 
Fenftem von St,-Merry wurde im XVIII. Jahrhundert, um mehr Licht zu fchaffen, ftets in der ganzen 
Höhe das Mittelfeld befeitigt und fonft viel Schaden angerichtet, fo dafs kein Zuiammenhang mehr in den 
zahlreichen Reften des XVI. Jahrhunderts befteht, die von Hiron Jacques de Paroy, Chamu und Jean 
Nogare fein foUen >*'•). 

Nach einer mündlichen Mittheilung des Abb^ Chartier foU die Capelle des Schlofles Flenrigny bei 
Troyes ein Glasfenfter von Jean Coujtn enthalten. Befonders berühmt find die Glasfenfter der Schlofs- 
capelle zu Vincennes, die auch Coujm zugefchrieben find. Die Glasfenfter von Rt^ert PmaigrUr in der 
Somit- Chapelle von Champigny, welche der einzige Reft des von RichelUu zerftörten prächtigen Schloffes 
Montpenfier bildet, gelten für die fchönften der Renaiiiance^**^). 

In den Chorfenftem der Kirche zu Montmorency von 1524 ftehen die Figuren in drei Reihen Arca- 
tnren übereinander, die ohne Anwendung von perfpectivifchen Anflehten dargeftellt find. (S. 31, 36.) 

In den groisen Fenftem der Kirche zu Econen find es Friefe mit Masken und Cartouchen, welche 
die drei Felder übereinander trennen. Wappen verzieren den Sockel, auf dem die Donatoren knieen und 
die Tympanonfelder werden durch die Alerums der Montmorency und die Silberadler der Coügny% aus- 
gefüllt. (S. 48.) 

In den Fenftem der alten Serie (1524} zu Montmorency hat jedes Feld zwifchen den Fenfterpfoften 
noch feinen eigenen perfpectivifchen Standpunkt. Im Urtheil des Salomo in der Kirche Si,*Gervais zu 
Paris, nach Magne vom felben Meifter, befreit er fich und läift eine einzige Compofition hinter den Pfoften 
durchlaufen. Sie trägt die Jahreszahl 1531. Die Inventare der Stadt Paris fchreiben letzteres Robert 
PinaigrUr zu , Le Vieil dagegen dem Jean Coujtn, In der Verkündigung in der Kirche zu Ecouen ficht 
man die voUftändige Darftellung des Innern einer Stube des XVI. Jahrhunderts (1544). 

In der Kathedrale zu Sens in der Capelle rechts von der Mariencapelle ein Fenfter um 1540. 
Femer, im linken Kreuzfchiff, an der Weftwand ein Fenfter mit groisen Figuren, etwa a la Rubens, und 
ein zweites, wohl zwifchen 1550^-80 entftandenes, andere unter der Rofe, etwa 1550. 

Die Fenfter mit der Legende des heiligen Eutropms Collen von Jean Coußn fein. 
Mit vollem Recht hebt Magne den nach dem XIV. Jahrhundert aufkommenden Mifsbrauch des 
Gelb hervor, vor dem fchon der Mönch Theophilos gewarnt hatte. Er nahm mit der Entdeckung des 
Silbergelbs gegen Ende diefes Jahrhunderts überhand, indem man ohne Blei gelbe Retonchen auf Grifaille- 
grund vornehmen konnte. (S. 22.) 

Gelbe oder graue architektonifche Umrahmungen und Ornamente fpielen im XV. Jahrhundert eine 
gro&e Rolle. Als Decoratibn füllen fie die ganze Oeffnung und bilden den Grand der farbigen 
Figuren. (S. 23.) 

Ich vermag nicht zu lagen, ob die Reaction gegen diefen Mi&brauch des Gelb von Frankreich und 
GuilUmsne de MarciUat ausging, oder von Bramante, Jedenfalls ift diefe* Farbgebung in den Fenftem, die 
Gmilaatme de Marciliat für Bramante in Rom ausführte, ganz aufgegeben, ebenfo wie in feinen fpiteren 
Werken im Dom sn Arezzo. Wir finden diefe Reaction nun voUftlndig in Frankreich wieder. Die Fenfter 
von 1544 in der Dorfkirche von Ecouen haben viele wei&e Theile wie jene GuUlausn^s de Marciliat in 
Italien. Die Architekturen find weifs» der Himmel hellblau, ebenfo die entferateften Theile der Landfchaft, 
deren Vordergründe leicht grünlich find. Die Gefichter find leicht gefirbt. Die Gewänder einfarbig 
roth, blau, grün oder in jenem röthlichen Violett, welches den Ton von Kupferoxyd hat (oxydale 
de euwre). 

Im SeitenfchifT von St,- Alpin zu Chälons-fur-Marae zeigt das Fenfter, welches den Heiligen vor 
Attila darftellt, eine fehr fchöne Grifaille mit Architektur (1535), in der Art B, Peruni^^. Dafelbft noch 
andere Fenfter zum Theil reftaurirt. In der Kathedrale zu Troyes fchöne Päpfte* und BifchoMguren um 
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X*^) Siehe: GuiLHBaMV, F. dk. lÜiUrairi de PmHs^ 1855, S. 198. 

Mit) Ebendaf., S. 176. 

IM^ AuoiAT, L. Bemmrd Putigy. Paris 1868. S. 901. 
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1550 im rechten QuerrchifT, und ein anderes Fenfter von 1625 mit den Apofleln and Paulus auf weifsem 
Grund. Die Chorfenfter von SL-Eußache in Paris 1631, von SouligmaCy haben über Lebensgröise die 
Apoftel und Kirchenvater farbig inmitten von Perfpektiven von korinthifchen Hallen in Grifaille. 

Grofsartige Serien im Charakter derer in Ste.-Gudule zu Brttflfel und der Kirche zu Goada in 
Holland und mir in Frankreich nicht bekannt. 



b) Andere Zweige der Decoration. 

v><' , Durch das lange Fefthalten am gothifchen Structurfyftem gab es im Norden 

' wenige Flächen in den Kirchen, die für eine gröfsere Entfaltung der Wandmalereien 
Veranlaflung geboten hätten. 

Die von Italienern gemalte Decoration der Gewölbe und Winde der Kathedrale von Alby ift in 
den Motiven fo durchaus im Charakter der römifchen Hoch-RenaiflancCi da& fie nicht als em fimnzöfifches 
Werk gelten kann. Die Kreuzgewölbe zeigen abwechfelnd zwei Syfteme auf blauem Grunde, das eine 
Gewölbe ftets mit weifsem Ranken werk mit Gold erhöht und einzelnen Figuren, das andere mit Com« 
pofitionen aus dem Leben Chrilli. An den Gurtbogen verfchiedenes Rankenwerk. An den Diagonalrippen 
Goldomamente, an den Schlulsfteinen Figuren auf blauem Grund. An anderen achteckige gemalte Cafletten. 
In jedem Dreieck der Gewölbe der Apfis hilft ein reicher gemalter Candelaber, von Rankenwerk umgeben, 
fcheinbar den Schlufsilein tragen. Die Darftellungen der Paflion zwifchen Pilailem mit reichen gemalten 
CandelaberAlllungen norditalienifchen Stils an den Wfinden könnten ebenfo gut in der Cappella Sißma in 
Rom ihre Stelle finden als hier. 

Im Jahr 1849 wurden in der fiebenten Chorcapelle von SL-Eußaekt zu Paris Wandmalereien ent> 
deckt und darauf noch andere in den anilo&enden Capellen ''*^). Im KreusfchifT von St,'Rhimy zu Troyes 
fleht man neun Gemälde auf Holz, etwa 1550 gemalt, und eine Verkündigung von 1622. Stellenweife 
könnte man an einen entfernten Einfluls Holbein'% glauben. 

In SL'Siverin zu Paris wurden unter Heinrich IV. in den gothifchen Bogenzwickeln der Arcaden 
von Bunel die jetzt untergegangenen Propheten und Sibyllen auf Goldgrund gemalt***'). Der Brief Fti^ 
minet*% an den König mit der Befchreibung der von ihm projectirten Gemälde filr die Decke der ChapelU 
de la Trimti, im Schlofs zu Fontainebleau, i(l erhalten *'*'). 

Zu erwähnen find die Malereien von Philippe de Champaigne in der Kirche der Sorbonne zu Paris. 

Pierre Mignard, feit Kurzem von einem langen Aufenthalt in Rom zurückgekehrt, decorirt die 
Kuppel des Val-de-Gräee im italienifchen Sinne mit grofsen Compofitionen, aber ohne grofse Infpiiation ***^}. 
Die Sculpturen der Gebrüder Anguter dafelbll keigen Anmuth und Würde. 

Zu erwähnen find noch die Gewölbemalereioi der Schlofscapelle zu Veriailles. 

^' . Die Malerei trat nicht blofs an den Mauerflächen und Architekturgliedern auf. 

Zuweilen dehnt fleh die Polychromie auch auf Orgeln und Werke der Sculptur aus. 
Wir erinnern vor Allem an die bekannte Orgel zu GonefTe bei Paris von 1508. 

An der Relief bekrönung des Grabes von yames zu Dol in der BreCsgne kommen unter Anderem 
grüne Drachen vor. In der Taufcapelle der Kathedrale zu Troyes eine Gruppe von fechs Perfonen fidl 
in LebensgrÖfse, bemalt, die Taufe des heiligen Auguftin daHlellend, um 1550. 

SpSter kommt zur monumentalen Polychromie mit verfchiedenen Marmorgattungen die Verwerthung 
des Metalls hinzu. Pierre Biard I, 1597, braucht für das Grabmal des Framfois dt Foix et de Camdalie 
fchwarzen Marmor mit Meffingomamenten, wie Confolen, Weltkugeln, Feftons, für die unteren Theile 
farbigen Marmor. 
906. Neben der Verwerthung der bunten Marmore mit Broncebeiwerken tritt noch die Verwendung von 

Edelmetallen mit Edelfteinen auf. In der Capelle Richiliiu'% im Palais-Cardinal waren alle CultnsgerJUh- 



Polychromie. 



EdelmetaUe 

Eddfteine Schäften aus mafllvem Gold und bildeten die fog. Chapelle d'or\ das Kreuz, die zwei Lenditer, die 
Statuette der Jungfrau und das Reliquiarium ebenfalls; diefe waren mit 234 Rubinen und 9000 Diamanten 
befetzt. Bomtaffe^^^^) bezeichnet diefen Luxus von Edelfteinen an Goldfchmiedarbeiten und Schmuckfachen 
als charakteriftifch für die damalige Zeit und als einen fpanifchen Einflufs. 

tt^i) Siehe: Guilhbruy, F. db, a. a. O., S. ao6. 

1M3) Siehe: Ebendaf., S. 259. 

1S<*) Arekiu4s dt V Art framtmit, a. Serie, Bd. II, S. 36a. (i86a-s866.) 

itM) Er hatte fie fUr 35000 Fn. aberaommen. Siehe: Archiv*» de rAH/rrnnfit^ a. a. O., Bd. V (1857), S. 77. 

UW) Siehe: A. a. O., S. z6. 
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Die Sculptur fand metftens an den Grabmälern (flehe diefe) und Altären die 1^1 

Scutpcuren . 

Hauptgelegenheit, an der Innendecoration Theil zu nehmen. Im XVII. Jahrhundert 
mehren fich die Beifpiele, Figuren an Kanzeln, Altären oder an Theilen von Wand- 
verkleidungen anzubringen. 

Matkmoi/elU de Mcntpenßtr liefs 1684 die gothifchen Arcaden der Apfis von St.-Severin zu Paris 
durch eine reiche Verkleidung von Marmor mit Reliefs in Rundbogen umwandeln, Alles, fowie der Baldachin 
des Altars, vom Bildhauer TM nach der Zeichnung von Lebrun. Auch in anderen Beifpielen fieht man 
Maler die Entwürfe fttr die Sculpturen machen. Die Kanzel von St^-Eiwute-dtt-Mont zu Paris ruht auf 
den Schultern des Atlas, der vom Maler La Hire gezeichnet und von Ciatidi Leflocard ausgeführt wurde. 



23. Kapitel. 

Klofteranlagen und Klofterhöfe. 

Wir beabfichtigen keineswegs, hier eine eigentliche Studie diefer Gebäudeclaflc ^. . 

Beifpicle 

vorzunehmen , und begnügen uns , folche Beifpiele anzuführen , an welchen wir des stu« 
Fragmente gefunden haben, die für die Kenntnifs der Renaiflanceformen im AUge- ^""'^^'^' 
meinen einiges Interefle bieten. Franm /. 

Wir beginnen unfere Befprechung mit zwei Beifpielen aus der Schule von 
Amboife in Tours. 

Im Klofterhof der P/aieiles in Tours ficht man, wie die fpätgothifchen Formen an verfchiedenen 
Stellen in die der Frtth-Renaiflance ttbergehen. In einer Ecke tritt ein runder Treppenthurm vor, der im 
Kleinen zu der Schule desjenigen am Schlofle zu Blois gehört. 

Der Klofterhof von Si. -Martin zu Tours zeigt fchon viel vorgefchrittenere Renaiflfanceformen und 
wird als wahrfcheinliches Werk von Baftien und Martin Fratigois^ Neffen und Schüler von Michel Colombe^ 
angefehen "**). Meine genaue Unterfuchung ergtebt Folgendes ; Die Profilirung iil diefelbe wie in Blois, 
Bury und Chambord und geht aus der italo-franzöfifchen Schule von Amboife hervor. Die Collaboration 
eines Italieners i(l wahrfcheinlich. Mindeftens zwei bis drei zum Theil vorzügliche ScarfelHni aus Oher- 
italien haben die Ornamente gemeifselt. Das »ravaUment* ifl nicht überall vollendet. Rundbogenarcaden 
fpannen fleh zwifchen kräftig vorfpringenden Strebepfeilern, die mit Medaillons verziert flnd und an 
denen das Kfimpfergeflms herumgeführt id. Die Archivolten flnd fchön profllirt und mit reichen pal- 
roettenartigen Ornamenten, Blattwerk u. f. w. versiert. Ueber den Archivolten läuft zwifchen den Strebe- 
pfeilern ein reicher Fries mit feinem Rankenwerk , über welchem ein Confolengeflms folgt. In den 
Bogenswickdn flnd MedaillonkOpfe und Rankenwerk oder Kränze. 

In Evreux fchlieflt fleh der Klofterhof von St,'Taums, aus der Zeit Ludwig XIL, der Schule von 
Gaillon an. Am Kreuzgang von Si.-Gengoult zu Toul, wo die Charaktere der Zeit Ludwig XIL und 
Frans L fleh mifchen, tragen Säulen mit korinthifchen Kapitellen noch gothifches Mafswerk. 

An die Klofterhöfe wollen wir das Aitre Saint- Maclou in Ronen reihen (1535), einen ehemaligen 
Kirchhof 82 X 48 ">. Auf der einen Seite ift eine breite Säulenhalle und ein Fachwerkbau darüber. 
An den Gebäuden auf den drei anderen Seiten flnd fle jetzt zugemauert. Die feine und ftramme Pro- 
fllirung der Säulen aus Stein zeigt Mailändifch-Bramante'fche Schule. Die Säulen haben in halber Höhe 
einen Doppelring, über welchem Scenen aus dem Todtentanze mit reizenden Figürchen voll franco-italie- 
nifcher Grazie fculpirt find. Die untere Hälfte ift cannelirt, die obere glatt. Die Kapitelle flnd im 
Früh-Renaiflancecharakter und korinthiflrend. Palußre giebt ihm das Datum 1536 — 33. 

Einen kleineren Klofterhof führt Palußre an zu Melun, im Priorat von Saint-Sauveur, ferner Refte 
in Orleans und Blois. 

Von wundervoller Schönheit mufs, nach der Abbildung zu urtheilen, die wir 
in Fig. 214 1*®^) geben, der untergegangene Klofterhof der Cilefthts zu Paris ge- 

>»•) Siehe: Tremblavb, Lb R. P. Dom M. db la. Soleemts. Ltt Seulpturts df VEgU/e abbmtiaU. Solesmes 1899. 
S. 198 «ad Bl. XXX-XXXII. 

isiTj Facf.-Repr. nach Aufnahmen von y. Bouchtt, in Albbrt Lbnoib's ColUcti^n de DocHments imidits /ht r HiJUirt 
de France, 
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wefen fein. Er wird wohl zur reizenden Phafe gehört haben, in welcher die Formen 
der Hoch-Renaiflance noch die ganze Frifche derer der Früh-RenaifTance zeigen. 

Der kleina Klolterhof der Ciltfiim in P>rit wurde am 8. .^npift 1539 *m maißrt Pitrrt Haum, 
lailltur dt pitrrt tl mafVH, im Accord [Ur 5169 Livrtt tmimaU begonnen. Ntch «inlgcn Cnierbrechnngm 
and einer nichtriglichen Forderung von lajl Liortt waren die Arbeiten 1549 voUendet '***). 

Am Klofterhof zu Fontevrault gehört das Aeufsere fchon zur Hoch-Renaiflänce 
und hat Rundbc^enarcaden von etwa quadratirchem Verhältnirs, gekuppelte jonifche 

Fig. 114. 



XVII. J»hr 



Ehenuligcr Klofterhof der Ciltflitu lu Parii ""}. 

Säulen auf Piede(talen vor den Pfeilern, deren verkröpftes Gebälk am Seitenflügel 
gekuppelte korinthifche Piiafter im erllen Stock tragen, die Fenfter mit Sturz um- 
rahmen und ein durchgehendes Gebälk haben. 

Die DeUilbildung ift eine gule , ftrenge und Tcharre. In der .Milte der breiten Arcadenlaibongen 
ift nochmals ein Pfeiler mit Gunbogen unterfpannt , wodurch iwei Archivollen hiniereinander eniftehen, 
deren Abftufung krEftig belebend wirkt. An einem Fenfter det Kapilelfaali (lehl das Datum 1541. Die 
Hallen find mil Rippenge wölben bedeckt; die Spitzbogen der Gurlbi^en find beinahe fchon ni Randbogen 
geworden. 

Von der eind fpanifchen, mit königlichem Reichthum erbauten Abtei von 
St.-Amand, 121"" von Valenciennes gelten, ift nur noch die gewaltige Kirchen- 

"•') Sith«: A. DK .MoNTAKLON in: ATiki-j<$ dt V Art /r««,alt (.8)7-58). Dttumenn. Bd. V, S. M. 
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fagade erhalten, fowie der ehemalige Portalbau des Klofters, jetzt als Maine be- 
nutzt^'*'). Die Mittel mufften fozufagen unbefchränkt vorhanden fein. Der Bau 
fcheint wie aus einem Gufs, und die Ornamente fmd bis zu den Laternen der drei 
Thurmfpitzen der Fagade in gleicher Fülle ausgehauen. 

Sie wurde unter dem Abt Nicolas du Boh erbaut und wird nach dem an der Mairie und dem 
Kirchthurm neben der Uhr vorhandenen Datum 1633 ">" ^'^^^ ^^*^ fertig geworden fein. 

Die Ge(ammtanlage der unter der fpanifchen Herrfchaft errichteten Abtei war ganz die eines 
grofsartigen Schlofles und zeigt darin Aehnlichkeit mit dem Escurial. Breite, von Baluflraden ein- 
gefaflte CanSle mit Wafler umgeben den Bau und einzelne Theile der iufseren Gärten. Die Anlage 
bildete ein ungeheures Quadrat mit vortretenden Eckpavillons » etwa wie an den Tnilerien. Dasjenige 
rechts vom Eintretenden wurde durch die hohe Fagade der mächtigen Kirche gebildet. (Siehe Art. 687,8. 497.) 
Die monumentale Thoranlage (1632 — 33) zwifchen zwei achteckigen niedrigen Thttrmen bildet allein die 
jetzige Mairie. Sie lag, ganz von Wafler umgeben, zwifchen zwei Brttcken vor der Mitte der vorderen 
Seite. Hinter diefer erftreckte fich in halber Tiefe und in der ganzen Breite bis zur Kirche rechu der 
grofse Hof mit Brunnen und zwei Gartenparterres. In der Mitte der hinteren Seite, etwa ein Drittel 
der ganzen Breite einnehmend , erhob fich , rechts an das Querfchiff der Kirche anftofsend , die Vorder- 
front des Hauptgebäudes, welches die vier Seiten des inneren 'Hofes umgab. Es hatte, wie die Eck- 
pavillons, zwei Obergefchofle, die Flttgel fonfl nur eins. Innere Gärten umgaben die drei Seiten des Haupt- 
gebäudes. 

Auch die königliche Abtei des VcU-de-Gräce zu Paris, deiTen Gefammtgrundrifs 
in Fig. 215^^^®) gegeben ift, hat manches mit einer Schlofsanlage gemein. 
Das Hauptgebäude mit vortretenden Eckpavillons umfafll den etwa quadratifchen 
Garten. Zwei Baffes-cours trennen daflfelbe von der Strafse, zu deren beiden Seiten 
ein einheitlicher Häufertypus zur Anwendung gelangen follte. Die grofse Kirche, 
die bereits befprochen wurde (fiehe Art. 756, S. 568), hatte ihren befonderen 
Vorhof. 

Zum Schlufle fei auf folgende Beifpiele hingewiefen: Intereflant dürfte, nach dem Stiche des Zi/- 
dffi'iaa Barbaran von 1673 zu urtheilen, der Saal der Abtei St,-yean-diS'Vignes zu Soiflbns gewefen 
fein''*'). Ferner dürften, nach einer Abbildung des Parifer Kupferftichcabinets zu urtheilen, die Ruinen 
der Abtei Faremoutier bei Coulommiers einiges Interefle bieten (Epoche Ludwig XllL ?), Den Charakter 
eines kleinen Kreuzganges hat ebenfalls das fog. Beinhaus (/es Ckarnicrs)^ 1605 — 66 mit drei Flügeln 
an die Apfts von Si,'Etienni'du-Mont zu Paris angebaut, mit dorifchen Pilaftem und Tonnengewölbe '***).. 
Es umgab den kleinen an diefer Stelle gelegenen Kirchhof. 

Aus dem XVII I. Jahrhundert Terweifen wir auf die Gebäude, die der Bruder 6\ de la Tre$nblüy 
bei St.'Etienne zu Caen errichtete, das jetzige Hbiel-Diett und Lyceum. Sie zeigen einen grofsen, klaren 
vornehmen Stil (1702 — 24). 



24. Kapitel. 

Spitäler. 

Im Anfchlufs an die Kloftergebäude geben wir einige Beifpiele aus dem Ge- 
biete des Spitalbaues, nicht um diefe Clafle von Gebäuden fachgemäfs zu behandeln, 
fondern um einige Anordnungen zu zeigen, die zur befleren Kenntnifs der allge- 
meinen Stilent Wickelung beitragen können. 

1U9) Ein Gemälde von J. F. NHts im Mufeum xu Valencieanci und eine Zeichnung von 1696 auf der Maine zeigen 
die urfprüngliche Gefammtanlage. 

13*0) Facf.*Repr. nach: Makot, Jean. Ottnt't^ a. a. O., Bd. II, S. 124. 
>3*l) Abgebildet bei: Nodibr u. Taylor. Pumrdie, a. a. O., Bd. 11, Theil 1. 
ISW) GuiLHERMv, F. OB. Itinirairt de P»ris, 1155, S. 188— 191. 




Kirche und ehemalige Abtei, jetzt Kirche und Spital Le Val-de-Grace zu Paris. 
Grandrir» der GdunmunUee "'*). 
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Fig. 216**") zeigt in der Vogel perfpective die Gerammtanlage des HSpüal 
oder Hofpice de la Ckariti zu Lyon, welches im XVI. Jahrhundert unter dem dt i 
Namen L'Aumone gineraU gegründet und feit 1617 die hier gezeigte Geftalt '" 
erhielt. Die Richtigkeit diefer Anficht wird durch den urfprUnglichen Grundrifs, 
den Charvet veröffentlicht hat, beflätigt. Alle unfere Angaben über diefen Bau find 
aus deffen gründlichem Bande über Martellange *^^**) gefchöpft. 

Die Klarheit der Anlage und ihre luftigen B<^enhallen haben etwas Grofs- 
artiges. Nach dem urfprUnglichen Entwurf beftand das Gebäude in einer klofler- 
artigen Anlage von neun Höfen, von denen der mittlere '^*^) quadratifche allein von 

Fig. 316. 



Das Spital t.a CliarUi lu Lyon '"^. 

vier Seiten umgeben, die anderen fämmtlich an einer Seite offen waren, um der Sonne 
Eingang zu verfchaffen und eine Ventilation zu ermöglichen. Jeder ßaukörper war 
an einer Seite in jedem Stockwerk mit offenen Galerien verfehen. Die Kirche ifl 
an der nordweftlichen Ecke (vorn links in Fig. 216) gelegen. Die vordere Hälfte 
ifl für das Publicum, die hintere {in zwei Theile getrennt) rechts für die Männer, 
links für die Frauen beftimmt. 

Ueber die Entftehung de» Spitals ilieilt Clianvi Tolgend«! mit: Am z. Octobcr i6iä reichte 
Maricllangi (flehe delTen Biographic Art. 419, S. 307) feinen Entwurf ein und übci^b ilin aux malus dii 

'»<) Ficr..Rtp(. nseh: MumAS. TtHt'oH"': ■'■' '" /'"•«c^-. a. a. O., vermulhligh fiiw Ri-duction itt Slkh», dtn 
C&ai-iil AaJ'am 1619 Dacli. 

mi| CiiABvKT, L. EtitHHf MarMtmit tlc, a. j. O-, S. tgi-joo. 

I»i) Du Gcbüude der Kuchgn, welch» den hinteren Hof fchlier». iO eine fpülcn Znihat. 
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ßair P'itqittl, einem der nclcars dt Vaiimint ginireU. Bald dannf jjall leUWrer »b d«r Archilekl de» 
GebSudei. Der Gnindftein der Kirche warde ata 3. December 1617 gelegl. Am 8. Janiur 1617 nrnb 
ein FlUgel fchon im Bau gewefen fein. Am 10. Müra l6z2 wurden die Armen in Böten in du neue 
GebSad« UbergefUhn. 

Wohl mit Recht fchreibt CItarvet dem Martellangt zum grofsen TheJl die fo 
wohldurchdachten und einfachen Dispofitionen des Spitals feiner Vaterftadt zu, ftir die 
er fich ftets fehr gefallig erwies Da es fich nicht um einen Ordensbau der Jefuiten 
handelte, wurde Piqutt fofort für die Ausführung des Planes von Marteüange ge- 
wählt. Man erkennt in vollftem Mafse, wie Charvet fagt, einen Meifler, der voll- 
kommen mit der Schöpfung ausgedehnter Anlagen vertraut ifl:, nicht aber die 
Arbeit eines fonft gänzlich unbekannten Conßructmrs, wie Piqutt. 

Von diefer Anlage fchreibL ein anderer Fachmann : tUarltl/angt fcheinl mit diefem Plane feinem 
Jahrhundert in Beiug auf die Hygiene voraD^fch ritten zu fein. Man ündet dafelbfl einige Diiporitionen, 



Fig. ai7. 




Grundrifs dei ehemaligen Amphilhe.iten der Acadiitiie Royalt u 



I Paris "•^. 



die jUngll im Hofpital von Bonleaux angewandt worden find, und allgemein bewundert werden. Einfach- 
heit, Bequemlichkeit, Eleganz, Gefuiidhcit, das lind die V'ortheile, die der Architekt feinem Werk lu ver- 
leihen vetftand> "**). 
»" Eine andere mit dem Studium der Gefundheitspflege zufammenhängendc An- 

für 'age, die wegen ihrer Dispofition ein gewifTes InterefTe bietet, ift das Amphitheater 
AnatoiTK. fijr (Jen anatomifchen Unterricht in der ehemaligen Acadhnie RoyaU de Chirurgie 
zu Paris, Es bildet, wie Fig. 317 '■'"') zeigt, ein Achteck von 6 Toi/es = 11, s« "> im 
Lichten, mit nach innen vorfpriogenden Strebepfeilern. 



, C*-rfrf/r. 



«y.r 



,>;»#r» 



rl lU riu/tict dt U CimriU 
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Es ift nicht zu verwechfeln mit einem anderen Gebäude diefer Art, dem 
Amphitheater der Anatomie in der Rue de la Bitcherie, welches von Barbier de 
BUgnier, Architekt der medicinirchen Facultät, errichtet und 1744 eingeweiht wurde. 

Ein weiteres Gebäude diefer Kategorie, das wegen der Grofsartigkeit feiner 
Ausdehnung nicht vergelTen werden darf, ift das berühmte Hotel des Invalides, 
welches Ludtvi^ XfV. in Paris erbauen Hefs. Fig. 218 "") zeigt die Gefammtheit *' 

Fiß. aiS. 




mm da lavalülts 



I Invaliilendom 1 



- Grundrirs der Gcfainnitanlage "*'). 



der Gebäude, nicht aber den bedeutenden Garten, der fich vor der Hauptfront aus- 
breitet, und mit der grofsen Efplanade, die fich jcnfeits defl'clben bis zur Seine 
erftreckt, zur Grofsartigkeit diefer Schöpfung beiträgt. 

Dai .Vcufscre imponirt durch {eine Grörsc und feine ZweckmSfsigkeit, ohne durch feine Architektur 
felbd zu erfreuen. Der (Ulbkreisgiebcl Über dem Millclpavilton wirkt [lau. Befler, wenn auch ernll und 
kalt, wirkt der grof'e Hof mit 7.vit\ Gefchofren Kundbogenarcaden auf quadraltfchen Freilern und Vorbauten 



^»j Facf.Rep 



1-, J. F.. 



■lHr,/rm 
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in den vier Mitten und Ecken. Die Invalidenkirche, deren Eingang in der hinteren Mitte diefes Hofes ift, 
wurde bereits befchrieben, ebenfo der Invalidendom, deflen Fa^de an der Rttckfette der Anlage liegt >>**). 
Es genttgt daher, fUr das Syftem der Gefammtanlage , die allein hier für uns von InteredTe i(l, auf unfere 
Figur hinzuweifen. 



25. Kapitel. 

Gefammtüberblick. Würdigung der Fähigkeiten, Abfichten und 

Leiftungen der kirchlichen Baukunft. 

Für einen Gefammtüberblick und ein abfchliefsendes Urtheil auf einem Gebiet, 
das aus einer folchen Anzaiil kleiner, zerftückelter Elemente befteht, ift es noth- 
wendig, die kirchlichen Bauwerke noch einmal in Gruppen zufammengefafst zu ordnen 
und zu prüfen, wobei fcheinbar begründete aber zum Theil doch ungerechte Ein- 
würfe gegen fie zu widerlegen fein werden. 



a) Hindernifle für die Entwickelung der Kirchenbaukunlt der ' RenailTance 

in Frankreich. 

Zunächft muffen verfchiedene hiftorifche Erfcheinungen hervorgehoben werden, 

die eine Reihe von Hinderniflen bildeten, auf die Formen der Entwickelung be- 

(limmend einwirkten, und die Italien nicht kannte. Die einen waren architektonifcher, 

die anderen nationaler oder perfonl icher Natur. 

97- Ein erftes Hindernifs lag in den geradezu wunderbaren Errungenfchaften des 

Errunsenrchaftennationalen Stüs der Gothik und in dem fozufagen bleibenden Werthe eines Theils 

**" feiner Elemente. 

Hindernifs. 

Sie bildeten einerfei ts eine voUflandige Befriedigung des nationalen Gefchmacks und andererfeits 

eine kUnftlerifche und (Iructive Leidung erden Ranges. In ihrem Kathedralendil id das Sydem der 

leichteden, fchlankden Sttttzenformen, der geringden Zahl fcheinbar unthätiger Mauermaflen, des geringflen 

Quantums Baumaterial , ferner der bis ins kleinde Glied durchgeführten Individuali firung jeder dructiven 

Function, alles dies mit einer noch nie geahnten Meiderfchaft verwirklicht worden, und verdiente in ge« 

wifTen Fällen um jeden Preis fedgehalten zu wenlen. 

Von der anderen Seite , man mag fagen , was man will , war eine weitere Entwickelung in der- 
felben Richtung und allein mit denfelben Elementen geradezu undenkbar. Es id unmöglich, dies in über- 
zeugenderer Weife zu fchildern , als es Choi/y gethan : 

•Die Grenzen des Leichten,« fchreibt er, »waren erreicht, die Folgerungen find abgefchlorfen, man 
mufs dille halten o<1er ein neues Princip einwirken laflen. Das Complexe id auf die Spitze getrieben 
worden, und zurückkehren zu .einfachen Formen' id das einzige Mittel, die Kund zu verjüngen. Es id 
diefe Reaction im Sinne einfacher Formen, welche von der Renaiflance begonnen wird« i'**^'). 

Wir haben bewiefen, wie ungerecht es fei, der Renaiffance ihren ausländifchen 

Urfprung vorzuwerfen, da das Land nichts an Stelle der Gothik zu fetzen vermocht 

hätte ^*®^). Dies verhindert nicht, dafs eine wirkliche Schwierigkeit, die jedoch 

Renaiflance. ^iv^t Übertrieben werden darf, in dem ausländifchen Charakter der Renaiflance lag. 



914. 

Der 

attsländifche 

Charakter 

der 



WW) Siehe: S. 573-573. 

UOO) Choisv, A. Hi/toire dt VArchitccture. P.iris 1S99. Bd. II, S. 600. 

•Wi) Siehe: Art. 9, S. 13 u. Art. 26, S. 30 
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Hierdurch allein fchon befand fich die Renaifliance in Frankreich in einer viel imgttnftigeren Lage 
als in Italien, wo diefelbe eine Rückkehr zum nationalen Stil war oder zu fein fchien. Die fchöpferifche, 
formenerfindende Phantafie konnte keine fo unmittelbare and ausgedehnte fein, die Geftthlsweife fttr fremde 
Formen keine io harmonifche oder objectiv intenfive , daher die Belebungskraft der Formen fcheinbar 
keine fo energifche, voUdändige. 

Mit der Renaiffance war keine neue Quelle religiöfen Lebens hinzugekommen. ^Y* • 
Wäre die epochemachende Bewegung der Reformation in Frankreich ftatt in Deutfeh- reiigiören 
land ausgebrochen, fo hätte das Schickfal der kirchlichen Architektur der Renaiffance 'rn«i>k«f'- 
bei der architektonifchen Begabung der Franzofen ein ganz anderes und grofsartigeres 
werden können. 

Hätte fich ein nationaler Drang der GewilTen nach Vereinfachung und Reinigung der Formen mit 
der damaligen ililiilifchen Nothwendigkeit der Vereinfachung verbinden können, fo hätte eine mächtige 
Quelle architektonifcher Erfindung für die Renaiffance daraus hervorgehen können. 

Man wende nicht ein, dafs die Triebkraft für eine Erneuerung der Formen der kirchlichen Architektur 
mehr äflhetifcher und intellectueller als wirklich religiöfer Natur fein mttifte. Warum foUte fich nicht 
mit dem Begriffe gröfster Vollkommenheit, den man in den antiken Formen wie verkörpert glaubte "®'), 
der Gedanke verbinden, die gröfsere Volllcommenheit fei auch ein neues höheres Mittel, um zur Ehre 
Gottes zu arbeiten 1 

Das Geftthl der Zuiammengehörigkeit mit der römifchen Kirche , die , namentlich im Neubau der 
Peterskirche , zur Antike zurückkehrte , mochte felbll in Frankreich bei Einigen vielleicht diefe Anficht 
Ctärken. Aber felbft dann iil nicht zu leugnen, da£i die nationale Affinität des Temperaments mit diefen 
Formen keine fo grofse in Frankreich wie in Italien war. Das überwiegend lateinifche Sttdfrankreich hat 
merkwürdiger Weife an der Entwickelnng der Renaiffance nur eine untergeordnete, keineswegs bahn- 
brechende Rolle gefpielt. 

Nicht nur war keine mächtige religiöfe Triebfeder zu Gunden der Renaiffance vorhanden. Ein 
geradezu entgegengefetzter profaner Geiil hatte fiih mit ihr entwickelt , auf deffen Folgen wir gelegent- 
lich der Vorwürfe gegen die Renaiffance zurückkommen werden. 

Gerade auf die kirchliche Architektur wirkten die durch die Reformation her- _, ^^f: . 

Lfw ivciigiont* 

vorgerufene Krifis Und die Religionskriege befonders lähmend. Sie brachen los im krieg«. 
Moment, wo diie Reife des Stils ihre höchfte Blüthe entfalten wollte. 

Ein anderes Hindernifs beftand im Mangel neuer, bedeutender Kirchenbauten. ,, '»z- 

'^ Mangel an 

Die grofsen Kathedralen waren während der gothifchen Periode religiöfer und grorsen 

nationaler Begeifterung neugebaut worden oder zu weit gediehen, um die Entfaltung Neubauten. 
des neuen Stils im grofsen Mafsftabe fördern zu können. 

Aus dem vorhin erwähnten ausländifchen Charakter der Renaiffance gingen ,„.,5'!' _, 

*^ *^ Widerftand 

neue Hindemiffe hervor. Das erfte fehr mächtige, erklärt fchon alles Andere. der 
Es ift das zähe Feilhalten des Volkes, befonders aber der nationalen Geiftlichkeit ceiftiichkeit 

im 

an den Formen, welche Frankreich gefchaffen und welche diefes an die Spitze xvi. Jahr, 
der religiöfen Kunft des nichtitalienifchen Abendlandes geftellt hatte. Anthyme ^""^*"- 
Saint-Paul hat das fehr richtig hervorgehoben. 

Die franzöfifche Liturgie , fchreibt er gelegentlich der Kirche St,'Eußachf zu Paris , zeigte fich 
ungeachtet des NachlaiTens der geidlichen Sitten, halsflarrig gegen Conceffionen, und vielleicht hatte der 
Architekt von St.-Eußache gerade die bedimmte Abficht, feinen Zeitgenoflen zu beweifen, dafs die Con- 
ceffionen nicht unvermeidlich waren. Sehr richtig bemerkt er femer: Der Umftand, da& opulente Geid- 
liehe unter den erilen Gönnern der Renaiffance in Frankreich vorkommen, bedeutet nicht, dafs die Gründe 
für eine Renaiffance, wie in Italien, oder fo viel wie dort, religiöfer Art feien. Die Liturgie, welche 
mit folcher Entfchiedenheit in Frankreich die griechifch-römifchen Traditionen als unvereinbar mit den 
Bequemlichkeiten des chriftlichen Cultus bekämpft und fich durch die Schöpfung der gothifchen Structur 



1403) Ffir Italien konnte einsgermafsen der Glaube an eine gleichfam ttberirdifche Kraft, Tugend und Vollkommenheit der 
antiken griechifch-römifchen Denkmaler, weil fich hiermit sugleich ein grofses patriotifchcs Ideal verband, dne wirkliche Trieb» 
kraft in dem Streben nach Vollkommenheit bilden. 
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9X9- 
Einflufs der 
GeiftlichkeiC 

im 

XVII. Jahr. 

hundert. 



vollkommen Befriedigung verfchafTt hatte — konnte nicht aus freien Stücken (de gmü de cattr) die Uebel- 
ftände, welche fie mit fo vielem Erfolg befeitigt hatte, von Neuem heraufberchwören*^^*). 

Die kttnftlerifche Folge hiervon auf dem Gebiete der Kirchenarchitektur war, dafs Geiftlichkeit 
und Volk fo gut wie unfähig waren, aus fich heraus andere Formen und Raumgeilaltungen der Kirche 
fich vorzuftellen , als gerade diejenigen, die de allmählich als Ausdruck ihrer eigenen Geftthlsweife ausge- 
bildet hatten, d, h. der gothifchen. 

Anders verhält es fich mit der Rolle der Geifllichkeit im XVII. Jahrhundert. 
Nach den Religionskriegen und dem Siege Roms treten andere Rückfichten für fie 
in den Vordergrund und fie wird eine Quelle anderer Hinderniffe. 

Es war fozufagen ein* religiöfes Princip geworden , auch in der Form der Kirchengebäude mög- 
lichft klar zu zeigen, dafs man an den Satzungen des Papftthums treu feilhielt. Hierfür befland das arcbi- 
tektonifche Panier darin, dafs man fich an das Bild der 1612 bis auf die Thttrme fertig gewordenen 
Peterskirche oder an Vignola'% Kirche // Ge/u hielt. 

Welches auch das meiflens architektonifche IntereiTe einiger diefer Werke fein mag, fo i(l doch im 
Ganzen das Urtheil H, MartMs Aber den Charakter diefer Zeit wahr. Er fchreibt: 

»Die kirchliche Baukunft flechte mehr' und mehr dahin. Der durch den Fall der gothifchen Kund 
gelaifene leere Raum vergröfserte fich, (latt ausgefüllt zu werden.« 

Nur zu oft fcheint man vor gefllhllofen todten, mechanifch-fcbematifchen Variationen der von Rom 
als Regel vorgefchriebenen Vorbilder zu (lehen. 



9«o. 
Erllutemdes. 



b) Ueberlicht der nicht ausgeführten oder blofs fragmentarifch 

vorhandenen Stiltypen. 

Bei der grofsen Anzahl kleiner Fragmente, aus welchen hauptlachlich die 
Kirchenbaukunft der franzöfifchen Renaifiance befteht, war es nicht möglich, die- 
felben in einer Ordnung zu befchreiben, die eine klare Ueberficht über die Gattungen 
diefer Fragmente gewährt und zu gleicher Zeit geftattet hätte, die verfchiedenen 
Typen der Entwickelungsftufen hervorzuheben, zu welchen diefe verfchiedenartigen 
fo zerftreuten Fragmente fich vereinigen laffen. 

Neben den Denkmälern, welche die drei Haupttypen bilden und nach welchen 
der Werth der Leiftungen der Kirchenbaukunft allein beurtheilt zu werden pflegt, 
bilden diefe fragmentarifchen Typen ein anderes fehr ausgedehntes Gebiet von der 
gröfsten Wichtigkeit, welches offenbar fo gut wie nie berückfichtigt worden ifl. Diefe 
intereffante Quelle durfte hier nicht unbenutzt bleiben, gerade weil fie nur von 
einem Architekten überhaupt und nach langer Arbeit zufammengefl'ellt werden 
konnte. Ifl fie aber einmal vorhanden, fo wird fie von entfcheidender Wichtigkeit 
für die Beurtheilung des Werthes diefes Stils. 

Die Abfichten und das hohe Kunflvermögen der damaligen Architekten werden in Ermangeltmg 
gröfserer und voll (ländiger Bauwerke erll durch diefe kleineren Compofitionen, die man oft wie köftliche 
Modelle für gröfsere Motive oder Reflexe nicht ausgeführter Entwürfe anfehen kann» geoffenbart. 

Da befonders der Grundrifs der Kirchen und auch das Syftem ihres Aufrifles das gothifche Thema 
feilhalten und der Charakter der Kirche und ihr Typus im Wefentlichen aus dem Grad von GenHlew*a 
und der Formencultur des jeweiligen Moments der Stilentwickelung fowie des Talents des Architekten 
hervorgehen, fo wird es oft möglich, fich mittels eines blofsen Fragments wie Chor- oder Capellenfchranken, 
Altar, Arcatur, Trav6e oder Capelle, eine ganze Kirche im Charakter diefes Fragments zu ergiüizen. 

Durch Zufammendellung von Gruppen aus folchen Theilen von engverwandten Formen läfft fich 
eine Reihenfolge von Stiltypen feftilellen. Diefe bilden eine Art Stufenleiter von typifchen Stationen 
der Stilentwickelung. Mit dem Typus jeder diefer Stufen kann fich dann der Architekt eine Gnippe 



IMI) Siehe: Anikywu SaitU-Pmul^ bei Planat, a. a. O., Bd. VI, S. 373 u.360. 
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von Kirchen verfchiedener Gröfse zufammenflellen. In diefer Weife erlangt man eine belehrende Vorflellung 
von den Abfichten der Meifler in den verfchiedenen Phafen und ein ficheres Bild von der Leillungs- 
fahigkeit des Stils auf dem Gebiete der Kirchenbaukiinft. 



i) Typen der Früh-Renaiffance. 

Nr. I. Den erden Typus finden wir an der Fagade der Kirche zu Montr^for (1520— 41 , fiehe 9*^ 



Drei frühe 
Typen. 



Fig. 153). Er zeigt eine Stufe der Verbindung, die fähig war, eine klare einfache Betonung von Gliede- 
rungen, die fich ilellenweife an das Romanifche anlehnen, mit einer Detaillirung von gröfster Feinheit zu 
verbinden. 

Nr. 2. Der zweite Stiltypus i(l der der Holzthüren der Kathedrale zu Beauvais, der Chorfchranken 
der Kirche zu Pagny (bei If, Foule in Paris) und des Lettners der Kathedrale zu Limoges, femer einer 
Reihe von Fragmenten diefes Charakters, wie z. B. der mittleren Partie des Portals der Kirche St.-Phal 
bei Troyes. Er offenbart eine Kunilftufe, welche eine Gliederung von fall tadellofer Flflffigkeit und eine 
Formentwickelung vom feinflen Zauber verband. Sie zeugt von einer Reife des Stils der Frtth-Renaiifance 
felbll zur Zeit ihres gröfsten decorativen Reichthums, welche grofse wie kleine Kirchen von unglaublicher 
kttniUerifcher Meifterfchaft zu fchaifen f&hig war. 

Der Typus des Leuchters der Kirche von St^-Nicolas zu Troyes von 1549, der identifch ift mit 
dem Stile mancher gezeichneten oder gellochenen Serie Du Cerceat^s^^^% fchliefst fich dem vorigen an 
und offenbart einen nach allen Richtungen hin fertig ausgebildeten Charakter der Ornamentik. 

Nr. 3. Den dritten Typus treffen wir in der oberen Hälfte des älteren Thurms der Kirche zu 
Gifors. Er zeigt mit den befchriebenen Strebepfeilern zn Gifors und Ulf6, an St.-Pierre zu Caen und in 
der Kirche zu Falaife verfchiedene Stufen einer etwas anderen Auffalfung der Formenverbindung, welche 
ebenfalls eine fchöne Gruppe von Kirchen ermöglicht hätte. 

Nr. 4. Wäre die grofsartige Kirche von St.-Euflache zu Paris erfl 10—15 J^hre fpäter — oder 9«>- 

auch von einem anderen gleichzeitigen Meifler — entworfen worden, fo hätte fie ein ebenfo harmonifch Typus 
durchgeftihrter Bau fein können wie die Sainte-ChapelU zu Paris und die Kathedralen von Amiens und si-Eu/Uufu 
Beauvais. Einige herbe Stellen oder Plumpheiten an den Pfeilern und am Triforium, in der Schwellung 
der oberen Säulen und die jämmerlichen Fenfler-Mafswerke wären vermieden und in brillanter Weife 
erfetzt worden. Die VerhältnifTe der einzelnen Glieder und das Detail hätten etwas vom Leuchten des 
Edelvollkommenen und vom Zauber der Grazie und Phantafie erhalten , der felbfl den frifchen Reiz des 
beden gothifchen Details ttbertroffen hätte. Die Formen des Typus der Thttren der Kathedrale von 
Beauvais, die Formen der Pfeilerentwickelung bei der Arcatur an derfelben, im Charakter etwas früher als die 
Pfeiler von St.-Eußache fowie alle Typen des Stils Marguerite de Valois^ geben die Verficherung hierfür. 
Ein Altar mit dem St. Georg (?) zu St-Florentin zeigt ein gutes Beifpiel diefer Richtung. Die Fenfter- 
Mafswerke der Kirchen St.- Jean zu Troyes, von Notre-Dame zu Tonnerre und der Kirche zu Bar-fur- 
Seine bei Troyes bürgen ihrerfeits fttr eine vollfländige Befeitigung der Mängel von St.-Eußacke nach 
diefer Richtung hin. 

Als Begleiterinnen diefer Kirchen denke man fich die Typen von Thttrmen wie die von St,-Anioine 9*3* 

zu Loches und der Kirche zn Breffuire (fiehe Fig. 31a), wie den angefangenen Vierungsthurm von SL^jfean Thfirme. 

zu Caen, die fpäteren Thtirme von Si.-Patrice zu Bayenx, von St.-Michel zu Dijon, die drei ThOrme der 
Abtei von St.'Amand bei Valenciennes, ferner die Zwifchenftufen , die fich leicht interpoliren laffen, oder 
Beifpiele, die wir befchrieben haben , fo fleht man vor einem Reichthum der Thurmausbildung , welcher 
demjenigen der Gothik fchwerlich nachfleht und ein weiteres Feld der Entwickelung bieten dürfte. 



2) Typen des Style Marguerite de Valois. 

Mit diefer Phafe tritt man an Typen heran, die den Zauber zweier Phafen in verfchiedenen Ver- 
hältniffen aufnehmen: die edle Fülle der vollfländig geläuterten Frtth-Renaifüuice und die noch blühende 
Frifche der Hoch-Renaiffance. 



i^Oi) Siehe 1. B. : Die Dachbekronung und Anderes aus dem Album K. (Flg. 54 u. 84)-uDreres Werks: Lts Dm 
Ctrcemm^ a. a. O. 
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'»M> Nr. 5. Vielleicht darf man den erflen Typns diefer Richtung an die von Du Cerceau für Sl.-Eu' 

^ «TP» ^ flache zu Paris entworfene Fagade knttpfen (fiehe Fig. 156, S. 465). Man denke fich aber einen ganzen 

Bau darcbgefflhrt in dem auf Kirchen übertragenen Stil der zwei LucameSy welche der Folge der Möbel 

Du Cerceau* % beigefügt find^^*^). Die edelfle elegante Strenge der antikifirenden Architektarformen iit 

hier mit der frifcheften, feinen, eleganten Phantafie der Detailformen verbanden. 

Das freidehende Seitenportal an St.-Semin zu Tonloufe dttrfte ein etwas früheres Beifpiel diefer 

Richtung fein , ebenfo die fehr intereflante Gefammtgliederung der Fagade von Notre-Dame zu Tonnerre. 

Nr. 6. An den Typus , den Du Cerceau in feiner » Grande Charireu/e de Pavie* verfolgt , mu£i 

hier erinnert werden. Trotz feines reiferen Ausfehens dürfte er etwa gleichzeitig mit feiner Fagade für 

St.'Eußache fein. 

935- Nr. 7. Der wundervolle ehemalige Klofterhof der Celeflins zu Paris (Fig. 214), die Capelle ans 

2?^"*. . der gleichen Zeit in Si.-Jacoues zu Reims find Typen, in welchen die Harmonie der Stützen und Gewölbe 
d«s Klofterhofs * "^ ^ ^r » 

^^ von folcher Vollkommenheit ift, dais man iagen kann, es hätten fich hier die Gothik und Bramanle die 

CiUßnu. Hand gereicht. Eine Reihe von Kirchen, in diefer Phafe ausgeführt, hStte weder in der franzöfifchen 
Gothik noch in der italienifchen Renaiflance ihres Gleichen gehabt. 

Eine Kirche wie SirEuflache in Paris, in diefer Phafe entworfen und gegliedert, hatte die Welt 
um ein Meifterwerk erüen Ranges bereichert. 

Die Abteikirche von Valmont bei F6camp und die Chapelle de St. -Romain zu Ronen find von 
diefem Typus nicht weit entfernt. 
936. Nr. 8. Zu den früheilen Beifpielen des Typus, in welchem die Hanptformen durch die der Hoch> 

Typut Renaiifance beftimmt werden, gehört die Gruppe von Troyes. Der zweigefchoffige Thorban des Domenico 
.^^ Fiorentino an St-Andr^-lez-Troyes (1549), der untergegangene Lettner in St.-Etienne zu Troyes, das 

PiortnHm. Meifterwerk Domenieo's ^ dürften auf jene ganze Gegend einen Einflufs ausgeübt haben, der bei näherem 
Studium vielleicht nachgewiefen werden konnte. Domenico Fiorentino war mit den daffifchen Compo- 
fitionen ^***) Bramcmte's und üaffaePs wohl vertraut und es darf daher nicht befremden , ftellenweife fehr 
edle claffifche Gliederungen zu fehen ^*®^, die mit dem Detailzauber der franco-italienifchen Schule ver- 
bunden find. Es ift die Richtung, die wir in der Lucame Du Cerceau^ (fiehe Art 924, S. 660) fahen, 
*die im Detail einige Verwandtfchaft mit Theilen der Fagade von Notre-Dame in Tonnerre zeigt. An 
letzterer findet man Analogien mit der Gruppe der Portale, die fich an jenes von StrFietye zu Loudnn 
anfchliefsen, (fiehe Art. 802, S. 588). 

Der Reiz von Werken diefer Richtung ift ein ganz eigenthümiicher und bezeugt auch hier, dafs 
das lebendige richtige Streben nach edler Vollkommenheit aller Theile nie umfonft gewefen ift. 

Vielleicht ift das Portal der Kirche La Dalbade zu Toulonfe zu diefer Stilphafe zu rechnen. 

937- Nr. 9. Kirchen oder Capellen , wie fie Du Cerceau wiedergegeben hat^^*^), fei es im Stile 

Typu« einiger ^^ Gebäude, in feinem »Livre des Temples* (1550), fei es in noch claffifcheren Formen, bilden einen 

Du Cereeau'% '^XP^» ^^^ dcfshalb in Frankreich fo gut wie nicht vorkommt, weil die Blfltheepoche diefer Stilrichtung 

gerade in die Zeit der Religionskriege fiel. In mehr als einem Relief oder Gemälde wird man dagegen 

Thurmbildungen und Capellen fehen, die in diefer Weife in verfchiedenen knppelfÖrmigen Bekrönungen 

ausgebildet find. 

Eine Knppelkirche im Stile eines Baldachins in St.-Pantaleon zu Troyes, welche gleichfam die obere 
Hälfte des Modells zu einer folchen bildet, ift ganz im Stile einiger der Tempel Du Cerceeni% gedacht. 
Der Typus des Mittelportals der Kirche zu Villeneuve-St.-Georges ift von diefer Stilrichtung wenig oder 
gar nicht entfernt. Bei hinreichender Kenntnifs der italienifchen und franzöfifchen Renaiifance liefse fich 
hier manche fchöne Raumgruppirung in anregendem Formengewande herftellen. 



IM») Abgebildet: ebendaf. S. 161. 

Moe) Siehe die Zeichnung Domunie0 Fi»reHiiHö*% mit dem Palaft Brttt€uU*^% und Raffa*r% im Hintergrunde, den wir 
verfiflentlicht haben in : GkymUllbr, £. di. RaJftuUo Samw ßndiata Cüme mrchUHio. Milano 1884. Flg. 54. 

>M^ KoBCHLiN, R. und J. J. Marqubt db Vassblot, La Sculptmrt a TroytSt etc. a. a. O. haben inswifehen in 
Fig. 85 eine alte Abbildung des Lettners veröffentlicht, die diefes bekräftigt. Sie haben die Richtigkeit obiger Annahme auf 
dem Gebiete der Sculptur nachgewiefen und mir zugleich ein Element geboten, um den von mir vermutbeten Einflufs Domtmco\ 
auf die Architektur zu befUuigen. Der Einflufs des Douuidco Fiartntin» (dtl Bnrbikre) dürfte direct oder indirect audi an 
folgenden Werken in Troyes zu erkennen fein : am Hof des HSteh dg* Urfint; an den Schranken der Capelle de» Fomit 
BapHfmaux in der Kathedrale; vielleicht am Kamin im H6ul dt VaMtui/ani. 

H08) Siehe, was wir über diefe Compofitionsn in unferem Bande *L*$ Du Cerceau*, a. a. O., gefagt haben. 
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3) Typen der Hoch-Renaiffance. 

Nr. lo. Der frtthefte Typus diefer Stilphafe dttrfte durch mehrere "Werke Jean GoujoH*s vertreten 9«8. 

fein, in welchen fo gut wie keine Elemente des Gothifchen und der Frtth-RenailTance mehr zu treffen find. Typus 

der Werke 
Die Formen gehören zum Alleredelflen und Lebendigüen und entfp rechen etwa der vaticanifchen Phafe y^ ^ GoufOH'% 

von 1508 — 15, als Bramante und Raffael zufammenarbeiteten. 

Das frühefte Beifpiel dürften die beiden vorderen Holzthttren Jean Goujon'^ an der Fagade von 
St.'Maclau zu Rouen fein und, wenn auch verfchieden, der Altar der Kirche zu Bouilly bei Troyes, dann 
das erde Gefchofs tlber der Mittelpartie von Kotn-Dame zu Tonnerre. 

Der Typus des Altars yean Goujofts aus Ecouen, jetzt in Chantilly (fiehe Fig. 187), femer die 
wundervolle Baluftrade der Orgeltribttne und der Tribflne im Chor der Schlofscapelle zu Ecouen, fowie 
die Wandvertfifelungen und Schranken derfelben, jetzt ebenfalls in Chantilly, gehören gleichfalls hierher, 
obgleich fie auch etwas fpater fein können. 

Diefem Typus darf mau, ililiflifch vielleicht die Chorfchranken und die Lettnertreppe rechts im 
Chor der Kirche zu SL-Florentin mit dem Motive der Ruinen der Tutelles zu Bordeaux anreihen, felbil 
wenn fie ein etwas fpäteres Datum haben foUten. Ebenfo vielleicht das Tabernakel oben rechts an der 
Fagade von Notre-Damt zu Tonnerre mit den cannelirten jonifchen Piladern und mit auf Delphinen 
reitenden Putten über dem Giebel. 

Als etwas verwandte Beifpiele einer ähnlichen Richtung find anzufahren: die obere Hälfte 
des Mittelportals der Kirche zu Gifors und die zwei Seitenthore der Kirche zu Pont-Ste.-Marie 
bei Troyes. 

Nr. II. Wenn man an das Grabmal Brite von yecM Goujon zu Rouen (fiehe Fig. 212 a) und an 9«9- 

dasjenige Ph. de rOrmif% von Franz /. zu St. -Denis, ferner an den untergegangenen Lettner von Pierre p. ^ 
Lescot und yean Goujon in Si.-Ger/nam^rAuxerrois zu Paris denkt, wird es geilattet fein, fich eine ganze 
Kirche aus der Phafe des Louvrehofs und der Fontaim des Innoeents zu denken. 

Die Thurmportale der Schlöfler zu Ecouen, Anet und im Louvrehof und ihre von den Bramani^l€tktn 
Thurmprojecten ftlr St. -Peter infpirirte Gliederung (fiehe Fig. 314 — 317) beftätigen dies, gleichfalls der 
Typus des etwas fpäteren neuen Thurms der Kirche zu Gifors, an welchen vielleicht die Vorhalle der 
Kathedrale von Auch angefchloflen werden darf. Das zweigefchoffige Triumphbogenthor von St.'Ni%ier 
zu Troyes reiht fich diefen Formen an. 

Nr. 12. Das Aeufsere der Kirche Sti.-CMiide im Grand- Andely (fiehe Fig. 163) bildet an fich 93o. 

allein fchon einen Stiltypus, der fich an die beiden vorgehenden zwar anfchliefst, aber dennoch feine ^^ 

Selbftändigkeit bewahrt. Er enthält zwar alle Elemente der beiden letzten Typen, verbindet fie aber mit stt.-ClotUdt 
Ueberfetzungen von romanifchen und gothifchen Gedanken in die Formen der Hoch-RenaiiTance. anx Andelys. 

Das intereflante Princip mehrerer Ordnungen von gefleigertem Mafsdab, wie es Branumte in 
St.-Peter angeordnet hatte, kommt hier zur Geltung. 

Nr. 13. Als Kirchenfagade der heften daffifchen Zeit kann diejenige gelten, welche, von einem 9^'* 

Vorhofe begleitet, in einer der »Petites Vues* Du Cerceai^% dargeftellt ift. Wir haben fie wegen des ^ '* r?^* 
Syftems abwechfelnder Giebelreihen fchon befprochen ^*^*). Sie ift durch und durch italienifch und im 
Geifte des Entwurfs Frk Ghconddz ftir St.-Peter. 

Wir erinnern femer an die Elemente der Fagade von St.-Aizür zu Lyon und der fpäteren Fa\^de 
der Capuzinerkirche zu Coulommiers. 

Nr. 14. Die Pfeiler- und Arcadenbildung der Kirche zu Ennery (fiehe Fig. 178) ift auf dem Wege, ^a«. 

zu einem grofsartigen zur Familie der Kathedrale von Granada gehörigen Langhaufe zu führen. Ein Gleiches ?"' 

läflt fich von den Pfeilern der Kirche zu Mesnil-Aubry fagen. Die Trav^en des Kreuzfchiils der Kirche hohe und wdte 
St,-ChtUde im Grand- Andely zeigen Anhaltspunkte für andere Ideen der Gliederung. Arcaden. 

Nr. 15. Die Capellenfchranken der Kathedralen zu Troyes (Fig. 41) und Laon gehören zu einer 933- 

in Art. 182, S. 179 befprochenen Richtung, die dafUr zeugt, dafs man an eine Rolle des Rundbogens, als Typus 
weitttberfpannendes Element, wie in den römifchen Thermen dachte. Der Entwurf einer Schlofscapelle .*» 
fttr den Louvre (1595) (fiehe Fig. 42) beftätigt dies, fowie dafs die Meifter des XVI. Jahrhunderts auch 
die Weiträumigkeit in die Hoch-Renaiflhnce einzuführen und letztere zu Kirchenformen anzuwenden 
wünfchten, die mehr im Geifte diefes Stils waren als eine bloise Verkleidung gothifcher Pfeilerformen. 
Die Grabcapelle von Anet zeigt ebenfalls etwas von diefem Wunfche. 



>M9) Abgebildet bei: Gbymüixbr, H. ok. L4s Du Ctrctait, a. a. O., Fig. 105. 
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934- Nr. i6. Wir finden verfchiedene etwa 1540 — 60 entilandene Beifpiele von ungleicher Stilreife und 
^^"^^ verfchiedenem Charakter, in welchen aber der Rundbogen mit den Ordnungen in einer Weife verbunden 
ttefDannte '^' *^*^* erfterer verfchiedene Stufen des Charakters des Weitgefpannten zeigt. Man hat hier Elemente, 

Arcaden. deren Verhältniffe im gröfseren Mafeflabe die Erftellung von Langhaufem im echten Geifte der Weit- 
ränmigkeit der RenaifTance geftatten würden. 

Als verfchiedene Beifpiele nennen wir abermals zuerd die Arcaden und Pfeiler der Kirche zu 
Epiais, die zu einem Inneren nach dem Typus des Langhaufes des Doms zu Florenz führen konnten. Dann 
die Capelle von St.-Romain zu Ronen mit ihren zwei Ordnungen, gekuppelten Säulen und weiten Bogen, 
die beiden Ca pellen der Kathedrale zu Toul (fiehe Fig. 185 — 186 u. 190— 191) , ebenfo den Chor- 
umgang der Kirche zu Argentan ^^'^). Femer den Orgellettner der Kirche zu Gifors mit feinem leicht- 
gefpannten Mittelbogen. Die Loggia über dem Mittelportal derfelben Kirche aufsen vom felben Meifter 
zeigt diefelbe Formenbehandlung auf andere VerhJUtnifTe angewandt. 

Einen etwas verfchiedenen Charakter zeigt die Capelle an SL-Laureni zu Nogent'/ur-Stine. 

935- Nr. 17. Die Schlofscapelle zu Anet (Fig. 193), diejenige im Park zu Villers-Cotterets (Fig. 195), 

^^^^° und die Sepulture des Valoh (Fig. 197) geftatten mit Sicherheit zu fchliefsen, dafs,. wenn Pk. de VOrme 
des 
Kuppelbaues '^"^ Primaiiccio mit Kuppelbauten von der Gröfse derer des XVII. Jahrhunderts betraut worden würen, 

fie noch Bedeutenderes zu leiften vermocht hatten als die Architekten des Val-de-Gräct und des In- 
validendoms. 

4) Typen aus der Zeit von Heinrich IV, bis Ludwig XV, 

936- Das Seitenportal an Sc-Nicola^des-Champs (1481) und dasjenige von St^-Elienrne-du-Mont ^ beide zu 
Ihr Charakter, p^^^ zeigen eine Zunahme des monumentalen Mafsftabs. 

Nr. 18. Im Anfchlufs an diefe würde ein Inneres im Stile der Fagade von St,- Gervais zu Paris, 
verbunden mit den kühnen Arcaden der Solle des Pas-Perdus deflelben SaUmon de Brojfe^ fehr grofs- 
artig fein. 

Nr. 19. Die Pfeiler der Abteikirche St.-Amand bei Valenciennes und fpäter Bpffrandf^ Inneres der 
Kirche St^-Jaeques zu Lun6viUe zeigen eine andere Richtung der Arcaden, deren Bogen auf die Kapitelle 
der Pfeiler auffitzen: In erfterem Falle darf hierin ein neues Beifpiel des dort herrfchenden fpanifchen 
Einflufles erkannt werden , da fich diefe Dispofitton an die einer Gruppe fpanifcher Kathedralen an* 
fchliefst. 

Nr. 20. Ein Inneres endlich, das zum Charakter von Servandonys Fagade von Si.-Sulpice zu Paris 
(limmen würde, muffte einen grofsartigen Charakter zeigen. 

Das Innere der Schlo&capelle zu Verfailles, Bofframts Kathedrale zu Nancy zeigen andere, nicht zu 
überfehende Ideen. 



c) Vergleich der franzöfifchen Kirchen-Typen der RenailTance mit denen 

des Auslandes. 

Indem die Architektur der Renaiflance ihre Heimath Italien verläfll, beginnt 
für fie der Charakter eines Weitftils. Um ihre Rolle auf dem Gebiete der Kirchen- 
architektur in Frankreich richtig zu beurtheilen, ift es nöthig, einen vergleichenden 
Blick auf die Typen^ die fie als Kirchenftil überhaupt gefchaiTen hat, zu werfen. 



i) Haupttypen der Renaiffance-Kirchen aufserhalb Frankreich. 

937- Aus der ilufenweifen Entwickelung des Bündnifles der gothifchen und antik-römifchen Stile entliehen, 

uBg..^ nach den Verhlltnilfen diefer Verbindungen und der Länder, in welchen fie hervortreten, eine Reihe 
hervorragender Bauten, die, felbft wo fie unvoUiländig ausgeführt find, als Idealt3rpen des Renaiflance* 
Kirchenftils zu erkennen find. Wir theilen fie der Klarheit halber in fechs Gruppen ein. 



14 10) Ich weifs Dicht, ob es letzterer ift, der nach Palufire 1580— 2598 von GuiUmmmt Crtti und Thommt OHwUr 
enichtet worden fein foll. Man würde ihn fcheinbar um 2550 fetxen. 
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Diefe verfchiedenen Typen der Entwickelung bilden fozufagen zwei Stufen- 
leitern, in welchen das Gothifche abnimmt und die Renaiffanceelemente zunehmen. 
Stellenweife ficht man auch die gothifchen Elemente wieder zunehmen. Die hier 
angeführten Beifpiele genügen, um zu beweifen, dafs jedes Verhältnifs der Ver- 
bindung zwifchen beiden Stilen denkbar ift. 

Die erile Erfcheinung, die uns die vergleichende Nebeneinanderftellung der zwei erden Gruppen 
zeigt, ift wie derfelbe Ideengang in Italien und Frankreich zu entgegengefetzten Formen führt. 



Erfte Gruppe. Renaiffance-Kirchen in gothi firendein Detail. 

Vor der RenaiflTance war in Italien das antikifirende Element das einheimifche. 
In Frankreich war es das gothifche. Auf dem Gebiete des Compromiffes und der 
Verbindungen der einheimifchen mit den fremden Elementen fieht man diefelben 
pfychologifchen und äfthetifchen Principien walten; da aber in beiden Ländern die 
Grundlagen des Einheimifchen diametral entgegengefetzt waren, fo gehen aus den 
Verbindungen umgekehrte Erfcheinungen hervor. 

In Italien von 1296 bis 1420 — denn diefes Zeitalter ift es, das man in Florenz 
mit dem franzöfifchen Uebergangsftil und der Früh-Renaiflance Franz L von 1500 
bis 1540 vergleichen mufs — hüllen fich dem antiken Raumgefühl entfprungene 
Innenräume in ein reducirtes gothifches Detail. In Frankreich kleiden fich bald 
nach 15CX), fogar bis 1600 etwa, gothifch componirte und gebaute Innenräume und 
öfters auch das Aeufsere in das antike Detail und feine Gliederungsformeln. 

Typus A. Der Dom von Florenz (1296 bezw. 1357 vergröfsert) und 5. Pe^ 
tronio zu Bologna (feit 1390) zeigen das antike Princip eines Inneren von altrömi- 
fcher Grofsräumigkeit mit weiter Pfeiler ftellung und mächtigen Arcaden. 

Die fchöneu Trav^en des Neuen Doms von Siena gehören ku diefer Richtung , ' zeigen aber eine 
mehr auf Harmonie der Formen bedachte yermittelnde Weife. 

An dem von Giotto begonnenen Campaniie zu Florenz find die nichtgothifchen Formen und Com- 
pofitionsweifen zahlreicher als die gothifchen. 

Typus B. Die letzte Stufe diefer Richtung ift vielleicht B, Peruzzfs wunder- 
voller Kuppelbau für die Vollendung von 5. Petranio in Bologna ^*^^) (um 1521). 
Er verbindet Elemente der Domkuppeln von Florenz und Pavia mit Studien Bra- 
fnanU's für St. -Peter zu einem herrlichen Renaiflancebau mit theilweife gothifiren- 
der Gewandung, die auch Renaiffanceelemente in fich aufnimmt. 

Typus C. Das Innere des Domes von Mailand (feit 1386) dagegen betont 
eine antike Idee, die vielleicht noch nicht genügend anerkannt oder hervorgehoben 
worden ift: das Fefte, EnggefchlofTene, Ergreifende der antiken Säulenftellungen in 
vier unvergleichlichen Reihen ^*^*), die zugleich das mächtig Emporfteigende aus- 
drücken und das Majeftätifche der weiten Hallen beibehalten, Alles in Verbindung 
mit gothifchen Gewölben. Trotz des oft jämmerlichen Details ift hier ein grofs- 
artiger Renaiffancegedanke verwirklicht und die Acten lehren, dafs man 1401 keine 
gothifche, fondern eine neue Kirche haben wollte. 



938. 

Unterfehiede 

swifchen 
Italien und 
Frankreich. 



939- 
Dom zu Floren«. 



940. 

PtruMai'% 

Kuppel für 

^. PttrffnU. 



94« • 
Dom zu 

MaiUad. 



1*11) Aufbewahrt unter den Zeichnungen in der Sakriftei der Kirche. 

1413) Wir haben vielleicht nun erften Male dies in der 5. Auflage von Burckhardt's Cicerone hervorgehobeni wo ein 
Druckfehler, der nicht uns zur Laft fällt, das Wort »Reihe« in : Renaiflance verwandelt hat. 
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94«. 
Das 

SU 

Bden. 



943- 
Si.-Sa^/Uuhs 

SU 

Paris. 



Zweite Gruppe. Gothifche Kirchen in antikifirendem Gewände. 

Wir finden hier portugiefifche und franzöfifche Typen, die wir nicht in der 
chronologifchen Reihenfolge ihrer Entftehung, fondem in derjenigen ihrer fliliflifchen 
Entwickelung anfuhren. 

Typus D. Im Convento zu Belem zeigt die wundervolle -^ Capeila Mor da 
Egreja dos Jeronimos^ das Syftem einer Hallenkirche mit fchlanken Polygonalfäulen. 
Wie in einigen Beifpielen der Schule von Gaillon fmd die tragenden Dienfte an 
den Kanten derfelben noch gothifirend, das reiche Arabeskenwerk, welches in den 
Füllungen bis zu den Gewölben emporfteig^, ift italienifch^*^'). 

Im Profanbau fehen wir dies Princip der Formenbildung in Frankreich viel- 
fach vertreten. Auf dem Gebiete des Kirchenbaues haben wir nur kleine Fragmente 
im Innern der Kirche zu Gifors und an der Fa^ade der Kirche zu Montr^for zu ver- 
zeichnen gehabt. 

Typus E. Ebenfo wie wir die Florentiner, als fleh die franzöfifche Gothik 
ihnen vorflellte, an der traditionellen Weiträumigkeit, an den horizontalen AbfchlüfTen 
feflhalten fehen, ebenfo Hebt man nun, als die italienifche Renaiffance ihren Gegen- 
befuch in tVankreich abflattete, die Franzofen an der gothifchen Geflaltung des 
Innenraumes, welche die Verwirklichung ihres Ideals gewefen war, feflhalten und 
es nur mit dem italienifchen Detail bekleiden. 

Wir fehen hier in die Mailändifchen Früh-RenaifTanceformen des Stils Francois L 
gekleidet eine franzöfifche Kathedrale, in welcher, wie Anthyme Saini-Paul fagt, die 
Traveen von St.-Denis oder Amiens fich auf dem Grundrifs von Notre-Dame zu 
Paris erheben. 



944- 

Dom 

Too Pavia. 



945- 
Kathedrale 

▼on 
Granada. 



Dritte Gruppe. Frflh-Renaiffance-Compofitonen in Hoch-Renaiffance, Detail. 

Typus F. Der Dom von Pavia, 1487 begonnen, lange Zeit unvollendet, ifl das 
erfle Beifpiel der Reihe grofser Typen, in welchem ein von der Gothik beeinfluffter 
Bau in antikifirendem Gewände auftritt. Er ifl wie eine Art genialer Verfchmelzung 
der Ideale der Dome von Florenz und Mailand mit 5. Lorenzo in letzterer Stadt 
und eine vielfache VerbefTerung der beiden erfleren. Chriftoforo Rocchi hat hier mit 
Hülfe BramanU's merkwürdiger Weife eine Vorflufe zweier fehr verfchiedener Werke, 
St. -Peter in Rom und St,-Euftache in Paris, 50 Jahre vor letzterem aufgeflellt und 
ausgeführt in den reifen Formen mailändifcher Früh-RenaifTance. 

Typus G. Die herrliche Kathedrale von Granada, eines der edelflen Ge- 
bäude der Chriflenheit, mit der Verwendung ihres hochinterefTanten Kuppelbaues 
als Chor, zeigt fozufagen eine gothifche Maffengliederung in edle Formen der 
italienifchen Hoch-RenaifTance überfetzt. Man findet hier eine Weiterentwickelung 
von Ideen und Formen, die in den Traveen der Kathedrale von Pavia ^***), am 



14 IS) Siehe fiber diefen Stiltypus Art. 710, S. 5x8. 

UI4) JusTi, C, in der Zrii/chrift für ckrißHck« Kunß, IX. Jahrg., Heft 7 und 8 giebt eine inteKflante Studie Aber 
die Kathedrale von Granada, auf Grund der Arbeiten Ton Mantul Marttto. Er fucht den Antheil von Enrifu* dt Ei^tu, der 
den Bau um 1509 begann, und den von DUgo de Siioe^ dem er bis jetzt zugefchrieben war, feftzuftellen. Letzterer übernahm 
die Arbeit zsaS und fertigte ein neues Modell. Von erfterem rührt die Gefammtcompofition her. ynßi nennt ihn einmal einen 
gothifchen Meifter. 

Da jedoch das Ho/ßiial d« Santa Cruz lu Toledo ebenfalls von ihm ift, und diefes den unleugbaren Beweis liefert, 
dafs er die Porta dtlia rana und die Plinius-Denkmäler der Kathedrale von Como, ferner die Thflr Ompdro*» an der Certofa 
von Pavia kannte, fo find die von uns hier hervorgehobenen Analogien mit der Kathedrale von Granada mit denen von Pavia 
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Kuppelbau von S, Maria di Canepanuova in derfelben Stadt, am Chorbau der 
Kathedrale von Como und fpäter ftellenweife in St-Euftache zu Paris hervortreten. 
In Frankreich haben wir zwei Beifpiele von Pfeilerbildungen angeführt, welche 
zu diefer Gliederung des Langhaufes führen konnten. 



Vierte Gruppe. Kirchen mit einem Minimum von gothifchen Einflüffen. 



946. 

Toacanirche 

Bftfiliken. 



947- 
Die 



Typus H. Mit Ausnahme der Laterne des Florentiner Doms kommen in 
den Kirchen Toscanas feit Brunellesco fo gut wie keine gothifchen Einflüffe vor. 
Sie zeigen meiftens eine Verbindung der altchrifUichen Bafilika mit einigen Ele- 
menten, die eher oder ebenfo gut lombardifch und byzantinifch fein dürften als 
gothifch. 

Typus I. Der ganze Ideenkreis und das ganze Ideal der italienifchen Renaif- 
fance flofs in den Bramante^iAitn. Entwürfen fiir St.-Peter zufammen, welche die Petenkirche 
toscanifche, die mailändifche und die römifche RenaiiTance zu vollkommener Harmonie *" ^°""* 
verfchmolzen. Und wiederum lafTen fich alle fpäteren Baugedanken der Renaiflance 
im Gebiete der kirchlichen Architektur einerfeits auf unausgeführte Entwürfe für jenen 
Riefenbau zurückfuhren, leider aber noch viel mehr auf die viel weniger glücklichen 
Löfungen, welche von 1547 bis zum Tode Bernini's zur Ausfuhrung gelangten. 

Von einer gothifchen BeeinflufTung antiker Formen kann im Entwürfe Bramantes 
nur in der Bildung der Umgänge und der Gliederung der Conchen die Rede fein. 
Man kann fie aber ebenfo gut aus byzantinifchen, altchrifllichen und römifchen 
Elementen ableiten, ebenfo wie die gute durchgehende Verbindung der Pilafler- 
gruppen mit den Kuppelbogen und an den Thürmen. 

Nichts giebt ein reicheres Bild von den fchönen Kirchen , die man mit der . . ^^' 

^ ' Andere Typen 

italienifchen Hoch-RenaifTance bilden kann, als die Skizzen und Studien Bramantes Bramanu^. 
für den Neubau von St.-Peter und die Studien der Architekten, die auf feinem Bau- 
bureau gearbeitet hatten. Wer als fchöpferifcher Architekt fich in diefe hineinlebt 
und nicht blofs als kunflgefchichtlicher Notar blind an ihnen vorbeigeht, wird die 
Wahrheit diefes ZeugnifTes zu Gunflen der italienifchen Hoch-RenaifTance aner- 
kennen. 

Es ift um fo mehr Pflicht, diefes hervorzuheben, als in Italien felbfl die. reli- 
giöfen und politifchen Schickfale ebenfalls fo fehr die Entfaltung diefer Herrlich- 
keiten der Kirchenarchitektur verhindert oder aber fehr beachtenswerthe Einzelelemente 
durch Ueberfluthung mit den frechen leeren Formen des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts fafl unkenntlich gemacht haben. 

Fafl fämmtliche franzöfifchen Kuppelbauten des XVI. Jahrhunderts flehen unter 
dem EinflufTe der Bramante' (chen Entwürfe für St.-Peter. Diejenigen feit dem 
XVII. Jahrhundert flehen unter dem EinflufTe des von Michelangelo und Vignola und 
deren Nachfolgern umgeänderten Typus. 

Typus K. 5. Fedele zu Mailand zeigt einen diefer Typen. Hier find die 
Bogen des Schiffes hinreichend überhöht, weitgefpannt und doch fchlank und 
edel- vornehm. Solche Segelgewölbe (böhmifche Kappen), auf folchen Gurten und 
Schildbogen emporgehoben, wirken fehr gut und fchliefsen fich an diefe viel befTer 
als die Kreuzgewölbe im Friedenstempel (Bafilika des Maxentius) an. 



949- 
San Fedtle 

SU 

Mailand. 



und Como keine blofaen ZufaUe. Schon Aldtrti an der Auuututmia rx Florenz und in S. Franc€*c9 xu Rimini geftaltete 
den Chor als Kuppelbau. 
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Fflnfte Gruppe. Antike Compofitionen in antiken Formen, mit gothifcher 

Betonung der Terticalen Znfammengeliörigkeit. 

9SO' Typus L. Michelangelo ging in der Veränderung der Gliederung des Aeuiseren 

jy frA^i "i«', fowie an der Kuppel durch die gute Verbindung der Strebepfeiler und Rippen auf 
»a ein früheres Modell Bramanies zurück und führte wieder das gothifche Princip 
'der verticalen Zufamoiengehörigkeit in fühlbarer Weife ein. 

Die letzte Stufe diefer Richtung, die man fleh bei der Ueberfetzung einer 
gothifchen Gliederung in antikiflrende Formen denken kann, ift ein T3rpus, in 
welchem die fenkrecht ununterbrochenen Kräfte und Glieder in einem Gebäude 
mit antik-römifchen Verhältniflen und Gewölben angewandt und mitteb Säulen* 
gliederungen ebenfalls nach antiken Verhältniffen mit Hülfe des Prindps der Ver- 
kröpfungen und der Gurtbogen durchgeführt find. Das Barocco zeigt uns dergleichen, 
fo die Kuppel und den Tambour, welche Padre Pozzo als Scheinperfpective für 
S, Ignaziü zu Rom in fchöner flrenger Weife componirte. Es ifl eine Weiter- 
entwickelung der Aufsengliederung der St. Peter-Kuppel auf ein Inneres übertragen. 
Wie eben gefagt, fchliefsen fleh feit dem Beginn des XVII. Jahrhunderts alle 
franzöflfchen Kuppelbauten diefen Typen an. 



Sechfte Gruppe. Typen mit byzantinifchen Elementen. 

95>' Die Griechen und Römer, die altchrifUiche, die romanifche und gothifche Bau- 

aitemiraidem kuufl kannten nur den Rhythmus der Säulen- oder Pfeilerreihen mit gleichen oder 
Rhythmos. fchcinbar gleichen Abfländen. 

Der alternirende Rh3rthmus breiter und fchmaler Intervalle» welcher das Syflem 
der »rhythmifchen Trav^nc bildet, war aber fo gut wie unbenutzt geblieben. 

Die Architekten der Markuskirche in Venedig und ihrer Tochter, St.-FrotU zu 
PMgueux hatten, allein vielleicht im Abendlande, die gewaltige Macht erkannt, die 
diefer Dispofition innewohnt, und diefelbe mit byzantinifchen Elementen verbunden. 

Sie fcheint geradezu diejenige Anordnung zu fein, welche dem Gewölbebau 
mit mächtigen Spannungen naturgemäfs entfpricht. Durch fle erfl erhalten die Bogen 
einen weitfpannenden elaflifchen Schwung. 

Die Abwechslung von Tonnen und Kuppeln bringt einen pulflrenden Rhythmus 
hervor, der je nach den Fällen flets lebendig, aber auch majeflätifch oder geradezu 
triumphirend wirkt und eines kirchlichen Gebäudes befonders würdig ifl, wie dies 
5. Giuftina in Padua zeigt. 

Die von 5. Marco in Venedig abgeleiteten Typen von Kuppelreihen ^^'^) oder von Kuppeln ab- 
wechfelnd mit Tonnen , wie ihn S. Sepolcro in Piacenza , 5. AUcolb in Carpi , 5. Sahfoicre in Venedig, 
femer die Kirche gleichen Namens in Bologna und 5. Giuflina in Padua zeigen, gehören zu den intereflanteilen, 
wirkungsvolUlen Anordnungen, die gerade für eine Behandlung der Weiterentwickelnng im Renaiflanceftil 
iich befonders eignen. In diefen Typen ifl ein directer gothifcher Einflufs kaum zu erkennen und be» 
fchrSnkt fleh wohl auf die Verbindung von Pilafler und Gurtbogen mittels verkröpften Gebälkes. 

Der Typus des Langhaufes von 5. Giacomo Maggiare zu Bologna mit weit- 
gefpannten Rundbogen (1493 — 1518) reiht fich diefen an und war fchon in Frank- 
reich in der romanifch-byzantinifchen Kathedrale von Angouleme aufgetreten. 



1416) Für den Typus mit Alternirunt: von Tonnen und Kuppeln und Kuppelrbythmus in Kreusesfonn , d. h. in 
xwei fich kreuzenden Schiffen verweife ich auf meine ZuHltze cur 5. Auflage von Bukckhakdt's Cicerone (1884) gdegentüdi 
5. Marcff in Venedig. S. 34. In den neueren Auflagen wurden die Bemerkungen von meinen Nachfolgern befeitigt. 
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Letzterer Umftand macht es um fo auffallender, dafs die Richtung diefer Gruppe 
der RenaiiTance in Frankreich unberückfichtigt blieb. 



2) Haupttypen der Kirchen der Renaiffance in Frankreich und ihr 

Verhältnifs zu den ausländifchen Typen. 

Welches find nun die Typen des Kirchenbaues, die wir in der franzöfifchen 95«- 
Renaiffance erkannt haben? H«u^*i^U. 

Betrachtet man nur die effectiv als ganze Kirchen vorhandenen Denkmäler 
von 1500 — 1745, fo ifl die auffallendfte Erfcheinung die, dafs man mit Ausnahme 
der Kuppeln faft immer vor derfelben gothifchen Idee des Aufbaues und des wenig 
veränderten Structurgerüftes fteht. 

Trotz diefer Permanenz der gothifchen Gefammtanlage kann man in diefer 
Kirchen bildung drei Haupttypen oder Gruppen erkennen; 

1) Die Kirchen des XVT. Jahrhunderts, welche die gothifchen Höhen verhält- 
niffe der Schiffe annähernd feilhalten. 

2) Die Kirchen feit 1633 etwa, deren Innen verhältniffe nicht mehr fo fchlank 
find, fondern fich mehr denen der italienifchen Kirchen der Schule Vignolas 
nähern. 

Diefe beiden Typen unterfcheiden fich wiederum äufserlich durch Fagaden mit 
Thürmen und folchen ohne diefelben. 

3) Die Kuppelbauten. 

W&hrend der FrUh-RenailTance warde diefer gothifch gedachte Aufbau in die Formen des mailän- 
difchen Siile Bramantesco und des Style Francis 2 gekleidet; dann ging man zum Gewände des Style 
Henri JI ttber , infofern man überhaupt zur Zeit der Hoch-Renaiflance dazu gekommen war, Kirchen zu 
bauen. Endlich werden feit Ludwig XIII, die gothifchen Axenweiten mit den Arcaden Vignolä^ und 
Con/orten verbunden. 

Die gröfste Aufmerkfamkeit dürfte die erfte der drei Haupttypen oder Gruppen 953- 
verdienen. Ferner ift es von befonderem Intereffe, einerf^its die Reihenfolge der mitdererften 
franzöfifchen Entwickelungsftufen diefes Typus zu beachten, in welchen eine gothifch iuiienifchcn 
gedachte Kirche nacheinander mit den Detailformen der Früh-Renaiffance, des Stils ^^^' 
MargueriU de Valois und der Hoch-Renaiflance bekleidet wird, anderer feits diefelben 
mit den frühen italienifchen Typen antik gedachter Räume in gothifirender Gewandung 
in Zufamhienhang zu bringen. Durch eine vergleichende Annäherung werden diefe 
beiden grofsen italienifchen und franzöfifchen Stilgruppen viel verftändlicher. 

Am Anfange diefer Arbeit ttber die franzöfifche RenaiiTance folgten wir noch dem allgemeinen 
Gebrauche, letztere italienifchen Kirchen als gothifche Werke zu bezeichnen, und lielsen, in Folge defTen, 
die RenaiiTance in Italien eril um 1420^^^*) beginnen. Während der Weiterentwickelung diefer Studie 
And wir zur Ueberzengung gelangt, dais es richtiger iil, fie als Renaiifancekirchen in gothiiirendem 
Gewände zu bezeichnen. Hierdurch werden nicht nur die Anfinge der RenaiiTance, der Scnlptur und 
Malerei, fondem auch die der Architektur in die Zeit Dante'% zurttckverfetzt. 

Die italienifche Gruppe von RenaifTancekirchen in gothifirendem Gewände 
(1266 — 1420) und die franzöfifche des XVI. Jahrhunderts von gothifcher Compofition 
im Mailändifchen Gewände des Stils Franz I. find, trotz mancher Unvollkommen- 
heiten, Schöpfungen und Errungen fchaften von der allergröfsten Wichtigkeit für alle 
Zukunft der Baukunft, indem fie die zwei Hauptwege zur Einführung der antiken 



1«»} Siehe: S. x. 
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Empfinduiigsweife in den Gedanken des gothifchen Aufbaues und feine Compofitions- 
weife gezeigt haben. 

Erilere Gruppe lehrt die antike Weiträumigkeit, ihre Raunmiajeftät, ihre Har- 
monie und die Kuppel in die gothifche Formen- und Ideenwelt einbürgern. Die 
franzöfifche Gruppe fuhrt die Principien der verticalen Compofition, Zufammen- 
gehörigkeit der Formen und den Bündelpfeiler ^^^^ in die antik-römifche Formen- 
welt ein, oder richtiger gefagt, entwickelt die italienifchen Anfänge, namentlich die 
Mailändifche Compoßtionsweife des StiU BramanUsco in brillanter Weife weiter. 

Ohne ab Anhaltspunkt das gothifche Stmctnrffftem des AnnMUUs zu Teriaflen, hatte die fniuöfifdie 
Renaiflänce in der Frtthzeit, im Stil Marguerite tU Valois^ und in der Zeit ihres Höhepnnktes, drei Stil- 
phafen gefchaffen mit allen Formen mid Principien, die ndthig find, um einen ganzen Architektarilil zn 
erfflUen und zn verfehen, indem jede diefer Phafen Terfchiedene Untertjpcn ron Entwickdmigsftnfen enthielt. 

Und zwar ift bei einigen diefer T3rpen die Fonnenfchftnhfit , oder ibgar VoDkoaimenheit , eine 
folche, dais diefe Werke des Bttndniflcs zwifchen der Gothik md der BrawumUi^^tXk Renaiflänce in der 
Lombardei mid Rom nicht den gothifchen — wie man leicht glanben könnte — an einheitlichem Flnis 
nachftehen, fondem entfchieden flberiegen find. Sie waren dies, weil fie der Architektor wieder nene Ele- 
mente znAihrten, welche die Gothiker mehr oder weniger Teigeflen hatten. 

Es ift dies ein Refnltat, welches bei den Kritiken, die öfters Aber die Kirche Si.-Emflatht za 
Paris ansgefprochen werden , Einige überrafchen wird ; aber wir weifen aof die Fragmente einer viel 
feineren Stilentwickelnng hin, die unfer Urtheü dnrchans rechtfertigen. 

Anfangs möchte es fcheinen, als ob die Entfidtvng der herrlichen Hoch- Renaiflänce noch weit mehr 
als in Italien gelitten habe, fo gut wie gar nicht zum Blflhen gelangt fei, und fo gut wie keine Anhalts- 
punkte biete. Niher betrachtet findet man, wie in nnferem Abfchnitte ron den Fragmenten zu fehen ift, 
Anhaltspunkte ftlr wahre Schätze und die fieberen Beweife Ton fieben Entwickelungsftufen (fiehe S. 661), 
denen nur die Gelegenheit fehlte, um fofort Herrliches zu leiften. 

Wir können die Anficht nicht unberechtigt finden, dais die Gruppe der franzöfifchen Kuppelbauten 
trotz yieler Verdienfte bis jetzt keinen ebenbürtigen EHatz für das in den grofsen gothifchen Kathedralen 
Geleiftete bieten kann. 

Im XVI. Jahrhandert ficht man ihn in Capellen fchon mit intereiTanten Beifpielen auftreten, die 
mehr zu verfprechen fchienen. Für Kirchen beginnt der Kuppelbau erft mit der Regierung Richtliem's. 

Es war ftlr Frankreich wie ftlr die ganze Chriftenheit ein unßigliches Unglttck, dais die Peterskirche 
nicht von Bramante und yulius II, ^ mit den beabfichtigten Molaiken und Sculpturen ron Meiftem wie 
Michelangelo, Raffael und Sanfovino im Stile yor 15 15 vollendet wurde. Es wäre die herrlichfte Schöpfung 
der Baukunft des Chriftenthums und der Kunft überhaupt gewefen. Statt delFen wurde der Bau in der 
Geftalt, die aus den unverzeihlichen Amputationen MicheUtngeUf^ und der aufgedrungenen Verlängerung 
unter Paul V, hervorging, nebft dem Ge/u Vignola'% zum architektonifchen Dogma der römifch-katho- 
lifchen Kirche. 

Wer ans den Studien BramQnU% fttr die Peterskirche gelernt hat, welche Unzahl fchöner Renaif- 
fancekirchen verfchiedenfter Typen fich entwickeln laflen, wird zugeben müflen, dais es fchwer war, fich 
einen geiftloferen, mittelmäfsigeren, nichtsiagenderen Bau zu denken, als im Grunde diefe epochemachende 
Kirche von Vignola*% Ge/u ift. 

Erft mit dem Pantheon Sou/fiofs, in feinen unteren inneren Theilen, gelangte die Anlage von 
Kuppelkirchen auf einen theilweife geftlnderen , vielleicht unbewufilt an gewiife Studien Bramemt^s f&r 
St.-Peter anknüpfenden Weg. 

Ein zweiter Nachtheil war es, dais aus religiöfen und politifchen Rflckfichten der franzöfifchen 
Kirchenarchitektur Kuppelbauten zum Vorbilde gefetzt wurden, deren Typen nur in den Riefenfpannnngen 
von 5. MariA del Fiore und der Peterskirche oder am Dome von Pavia ihre volle Herrlichkeit entfalten. 
Bei kleineren Schöpfungen, wie St.-Paul in London, ift der Typus noch zuläffig; fttr die Innenwirkung 
dagegen ift der Mafsftab des Invalidendoms und des Pantheons zu Paris fchon nicht mehr ganz aus- 
reichend. Oefters hätte eine Weiterentwickelung der byzantinifchen Typen beifere Dienfte geleiftet. Es 
mag fein, dafs der Wnnfch, durch Hochkuppeln die Wirkung der Thürme zu erfetzen und die nordifche 
Liebe für das Emporfteigende hierbei zu Gunften des Typus der Peterskirche mitgewirkt hat. 



14 IT) i>er Büadelpfeiler war den Römern nicht gans fremd, wie das U Cig0gnür benannte Ruinen-Frapnent su Avenches 
n. a. seigt. 
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Von aufsen gefehen, eignet Ach ihre Mafle befler als jede andere als monumentale Betonung eines 
Mittelpunktes. Wenn man fich an das Bild gewöhnt hat, das die Florentiner Kuppel in der Landfchaft 
und als Mittelpunkt der Stadt und ihrer Umgebung gew&hrt , dann einige Tage fpäter wieder einmal in 
Wien anlangt, wie fällt es dann auf, dafs der Stephansthurm als Wahrzeichen des Mittelpunkts der alten 
Kaiferftadt nicht bedeutender wirkt und fo wenig Mafle hat, ja eigentlich mager ausfieht. 

Oder wenn man in Paris gleichzeitig den Invalidendom und die fpitzen gothifchen Thürme von 
Ste^'CloHlde fieht, fo erfcheinen letzere ziemlich klein und dürftig. 

Nachdem wir diefen Vorbehalt mit vollem Nachdruck betont haben, um wo- 
möglich Alles nach einem richtigen Mafsftab zu mefTen, i(l es nur billig anzuerkennen, 
dafs im kleinen Mafsftabe felbft in Italien Primaticcios untergegangene Sipulture 
des Valois ein Unicum gewefen wäre und dafs die Kuppeln des Val-de-Grace und 
des Invalidendoms von aufsen, trotz der angeführten Mängel, einen hohen architek- 
tonifchen Werth haben und entfchieden zu den bellen des Abendlandes gezählt 
werden muffen.. 



d) Einwände und Vorwürfe gegen den Kirchenbau der RenaiTTance 

in Frankreich. 

Zu allen Zeiten und in allen Stilen hat eine Kunftperiode ihre höchften und 
voUkommenften Leillungen ftets auf dem Gebiete der religiöfen Aufgaben vollbracht. 

Aber gerade iiir die Kirchenarchitektur der Renaiffance im Allgemeinen und 
auch für die der franzöfifchen Renaiffance will man diefe Thatfache nicht gelten 
laffen. 

Sollte (ich diefe Meinung als richtig erweifen , fo mttflte man fich fragen , ob denn die ganze 
Kunftrichtnng, die von der modernen Cultur unzertrennlich ift, nicht auf einem bedenklichen Irrthum auf- 
gebaut worden und hiermit der Stab über die Renaiffance zu brechen fei. 

Man begegnet ziemlich allgemein vier verfchiedenen Arten von ungttnftigen Urteilen. Erilens hSlt 
man ihre Leiflungen fttr weniger hervorragend als die der vorhergegangenen gothifchen Bauknnft. 

Zweitens glaubt man, dafs fie auf dem Gebiete der kirchlichen Architektur weniger bedeutend als 
auf dem Gebiete der ProfiBmbaukund feien. 

Drittens wirft ViolUt-h-Duc der Renaiffance vor , fie habe die nationale Kunit in Frankreich 
getödtet. 

Viertens hört man gewöhnlich die Anficht ausfprechen, dafs diefer Stil weniger chriillich wirke 
als der gothifche Stil. 

Unfere Arbeit bat zu einem eigenthttmlichen Refultate geftlhrt. Wir find in der Lage, einerfeits 
nicht nur eine emfte Berechtigung der Vorwürfe, die man gegen die Renaiffance zu richten pflegt, an- 
zuerkennen; fondem wir fympathiflren fogar mit den Gefühlen, welchen diefe Vorwttrfe entfpmngen find. 
Und dennoch freuen wir uns von der anderen Seite, fagen zu dürfen, dals diefe tadelnden Urtheile ver- 
dummen muffen, wenn man tiefer in die Abfichten des Stils eindringt, mit feiner Leiflnngsffihigkeit ver- 
traut wird, die Ideale kennen lernt, die er verfolgte und vielfach auszuführen begonnen hatte. 

In der Behauptung, die Kirchenbankunft der Renaiffance habe Geringeres geleiftet als die der 
Gothik, liegt einerfeits eine nur zu grofse Wahrheit und andererfeits ein gftnzlicher Irrthum ^^**). 

Es genügt, einerfeits auf unfere Studie ^^'*) über die Mittel, die der Renaiffance zur Verfügung 



14 it) ]>er Aiufpruch CA#(^*«, dafs die Reaaiffancekirchen gothifche Kirchen mit koftfpieligerea Mitteln autgefiihrt 
feien, besieht fich wohl nur anf die etwa feit X635 ausgeführten Kirchen nadi dem Tjrpus des G^/k in Rom , mit Gewölben 
aus Quaderfteinen errichtet, denn im XVI. Jahrhundert wurden in den Kirchen die gothtfdien Structurmittel beibehalten und 
die neue Ornamentik war nicht theurer als dii alte. 

VütUt-U-Dne betont die Inferiorität der Renaiflancekirchen gegenüber den gothifchen in yvA fchftrferer Weife. 
Aber wirklich sutreffend ift feine Kritik nur für den eben erwähnten Typus des XVII. Jahrhunderts, und für die nicht immer 
geglückten Verfuche des XVI., die Bündelpfeiler in die antiken Ordnungen xurücksuverfetsen , die noch nicht m einem ganz 
harmonifchen Gleichgewicht gelangt waren. Siehe: JHcHMUudrt ari/ünni etc., a. a. O., Artikel: ArekÜeettir*, Bd. T, S. »40. 

1419) Wir weifen dort auf die Mittel, welche durch die grxechifch-römifche Kunft, die altchrÜUiche, die Byzantinifche und 
die gothifche geliefert werden. Femer auf die Kunft der Behandlung des Lichts, auf den Werth des Rundbogens, der Kuppel- 
form und des Bundes mit den Schwefterkünften. Sie erfchetnt nädaftens in Karlsruhe. 

Handbach der Architektur. II. 6, b. 43 
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ftandcn , um religiös in wi ikcD , und uidererfeits hier auf den Abfchnitt Ober die blol« fngiuentinfch 
oorhindenen Typen la vcrweifen (Gehe S. 658], am zu eritennen, ia welchen Punkten diefe AaUagen 
ZDIteffeD und wie fehr in «nderen beiaglich der LeiftUDgtfihigkeil des Stils Tie anbegrUndel fiixl. 

Das Beduient von Heitri Martin Qber du Erfeuen der fcböoen Krenigewölbe durch diele Tonnen* 
gewölbe ift gioi berechiigi , aber nur fllr die Kirchen feit Ltuiwig XIIl. Man muli bi* lam Falle des 
allen Roms iniUckgefaeD , am einen ebenfo tiefen Rfickfchrilt in der Archileklar wahrzunehmen. Die 
tllhetircbe Wirkung eines Tonnengewölbes id nur dum fchßn , wenn es als ungetrUbtes Ganiei mid in 
einer LInge aartritt, die nicht lur Anwendung von Seitenftichkappen iwingt "'"). 

Und diefe jämmerliche Anordnung mit mehr oder weniger Seitendichkappen ift ei, die aus religiCfer 
Pietit für den Gt/h und den Vatican von den genialen Schöprem der Infligen gotbifchen GewSlbe für 
fift flbumüiche ICirchen nach 1635 angenommea wurde. In diefem Typus ift allerdings die Inferiorität 
gegenüber dem gothifchen offenbar. 

AI3 ietzte Antwort auf diefe Behauptung erinnern wir daran, dafs während 
die gothifche Baukunft uns ftreng genommen als Mittel nur ftets Varianten von 
einer und derfelben Idee in die Hände legt, die Renaiflance heute noch mindeftens 
zwanzig Typen und Compofitionsweifen bietet, die alle nur denkbaren architek- 
tonifchen Mittel, religiös zu wirken, zufammcnfatTen und zu entwickeln vermögen. 

Die Anficht von der Inferiorität der Kirchenbaukunft der franzöfifchen Renaif- 
fance gegenüber ihrer Profanarchitektur fcheint mehr berechtigt. Bei näherer Bc- 
kanntfchaft aber ift die Antwort eine andere. 

Hinri Martin fchreibt""): In der Kirch enarchitektur weist die Renaillance bei uni nicht jene 
Periode des Ruhms auf, den die Profanarebileklur aufwies. -Die Kirchen., ic:att:\\it AnÜiymt SaintPaut'^»-^*) 
femer, ifind die DenkmSler, welche am wenigften durch die Renaiflance gewonnen haben, und durch 
welche auch die Renaidance am wenjgflen gewonnen hat.< 

Sollte auch in diefen Anflehten ein Schein von Berechtigung liegen, fo darf 
man fich doch nicht über die wahren Gründe diefer Thatfache täufchen. Sie liegt 
keinesw^s in einer geringeren fliliftifchen Leiltungsfähigkeit auf letzterem Gebiete, 
fondern darin, dafs einerfeits quantitativ und qualitativ die gothifche Baukunft in der 
Kirchenarchitektur fo Grofses gelciftet hatte, dafs die Nothwendigkeit und Gelegen- 
heit, neue Kirchen zu bauen, an fich fchon eine geringe war und andererfeits durch 
die fchrecklichcn Religionskriege noch weit mehr verringert wurde. 

Auf dem Gebiete der Profanarchilektnr hatte die Gothik dag^en, in Folge ihres Wefens und der 
viel niedrigeren CultunuMnde in ihrer Zeit, lange nicht die hohen Erfolge zu verzeichnen, die wir auf 
dem religiöfen Gebiete fehen. Es blieb daher der Renaiflance hier eine viel gräbcre Aufgabe zu ttber- 
wältigen , um verhiltnifEmfifsig die Profanarchitektur auf diefelbe HOhe m bringen , auf welche fie im 
XVI. Jahrhundert die Kirch enarchitektur zu erheben bereit und fthig war. E* gebt dies ans den frag. 
mentarifchen Typen, die wir infammengellellt, mit völliger Sicherheit hervor. 

Wer hinreichend mit der italienifchen RenaifTance vertraut ift. Um in niOen, welche Elemente und 
QSgefUhrten Projecte in Italien die Ideale des kalholifchen Europa waren und wie fie auf Pitrrt Lttctft 
iten Louvrehof eingewirkt haben , wird beinahe mit Indignation die Behauptung lUrUck weifen, dafi 
nzSfifche Renaiflance weniger in der kirchlichen als in der Frofanarchiteklur zu leiften llhig war. 
icben Fragmenten hat lie andere Schwierigkeiten zu überwinden verflandeo und eine Vortrefflicbkeit 
iederung und Detailbildung gezeigt, die diejenige dei Louvrebofii noch Obertriflt. 
Nur die Gelegenheit hat der Renaiflance auf dem Kirchengebiele im rechten Momente gefehlt, wie 
klar ans nnferem Abfclmitt tiber die nur fragmentarifch angeführten Typen ergiebt (fiehe S. 658). 
Der unbekannte Architekt der Kreuzfchiflfacade von Sii.-ClBtildt im Gnmd-Andely (fiehe Fig. 11S3) 
fchwierigere Probleme der Compontion herangetreten als Lticfl im Louvrehof, und vrenn auch 

KK) Ia den KrcDurmen der Pitenkiicl» wlikcn <ü> ToBneDitwUIba vDBderbai fctaan. Di« VeilliiEBniDf in Lia<- 
monltrEi und ein Bichiteklenifchcr Hotd. Wühteod 107 JulircD hat fich jeder intelligule Aichilekt der FEtenkirche 
icfe Form geftrlabi, fobild et Tich um da Langhiui Fit die Kiiche handelte. Selhlt Mmjtma ihai fein MSiUchUs, 
ITnheU n mildem 
II") A. a. O.. Bd. X, S. 476. 
••n] Siahe reine Ktnaiffkna FraHi»t/t bei : Plahat, e. a. C, Bd. VI, S. 379. 
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nicht Alles gleich glücklich ausgefallen ift, fo fleht man doch vor einem Werke, welches allein fchon die 
adhetifche Richtigkeit der hier befprochenenen Anficht widerlegt. 

Unter den Hinderniffen, mit welchen die Renaiffance in Frankreich zu kämpfen 960. 
hatte, haben wir die Thatfache hervorgehoben, dafs diefer Stil in Frankreich nicht JgeTihr« 
wie in Italien ein Aufblühen nationaler Elemente fei. Aber zwifchen der An- «u«iän<i*»fchen 
erkennung diefer Thatfache und dem Rechte, hieraus der Renaiffance einen Vorwurf "'^^™"' 
zu machen, liegt ein wahrer Abgrund. 

Nichts ift ungerechter als der Vorwurf, kein nationaler Stil zu fein; nichts ift thörichter als das 
Bedauern Aber das Eindringen der Kenaiflance; nichts ift unbegründeter als der Glaube, es hätte, nach 
der Gothik, Frankreich allein aus fich heraus einen nationalen Stil fchaffen können. 

Wir haben nachgewiefen , dafs auf die Gothik in Frankreich damals überhaupt kein nationaler Stil 
folgen konnte"««), eben weil alle nationalen Elemente gerade im Golhifchen ihren Ausdruck gefunden 
hatten. Der blofse Glaube an folch eine Möglichkeit, dem man heute fo hfiufig begegnet, offenbart einen 
gftnclichen Mangel an VerftSndnifs für die groisen Erfcheinungen der Weltgefchichte. 

Es mufs hier übrigens an eine Theilung der Anflehten der franzöfifchen Architekten und Gelehrten 
erinnert werden. Courajod und feine Schule möchten den Urfprung der Renaiffance nicht wie Vioüet- 
li-Duc und Andere in Italien finden, fondem in Flandern, Nordfrankreich und Burgund, eine Anficht, die 
wir als ganz irrthümlich bezeichnet haben »"*). Vioilet-le-Duc klagt darüber, dafs im XIV. und XV. Jahr- 
hundert das Leben aus der Kirchenkunft in Frankreich gewichen fei, eine Anklage, die wir im folgenden 
Artikel niher unterfuchen werden. 

e) SchluTswort. 

Nachdem wir alle Gebiete, welche für die Beurtheilung der Leiftungen der „ ^'•. 
Renaiffance in der franzöfifchen Kirchenbaukunft in Betracht kommen, unterfucht Fnfche 
haben, gilt es, das Schlufsrefultat diefer Studien zufammenzufafTen. **•' ^««"o*«« 

im 

Vor Allem mufs das Fortleben der architektonifchen Begabung der Franzofen xvi.jahr- 
gerühmt werden. Trotz der uns wenig glaubwürdig erfcheinenden Angabe Viollet- **""^'*- 
U'Duc'Sy dafs im XIV. und XV. Jahrhundert fich fchon das Leben aus der gothi- 
fchen Kirchenbaukunfl in Frankreich zurückgezogen hätte und fich der Profanbau- 
kunft zugewendet habe, fehen wir im Gegentheil die Franzofen im Bunde mit den 
nach Frankreich gekommenen Italienern, bis zu den Religionskriegen noch eine 
geradezu bewunderungswürdige Frifche der Erfindungskraft entwickeln, um einerfeits 
die Errungenfchaften ihrer nationalen Gotiiik mit dem Zauber der neuen Formen 
zu verbinden und andererfeits auch Compofitionen im italienifchen Geifle mit einer 
feltenen Vereinigung von Frifche, gutem Gefchmack und Phantafie zu behandeln. 

Diefe Leiflung war nur durch die eigenthümliche und privilegirte Situation 
Frankreichs möglich. Durch feine geographifche Lage hat es fowohl an der 
fiidlichen wie an der nördlicheren Natur Antheil. In Folge der Art der Entflehung 
feiner Nationalität enthält es Elemente des Nordens und des Südens vermifcht. 
Frankreich wurde daher durch Geographie, Gefchichte und Entwickelung der 
Cultur in die Lage verfetzt, fozufagen abwechfelnd als liidliche und als nordifche 
Nation künfUerifch aufzutreten, ofl auch einen etwas vermittelnden Charakter anzu- 
nehmen. Die fiidlichen Elemente befähigen es für die clafTifche Kunflrichtung, die 
nordifchen fiir eine freiere, mehr naturaliflifche und realiflifche. 

Dies erklärt zum Theil den Charakter der Renaiffance in Frankreich, ihre 
Richtung, fowie die HindemifTe, welche ihr gewiffe Schranken fetzten. 



UM) Siehe: Art. 9, S. 13 u. Art. 96, S. 30. 
HH) Siehe: Art. 9» S. 13. 
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9**- Femer wird die fo häufige Anficht, es fei der Renal (Tanceftil weniger für Kirchen 

Angeblich 

weniger religio» geeignet eIs der gothifche, durch unferen Beweis, dafs gerade die Renaiflance alle 

»J« d»« Elemente zur Verfugung hat , um der chriflliche Stil par excellence zu fein , hin- 

reichend und glänzend widerlegt. Es genügt hierfür, auf unfere Studie über die 

Mittel, architektonifch-religiös zu wirken (fiehe Note 1419)« und auf den Abfchnitt 

über die Typen (fiehe: S. 658 bis 662) hinzuweifen. 

Andererfeits wäre es fehr ungerecht, nicht zuzugeben, dafs in vielen Fällen der 
Vorwurf begründet ifl. Bezüglich der Schuld fleht man aber meiflens vor einem 
Mifsverfländnifs. Der Vorwurf trifft. fozufagen nur einen Theil der nach dem Concil 
von Trient errichteten oder decorirten Kirchen. 

Da in den Ländern, in welchen die Reformation Wurzel fafite, damals fo gut 
wie keine Kirchen gebaut wurden, kann nicht behauptet werden, es habe die Re- 
formation den Charakter der italienifchen, franzöfifchen und katholifchen Kirchen 
überhaupt hervorgebracht. Diefer geht aus Vorgängen innerhalb der katholifchen 
Welt und Kirche hervor. In den Abfchnitten über die Architektur der Jefuiten und 
die der Hugenotten haben wir verfucht, die Gründe näher darzulegen. 

Durch die Elemente und Mittel, die ihr zur Verfugung flanden, war die Archi- 
tektur der Renaiffance die vollkommenfle religiöfe Baukunfl, die es bis dahin 
gegeben hatte. Durch die hiflorifchen Schickfale, die fie trafen, ward fie die 
unglücklichfle von allen. Der Gegenfatz zwifchen dem Loos der Gothik und der 
Renaiffance ifl hierin geradezu ergreifend. Es giebt nicht ein einziges gothifches 
Ideal, das nicht in diefem Stile klarverfländlich zum Ausdruck gebracht worden 
wäre. Und nicht eine einzige Kirche der Hoch-Renaiffance fleht da, um uns die 
hohen Ideale diefer herrlichen Blüthezeit zu offenbaren, und nur ein einziges be- 
deutendes Innere verkündigt uns eines der Ideale der Früh-RenaifTance. Ifl es da 
ein Wunder, dafs die herrfchende Anficht meiflens die gothifche Baukunfl für eine 
höhere, vollkommenere und chrifllichere Baukunfl hält als die der Renaiffance, auf 
dem Gebiete der Kirchenbaukunfl? 

Wir flehen hier vor einer erflen, theilweife irrigen Anfchauung, die einer Er- 
klärung und der Berichtigung bedarf. 

Wenn der höchfte religiöfe Architekturflil der Chhilenheit durch fo furchtbare KaUilrophen nieder- 
gefchmettert wurde, fo ifl das nicht die Schuld des inneren, ifthetifchen Wefens diefes »Stils«. 

In Italien war vom XV. zum XVI. Jahrhundert der Skepticismus tief eingedrungen, namentlich bei 
den höheren und gebildeten Ständen. Wenn dennoch die italienifche Kunft bis 1520 einen Überwiegend 
religiöfen Charakter hatte, fo kam das, wie mir Villari einmal mit Recht (agte, wohl daher, dals die 
meiden Ktinfller aus den Volksclaflen ftammten, in welchen der chriAliche Glaube lebendiger geblieben 
war. Man nahm es in den höheren StXnden leicht mit der Moral und Sitte. Die Ltlftemheit und ein 
frivoler Geifl nahmen nur allzufehr überhand; man gab fich nicht einmal mehr die Mtthe, den Schein 
der Moral xn wahren. Dies hatte die geiftige Kataftrophe der Renaiflance zur Folge. Innerhalb der 
Kirche felbft entwickelte fich mehr und mehr ein profaner, faeidnifcher, cynifcher Geift. Gegen letzteren 
erhob fich nun die Reformation, und etwas fpäter , als Reaction gegen diefe , das Concil von Trient und ' 
die Jefuiten mit ihrem Syilem. Die Folgen beider Richtungen wurden an anderer Stelle von uns hin- 
reichend erörtert""). 

„,^' Es ift Zeit, hier ein für allemal einem ungeheuren Mifsverfländnifs ein Ende 

Ein Mus- ^ 

veriUndnifs. ZU machen und auf den Abgrund hinzuweifen, der zwifchen der theilweifen Rück- 
kehr zur Antike auf dem Gebiete der Kunfl und der Rückkehr zur antiken Moral 
und Religion herrfcht. Wir haben hervorgehoben, wie fehr ein Theil der antiken 



i4St) Siehe: Art. 689—696, S. 499—504 u. Kapitel ao, S. 603 ff. 
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Aefthetik mit ihrem Ideale der objektiven Vollkommenheit mit der des Chriften- 
thums identifch fei^***). Die ganze Verantwortung für die namenlofe Kataftrophe 
der erhabenßen Kunft und Architektur, welche die Welt und das Chriftenthum noch 
gefehen, Tällt auf die antichriftliche Richtung der damaligen Gelehrten und Literaten 
und deren Folgen, keineswegs aber auf die »äfthetifchen Prinzipien« der neuen Kunft. 
Die bildenden Künfte und darunter die Architektur haben das Recht und die 
Pflicht, mit aller Energie den Vorwurf einer Solidarität der Schuld in jener Richtung 
zurückzu weifen. Für Kunft und Architektur war die bedingte Rückkehr zum Antiken 
mit feinem Princip des »objectiv Vollkommenen« ein Segen. Auf dem Gebiete der 
Religion und Moral, wie es die Philofophen, Skeptiker und Andere wollten, war 
diefe Rückkehr ein Fluch. 

Die Architektur der Renaiffance hat ihre Pflicht treu erfüllt. Alle Mittel für 
den vollkommenften Kirchenftil der Chriftenheit hat fie vereint und fertig hin- 
geftellt. Nie kann und wird es eine reichere, vollkommenere chriftliche Aefthetik 
geben als die, welche die Renaiflance zu bieten hat. 

Im Anfchlufs an den foeben befprochenen Vorwurf mufs jedoch auf eine Seite ^.^ ^^^ ^^^ 
der RenaiiTance hingewiefen werden, die fozufagen die Quelle ihres Lebens bildet, »croMia', 
und nur in diefem einen Punkte ift fie gegenüber der gothifchen im Nachtheil: 
Sie ift vor Allem eine Kunft der »Graziain. Sie verlangt eine gröfsere 
künftlerifche Vortrefflichkeit aller Ausführenden, eine noch gröfsere 
Begabung und Liebe für das Heilig-Schöne, einen noch gröfseren 
chriftlichen Glauben aller Mitwirkenden. Gerade die Steigerung diefer 
Forderungen zeigt das äfthetifche Ideal der RenaiiTance wiederum in engerer 
Harmonie mit der chriftlichen Religion felbft. 

In einem gewiflen Sinne und in feinen idealften Höhen und heiligften Idealen 
betrachtet, war die Kunft der RenaiiTance wie eine himmlifche Antwort auf die des 
Mittelalters und der GotJiik. La Renaiffance eft le ftyle de i^la Gräce^ en ripanfe 
ä celui de itCAfpirationt, Sie ift die Antwort der »Schönheit von Gottes Gnaden« 
auf den Stil der »Sehnfucht«, auf treue ehrliche Arbeit und das geheiligte Streben 
der Menfchen. In Italien wurde das kleine Urbino mit Bramante und Raffael der 
Träger diefer Antwort auf das koloiTale Streben der Florentiner Leonardo da Vinci 
und Michelangelo y etwa wie die Botfchaft, die vom kleinen Bethlehem an die 
grofsen Geifter von Griechenland und Rom gerichtet wurde. 

Dies ift allerdings ein Gegenftand des ernften Nachdenkens, weil der Sinn 
für Vollkommenheit der Form und die Begabung, diefe zu erreichen, bei Nordländern 
in der Regel geringer als im Süden ift. 

Sehr wichtig für das Verftändnifs der franzöfifchen RenaiiTance ift hier wiederum ,^^ ^?j^ ^^ 
ein vergleichender Blick auf die Folgen diefer Rolle der -kGrazia^, Im Vergleich fraoisfifchen 
zu Italien hat Frankreich vor Allem mehr Gewicht aut die menfchliche Arbeit nJJ|^^i^'^„ 
und die Vernunft gelegt als Italien, wo die Schönheit von Gottes Gnaden zu Renaiflance. 
Haufe ift. 

Daher ift die franzöfifche RenaifTance, als das Werk einer gröfseren menfch- 
liehen Anftrengung, für ein Studium feitens der Architekten oft interefTanter und 
lehrreicher als die italienifche. Letztere, weil mehr von Gottes Gnaden, reifst 
uns mächtiger empor und fpricht zu unferer Liebe im Herzen. Abgefehen von 
den Architekten, ergreift und erfreut fie die Menfchen mehr als die franzöfifche. 

14S6) Siehe unfere in Note 1419 erwähnte Arbeit. 
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Der Italiener ficht mehr auf das »Kunftwerk« als auf das »fpectfifche Architektur- 
werke. Die Italiener hatten das Glück, weniger ausfchliefslich Architekt zu fein 
als die Franzofen, bei denen etwas von Exclufivismus des gothifchen Steinmetz- 
architekten weiter lebt. 

Eine andere Folge diefer Unterfchiede in der nationalen Begabung tritt uns 
auf dem Gebiete der Proportionen entgegen. Die franzöfifchen Verhältniffe in den 
Gebäuden verhalten fich meiftens zu den italienifchen wie eine etwas kalte correcte 
Zeichnung zur vibrirenden Harmonie eines Tizian oder eines GiargioTie. Les pro- 
partions atuignent rarement Ckarmofiie i^ckantante^. 

In den harmonifchen Gruppirungen des Raums der Innencompofitionen 
kann Frankreich in keiner Beziehung den Vergleich mit Italien aufnehmen, ebenfo 
wenig in Bezug auf die Mannigfaltigkeit der Ideen als der »Zauberharmonie der 
Raumverhäl tnifie < . 

Mit Bezug auf den Retchthum der Typen darf es nicht befremden, wena die 
Vorliebe, mit welcher die Franzofen bemüht find, die nationalen Emingenfchaften 
der Gothik feilzuhalten , es mit fich bringt, dafs fie fcheinbar den anderen Typen, 
welche aus den Mitteln hervorgehen, die der Renaiflance zur Verfügung ftanden, 
weniger Aufmerkfamkeit gefchenkt haben. 

Von den 12 Typen bedeutender Renaifiancekirchen in Italien, Frankreich, 
Spanien und Portugal, die wir zufammengeftellt, ohne deren Zahl jedoch zu erfchöpfen, 
hat Frankreich nur den einen Typus, SU-Euftache in Paris, gefchaflfen, dann aber 
feit 1635 St.-Peter und il Gefu zu Rom als Richtfchnur genommen. 

Dagegen ift hier auf die grofse Wichtigkeit unferes Abfchnittes über die blofs 
fragmentarifchen Typen der Kirchenbauten Frankreichs in diefer Zeit hinzuweifen. 
Es wurden, ohne fie zu erfchöpfen, 20 Entwickelungsftufen des Stils — jede durch 
verfchiedene Fragmente documentirt — feftgeftellt, die fähig waren, unter normalen 
Verhältniflen, Gruppen der herrlichften Kirchen zu errichten. 

Von diefen Typen der Entwickelungsflufe entfallen: 
Auf die Früh-Renaifl"ance .... Nr. i — 4 
Auf die Phafe Marguerite de Valois » 5 — 9 
Auf die Hoch-RenaiiTance . . . . » 10 — 17 
Auf das XVII. und XVIII. Jahrhundert > 18—20 

Femer kann man aus den blofs fragmentarifch vorhandenen Typen nach 
den gegebenen Anhaltspunkten fchliefsen, dafs ohne die politifch-religiöfen Kata- 
ftrophen die Richtung, welche durch die Gruppe der fünf grofsen franzöfifchen 
Architekten^**^ des XVI. Jahrhunderts getragen wird, fich beftrebt hätte, die 
wichtigeren Typen, die wir anderswo fehen, auch in Frankreich zu entwickeln. 

Wenn die franzöfifche kirchliche Baukunfl der RenaifTance viel ärmer als die 
italienifche in Bezug auf Typen für Qeflaltung des Raumes ift, fo hat fie doch 
dem Gefammtvermögen des Kirchenbaues Schätze erften Ranges zugeführt. Sie hat 
mehr als die italienifche und im Verein mit der Mailändifchen 
und fpanifchen gezeigt, wie man die unfchätzbaren Errungen- 
fchaften der Gothik fefthalten und in Verbindung mit den italieni- 
fchen Errungenfchaften erweitern und treu befruchten kann. Hier- 
durch hat Frankreich am meiften dazu beigetragen, die Renaiflance von einem 
»italienifchen NationalftiU zü einem »WeltftiU zu erweitern. 



»*«) Siehe: S. xaS—xsy. 
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Diefe eine That ifl für alle Zeiten von unfchätzbarer Wichtigkeit. Befler als 
alles Andere beweist fie, dafs die äflhetifche Leiftung der franzöfifchen Renaiflance 
auf dem Gebiete des Kirchenbaues qualitativ eine höhere und edlere war als die 
auf dem Gebiete des Profanbaues. 

Man mufs zugeben, dafs da, wo eine architektonifch-religiöse Wirkung wirk- 967- 
lieh erreicht wurde, es faft ausfchliefslich durch Beibehaltung von Elementen gefchah. "^^iS" 
die die Gothik entwickelt hatte. Es ift dies eine Art von Zeugnifs der Armuth, »" wirken, 
aber auch der glänzendfte Beweis, dafs die Errungenfchaften der Gothik in die 
RenaiiTancebaukunft aufgenommen und weiter entwickelt werden können. 

Die anderen Elemente der Renaiflance um religiös zu wirken, kamen wenig 
zur Anwendung, weil der ftructive Aufbau der Gothik, den fie beibehielt, hiefiir 
wenig geeignet war. 

Um zum Schlufle die ganze Tragweite der Leiftung der franzöfifchen Kirchen- 968. 
baukunft zu erfaflen und ihre Stellung in der Weltgefchicbte zu erkennen, ift es Stellung der 
nöthig, die Rollen der vier grofsen aufeinander folgenden Bauftile, die mit dem R«n«i<rance 
griechifchen Tempelbau beginnen, in dem engen Zufammenhange ihrer fortfchreiten- '^.^JlT'" 
den Entwickelung vor Augen zu behalten. 

Die hellenifche Kunft hatte das Ideal der einfachften directeften Löfungen, aber 
in »vollkommenften Formen ausgefprocbenc , entwickelt. Rom übernahm deren 
Formen und verband fie mit dem weit überfpannenden Rundbogen. Mit diefem 
»Bündnifs« in der Gefchichte der Baukunft trat zum erften Male die »Compofitions- 
freiheit« in die Architektur ein. Sie hatte jedoch noch manche Fefleln. 

Bei den germanifchen Völkern, die fich inmitten der Trümmer des römifchen 
Reiches niedergelaflen hatten, fehen wir, fei es als nationale Eigenthümlichkeit, 
fei es als Folge der Einwirkung des Chriftenthums, das Beftreben, die »Sehnfucht 
nach obenc auszudrücken und in den romanifchen Stilen das fenkrecht Empor- 
ftrebende mit Elementen der finkenden römifchen Kunft zu verbinden. Einerfeits 
hatte man vergeflen, was man gekonnt hatte; andererfeits konnte man noch nicht 
das ausdrücken, was man gern fagen wollte. Mit dem Reifwerden der Nationalität 
des erften Gallo-Germanifchen Mifchvolkes, d. h. der Franzofen, und dank dem 
bildenden Einflufle der Refte Gallo-Römifcher Cultur, reifte alsbald die Gothik. 
Nun erft wurde das nordifch-chriftliche Ideal der Kunft in der »verticalen 
Compofitionsweife« im Verein mit dem Studium der nordifchen Natur und Flora 
und dem Ausdruck des Individuellen voUftändig erreicht 

Nun konnte auch an ein ebenbürtiges Bündnifs zwifchen den nordifchen 
Idealen und den ewig wahren Errungenfchaften der griechifch-römifchen Kunft 
gedacht werden. Dies Bündnifs ift die Renaiffance; Alles umfaffend, 
fähig, jeden Fortfehritt der Zukunft aufzunehmen, die Harmonie des 
Vollkommenen und Objectiven mit den Rechten des subjectiven 
Individuums fchön zu verbinden. 

Diefer »neue Bunde der Renaiflance, weit mehr noch als das altrömifche Bund, 
nifs, ift die Magna Charta der architektonifchen Compofitionsfreiheit auf Grund der 
Gefetze äfthetifcher Harmonie geworden. Wie das Chriftenthum bedeutet 
die Kirchenbaukunft der Renaiffance die Freiheit des Individuums 
auf Grund der Harmonie mit den ewig wahren Gefetzen Gottes. 
Ein höheres Architekturprincip als diefes ift nicht denkbar. 

* * 
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Aus der Steigerung der architektonifchen Principien in diefem Entwickelungs- 
bilde erkennt man mit Troft und Erhebung, auf welcher herrhchen und ficheren 
Bahn die Architektur als Ausdruck der grofsen EreignifTc der Gefchichte fich ent- 
faltet hat und zu ihrem Ziel, der >Renaifläncec als Ausdruck der allumfaflenden 
chrilllichen Kunfl:, geführt worden ift. 

Und innerhalb diefer ift vor Allem das Fefthalten an den Emingeafchaften 
der Gothik das Ideal der franzöfifchen Kirchenbaukunft der RcaailTance geblieben. 
Es war dies zugleich ihr Ruhm und ihre Schwäche. Hierbei hat fie gezeigt, dafs 
das nationale Element keineswegs in ihr erlofchen war, wenn auch ■ diefes Ideal 
andererfeits für fie eine temporäre Schranke für die Weitcrentwickelung des Stils 
geworden ift. 



This book is a preservation photooopy. 

It is made in compliance vnäx oopyrigbt law 

and produoed on add-finee archival 

60# book weight psf« 

^rfiich meets the lequiiemfints of 

ANSI/NISO 239.48-1992 (permanence ofpaper) 

Presarvation ph0U)oopying and binding 

Acme Bookfainding 
Chadestown, Massachusetts 

m 

1999 



THE BORROWER WILL BE CHARGED 
AN OVERDUE FEE IF THIS BOOK IS 
NOT RETURNED TO THE LIBRARY ON 
OR BEFORE THE LAST DATE STAMPED 
BELOW. NON-RECEIPT OF OVERDUE 
NÖTIGES DOES NOT EXEMPT THE 
BORROWER FROM OVERDUE FEES. 



3 2044 053 946 323 




